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Vorwort. 


^  W  enn  alle  gebildete  Fachgenossen  darin  über- 
einstimmen, dass  die  Erforschung*  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Frucht  bei  der  natürlichen  Ge- 
burt durch  die  dazu  bestimmten  Räume  hindurch- 
bewegt  wird,  eine  der  interessantesten  Aufgaben 
für  den  Beobachter  ist;  so  herrscht  auch  darüber 
nur  Eine  Stimme,  dass  die  Kenntniss  des  Mecha- 
nismus der  Geburt  den  wichtigsten  Einfluss  auf 
die  Ausübung  der  Geburtshülfe  hat*  Dieser 
Kenntniss  allein  verdankt  die  Ilülfcleistumr  bei 
schweren  Geburtsfüllcn  ihr  Daseyn,  und  gerade 
in  dem  Mangel  derselben  lag  hauptsächlich  wohl 
der  Grund,  warum  jenes  Fach  in  seiner  Aus- 
bildung so  auffallend  lange  hinter  den  übrigen 
Zweigen  der  Heilkunst  zurüchblieb  ,  warum  un- 
sere Kunst,  trotz  des  Eifersund  der  Bemühungen 
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der  talentvollsten  Männer  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  jene  Fortschritte  nicht 
machte ,  die  man  wohl  sonst  zu  erwarten  be- 
rechtigt gewesen  wäre. 

Seitdem  aber  die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
burtshelfer sich  der  Erforschung  des  Mechanismus 
der  Geburt  in  höherem  Masse  zugewendet  hat, 
und  als  die  Bahn  einmal  eröffnet  war,  sind  von 
vielen  Seiten  her  gar  verschiedene  und  oft  die 
widersprechendsten  Ansichten  aufgestellt  worden 
und  werden  fast  täglich  noch  neue  an's  Licht  ge- 
fördert. Dadurch  und  besonders  weil  so  mancher, 
dem  alle  Eigenschaften  abgingen,  die  zum  Ur- 
theilen  in  diesen  Dingen  berechtigen ,  dennoch 
mitzusprechen  sich  bewogen  fand  ;  dadurch,  dass 
man,  ohne  hinlänglich  oder  aufmerksam  genug 
beobachtet  zu  haben,  sich  übereilte  Schlüsse 
erlaubte,  jene  Vorgänge,  statt  sie  unbefangen 
zu  erforschen,  w  illkührlich  construirte,  der  Natur 
Dinge  aufbürdete,  von  denen  sie  nichts  weiss 5 
dadurch,  dass  man  die  Sache  auf  s.  g.  streng 
mathematische  Weise  behandeln  zu  müssen  ver- 
meinte, wozu  sie  aber  ihrem  Wesen  nach  gar 
nicht  geeignet  ist  j  dadurch,  dass  man  überhaupt, 
statt  nach  Einfachheit  in  der  Darstellungsweise 
zu  streben,  sich  vielmehr  gerade  hier  in  recht 
schwülstigen  Beschreibungen  gefiel  u.  s*  w.,  — 
dadurch  ist  die  ganze  Lehre,  es  lässt  sich  nicht 
läugnen,  in   eine  gewisse  Verwirrung  gerathen, 


die  ,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  Einigte  sich  über- 
reden, ganz  trost-  und  hoffnungslos,  doch  immer- 
hin betrübend  genug  ist.  —  Der  einzige  \\  ej; ', 
Lieht  in  die  Lehre  vom  natürlichen  Geburtsher- 
gang zu  bringen,  bestellt  aber  offenbar  nur  in 
der  unbefangenen  Beobachtung:  der  Natur,  im 
Streben,  jene  Erscheinungen  rein  aufzufassen 
und  ebenso  treu  und  einfach  wiederzugeben 5  eine 
Aufgabe  ,  deren  Lösung  in  neuerer  Zeit  nicht 
eben  häufig  versucht  wurde. 

Vor  längerer  Zeit  hat  mein  Vater  es  unter- 
nommen, nachdem  er  dem  Gegenstand  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  hatte ,  das  Ergebniss  seiner  Beobach- 
tungen über  den  Mechanismus  der  Geburt  öffent- 
lich mitzutheilen.  Seit  dem  Erscheinen  seines 
Aufsatzes  in  Mecrel's  Archiv  f.  die  Physiol. 
sind  nun  achtzehn  Jahre  verflossen-,  die  darin 
ausgesprochenen  Ansichten  aber,  von  deren  Rich- 
tigheit uns  die  in  dem  angegebenen  Zeiträume 
dahier  mit  gleichem  Eifer  und  derselben  Sorg- 
falt fortgesetzten  Beobachtungen  überzeugten , 
haben  sich  den  Beifall  vieler,  als  die  tüchtigsten 
Beobachter  anerkannten,  Fachgenossen,  und  ge- 
rade ihrer  Einfachheit  und  Klarheit  wegen,  er- 
worben. Bestätigende  Erfahrungen  wurden  von 
verschiedenen  Seiten  her  bekannt  gemacht  und 
einige  missbilligendc  Stimmen,  die  gleich  Anfangs 
sich  dagegen  vernehmen  Hessen ,  sind  im   Laufe 
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der  Zeit  allmälig  verhallt.  Wenn  diess  ein  für 
uns,  im  Interesse  der  Wahrheit  und  Wissen- 
schaft,  sehr  erfreulicher  Umstand  ist,  so  ^ar 
aber  auch  zu  erwarten,  dass  Einsendungen  und 
Angriffe  gegen  die  von  hier  ausgegangene  Lehre, 
die  nur  in  der  Sucht,  zu  widersprechen,  oder  in 
dem  Gefühle  gekränkter  Eigenliebe  u.  dgL  ihre 
Quelle  hatten,  mit  der  Zeit  in  sich  selbst  zer- 
fallen würden.  Dass  einzelne,  sogar  als  Lehrer 
angestellte,  berühmte  Männer  aber  immer  noch 
anerkannt  irrthümliche  Ansichten  festhalten  und 
fortlehren,  dass  Manche  die  Sache  sogar  ganz 
gleichgültig  behandeln  und  ebenso  darzustellen 
suchen,  das  darf  uns  nicht  in  Staunen  setzen, 
vielmehr  erinnert  es  uns  an  die  von  Goethe 
bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  geäusserten 
Worte  :  „Es  ist  diess  nicht  zu  verwundern,  solche 
Leute  gehen  im  Irrtlium  fort,  sie  müssten  um- 
lernen, und  das  wäre  eine  sehr  unbequeme 
Sache"  etc. 

Der  erwähnte  Aufsatz  meines  Vaters  wurde 
später  einmal  in  einer  nur  sehr  geringen  Anzahl 
von  Exemplaren  abgedruckt,  die  nicht  in  den 
Buchhandel  hamen  und  sehr  bald  vergriffen 
waren.  Schon  seit  mehreren  Jahren  wurde  mir 
vielfach  die  Aufforderung  zu  Theil,  eine  neue, 
vollständige  Ausgabe  davon  zu  veranstalten«  Die 
Gelegenheit,  die  mir  die  hiesige,  Geburtsfälle 
in    reichlicher    Zahl   darbietende,    Entbindungs- 
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anstatt  verschaffte,  den  natürlichen  Hergang  der 
Gehurt  zu  beobachten  und  das  Interesse,  «reiches 
der  Gegenstand  mir  von  jeher  eingeflösst,  haben 
mich  veranlasst ,  da  mein  Vater  seihst,  mit  An- 
derem beschäftigt,  sieh  dieser  Arbeit  nicht  unter- 
ziehen tonnte,  jener  Aufforderung  zu  entsprechen. 
Die  erste  Abtheilung  der  gegenwärtigen  Schrift 
enthält  demnach  die  Lehre  vom  natürlichen  Ge- 
burtshergang,  wie  sie  mein  Vater  aufgestellt  hat, 
und  zwar  glauhte  ich  dabei  seiner  Darstellungs- 
weise, soviel  als  möglich,  wörtlich  folgen  zu  müs- 
sen* Einige  Zusätze  habe  ich  beizufügen  für  zweck- 
mässig erachtet*  —  Beschäftigt  damit,  wurde 
ich  dann  auf  den  Gedanken  geführt ,  auch  das 
Geschichtliche  der  Sache  kurz  zu  berühren  und 
so  entstand  die  zweite  Abtheilung  der  Schrift. 
Meine  Absicht  dabei  konnte  keineswegs  die  sej  n, 
eine  vollständige,  erschöpfende  Geschichte  der 
Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt  zu  liefern 
(ohne  Zweifel  selbst  für  den  Meister  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben)  5  vielmehr  wollte  ich 
eigentlich  nur  die  Leistungen  jener  Geburtshelfer 
älterer  und  neuerer  Zeit  hervorheben,  die  sich 
wirklich  um  die  Sache  verdient  gemacht  und  jene 
Lehre  wahrhaft  gefördert  haben*  Ganz  mit  Still- 
schweigen konnte  ich  aber  natürlich  die  Namen 
solcher  Männer  nicht  übergehen,  die  durch  ihr 
Ansehen  zur  Verbreitung  oder  Festhaltung 
mancher  unrichtigen  Meinung  mitgewirkt  haben. 
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Ich  sehe  aber  die  geringen  Beiträge  zur 
Geschichte,  die  beschränkte  Zeit  und  lite- 
rarische Ilülfsniillcl  mir  zu  sammeln  verstatteten, 
nur  als  eine  Vorarbeit  für  eine  ausführlichere 
Darstellung'  des  Gegenstandes  an,  und  bin  wahr- 
lich weit  entfernt  von  dein  Wahne,  als  ob  ich 
der  gelehrten  Welt  dadurch  irg-end  einen  sonder- 
lichen Dienst  erwiesen  hätte»  Da  jedoch  in  den 
neueren  Hand-  und  Lehrbüchern  der  Geburts- 
hülfe  des  Historischen  unsers  Gegenstandes  ent- 
weder gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  kurz  und 
flüchtig  Erwähnung  geschieht,  zum  Theil  auch 
viel  Unrichtiges  und  sogar  auffallend  grobe  Ver- 
stösse vorkommen,  die  dessen  ungeachtet  ihren 
Weg*  friedlich  und  ungestört  aus  einem  Buche 
in's  andere,  aus  einer  Auflage  in  die  andere  immer 
wieder  zu  finden  wissen  (was  allerdings  das  Ver- 
folgen ihrer  Genealogie  ausnehmend  erleichtert), 
so  glaube  ich  besonders  jüngeren  Lesern ,  die 
ich  bei  meiner  Arbeit  vorzüglich  im  Auge  hatte, 
schon  dadurch  einen  kleinen  Dienst  erwiesen  zu 
haben,  dass  ich  sie  auf  manche  Irrthümer  auf- 
merksam machte,  manche  literarische,  historische 
Data  berichtigte  u.  s.  w.  Eine  besondere  Auffor- 
derung aber  zum  Versuch  einer  Zusammenstellung* 
der  bisherigen  Bemühungen  um  die  in  Rede 
stehende  Sache  fand  ich  darin,  dass  so  viele 
tüchtige  junge  Männer,  theils  Schüler  meines 
Vaters,    theils  solche,    die   ich,   seit   mehreren 
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Jahren,  unter  meine  Zuhörer  gezählt  Zu  haben 
mich  erfreue,  gerade  für  das  Geschichtliche  der 
Lehre  vom  Mechanismus  partus  ein  so  reges  und 
lebhaftes  Interesse  zeigten,  und  ihnen  ist  auch 
zunächst  diese  Arbeit  gewidmet. 

Einigen  biographischen  Nachrichten  mag  wohl 
um  so  eher  ein  Platz  in  der  zweiten  Abtheilung 
vergönnt  seyn,  als  sie  Männer  betreffen,  die  in 
unserer  Materie  Ausgezeichnetes  geleistet  haben. 
Die  über  Sola  y  res  mitgetheilten  Notizen  sind 
das  Resultat  langjähriger,  mühsamer  Nachfor- 
schungen meines  Vaters  und  verdankt  er  dieselben 
zum  Theile  der  Gefälligkeit  von  Freunden  und 
Bekannten,  die  wiederum  Anderer  Güte  zu  diesem 
Zweck  in  Anspruch  nahmen.  Mit  lebhaftem 
Danke  erwähnen  wir  der  Herren  D.  D.  Cohen, 
A*  Di  roi  s,  Duges,  Dupuytren,  A.  C. 
Baude locque,  Prlnelle,  Deneux  und 
C  II  A  m  p  i  o  n. 

Ueber  Boer's  frühere  Schicksale  war  mir 
selbst  noch  die  Gelegenheit  zu  Theil  geworden, 
aus  des  ehrwürdigen  Greises  eigenem  3Iunde 
manches  Wichtige  zu  erfahren.  Zu  grösstem 
Danke  fühle  ich  mich  aber  meinen  verehrten 
Freunden ,  den  Doctoren  M.  Seübert  zu 
Carlsruhe  und  E.  Tiiibaut  zu  Mannheim  ver- 
pflichtet, die,  nachdem  ich  Wien  verlassen,  mir 
noch  schätzbare  Aufschlüsse  von  daher  zu  ver- 
schallen   die  Güte   hatten.  —   Die   Schritte,  die 


ich  that,  um  von  Herrn  IIussian,  dem  wür- 
digen Verfasser  der  bekannten  Operationslebre, 
weitere  Notizen  über  Boeu,  zur  Vervollständi- 
gung- der  unternommenen  Arbeit,  zu  erhalten, 
blieben  zu  meinem  gxössten  Bedauern  ohne  Erfolg'. 

Heidelberg-  im  Oetober  1857. 


U  e  I>  ersieht. 


Vorwort. 

Erste  Abtheiliuig. 

Vom  natürlichen  Hergänge  der  Geburt. 

Seite 

S.  1.     Von    den   verschiedenen   Lngen    der  Frucht    bei  der 
naürlichen  Geburt 3 

Vom  Mechanismus  der  Geburt  bei  vorliegendem 

Schädel. 

8.  H«     Erkenntniss  der  Schädellage 5 

S.  III.     Von  den  Schwierigkeiten.,  denen  die  Erkenutniss 

der  Schädellage  unterliegt Ö 

8-  IV.     Arten  der  Schädellage 10 

§.  V.  Frequenz  der  beiden  gewöhnlichen  Schädellngeu  .  10 
§.  VI.  Geburtshergang  hei  der  ersten  Schädellage  .  .11 
S.  VII.     Anschwellung  der  Schädelbedeckuugen  unter  der 

Geburt 17 

$.   VIII.     Ueber  einige  weitere  Hülfsmittel  zur  Erkenntniss 

der  Schädellagen 21 

8-  IX.  Geburtshergang  bei  der  zweiten  Schädellage  .  25 
8-  X.  Zusatz,  betreffend  die  Frequenz  der  zweiten  Schä- 
dellage ?  die  Art  wie  der  Geburlshergang  bei  dieser 
Lage  gewöhnlich  beschrieben  wird;  die  Grunde,  warum 
dieselbe  häufig  verkannt  wird  und  die  Schwierigkei- 
ten ihrer  Erkenntniss 30 

8-  XI.    Abweichungen  vom  regelmässigen  Geburtshergang 

bei  den  gewöhnlichen  Schädel  lagen 41 

§.  XII.     Leber  ungewöhnliche  Schädellagen 46 


XII 

Vom  Mechanismus  der   Geburt  bei  vorliegendem 
Gesichte, 

Seite 

S.  XIII.    Arten  der  Gesichtslage 48 

g.  XIV.     Frequenz  der  beiden  gewöhnlichen  Gesichtslagen  48 

§.  XV.     Entstellung  der  Gesichtslage 19 

§•  XVI.     Von   den  Schwierigkeiten  der  Erkenntniss    der 

Gesichtslage 49 

$    XVII.     Geburtshergang  bei  der  ersten  Gesichtslage     51 
§.  XVIII.     Geburtshergang  bei  der  zweiten  Gesichtslage  53 

Vom  Mechanismus  der   Geburt  bei  vorliegendem 
Beckenende. 

§.  XIX-     Begriff  dieser  Geburten 56 

§.  XX-  Erkenntniss  der  Beckenendelage;  Schwierigkeit 
der  Diagnose 58 

§.  XXI.     Arten  der  Beckenendelage 63 

§.  XXII.  Frequenz  der  beiden  gewöhnlichen  Beckenende- 
lagen      63 

§.  XXIII.  Geburtshergang  bei  der  ersten  Beckenende- 
lage •  64 

§•  XXIV.  Geburtshergang  bei  der  zweiten  Becken- 
endelage   67 

S-  XXV.  Modifikationen  des  Geburtshergangs  bei  diesen 
Lagen 69 


Zweite  Abtheilung. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Lehre    vom  natür- 
lichen Hergange  der  Geburt. 

I. 

Zur  Geschichte  der  Geburten  mit  dem  Schädel 
voraus. 

S.  XXVI.    Aeltere  Ansicht  vom  Mechanismus  dieser  Ge- 
burten   73 


Seil« 

g.   XXVII.     FlKLDINfl   OVLD'a  Lehre 7« 

Einige  Nötigen  aber  Fiklding  On.nVs  Lebens- 
verhältnisse 8.  78. 

g.  XXYI1I.     Smellie's  Ansicht 79 

§.  XXIX.     Berger,  Saxtokph,  Bang s-l 

g.  XXX.     Johnson 9f 

S.  XXXT.     Ansicht  der  alleren   französischen  Schule       .     9  1 
Lkvrkt  S.  9  I  —   Rohukrki;  S.  97   —    STEIN  der 
Aelt.   S.  99. 
g.  XXX11     Solayres*  Verdienst  um  die  Lehre  vom  natür- 
lichen Geburtshergang to-t 

Biographische  Notizen  über  Sola  vn Es.  S.  113.  — 
Einiges  über  seine  Leistungen  im  Allge- 
meinen. S.  122. 

g.  XXXI1T.     Baidklocoik |£s 

Kentisch's  (Pikt's)  gegen  BÄrDKLOCQUl  gerich- 
tete Briefe.  S.  132. 

§.  XXXIV.    Adrian  van  Solingen 13^ 

g.  XXXV.     Darstellungsweisen  des  Geburtsmechanismus 

seit  dem  Anfange  des  gegenwartigen  Jahrhunderts     131 


S.  XXXVI.     F.  C.  Naegele 


13« 


S.  XXXVII.    Md°  Lach apelle,  Stoltz,  P.  Durois  etc.    140 


II 

Zur   Geschichte  der   Geburten  mit  vorliegendem 
Gesichte. 

g.  XXXVIII.  Die  Geschichte  dieser  Geburtsart  beweist 
am  auffallendsten,  wie  nöthig  dem  Geburtshelfer  die 
Kenntniss  des  median  ismus  partus  ist 146 

§.  XXXIX.     Dürftige   Andeutung    der    Gesichtslage    bei 

Gl'ILLKMEAU j  *& 

Leber  die  erste  Auflage  von  Guillemeau's  „L'heu- 
reux  acc."  g.  149.  Note.  —  Mauriceau's 
Ansicht  S.  150.  —  Ueber  die  verschiedenen 
Editionen  seines  Werkes,  g.  151.  Note.  — 
Viarüel.  8.  151. 


XIV 

•Seite 

8-  XL.     Portales   bessere  Ansicht    von    diesen  Geburten 
und  daher  seine  zweckmässige re  Behandlungsweise 

derselben 152 

Pel\  S.  156*.  —  Sikgkmundin ,  Jon.  von  Hoorx. 
S.  157. 

S.  XLI.     Dk  La  Motte 15S 

Devexter.  S.  160.    —    Dexys.  B.  10 1.    —    Ple- 

VIKR.    S.     162. 

$.  XLI1.     S.mellie's  Lehre  und  ihre  verdienstliche  Seife  162 

g.   XL111.     Roeuerer 165 

Pli.xk.  vS  167.  —  G.  A  Fried.  S.  168.  —  Ge- 
schichte einer  Entbindung  bei  vorliegendem 
Gesichte  ?  aus  der  RKuss'schen  Dissertalion. 
S.  168.    —    G.  W.  Stein.  S.  171.    —    Sax- 

TORPH.    S.    172. 

$.  XL1V.     Deleurye's  Ansicht 172 

BAUDKLoeoiE.    S.  174.    —    Wie    schwer  es  ihm 
wurde,     sich    von   seinem   einmal  gehegten 
Vorurtheile  loszusagen.  S.  175. 
§.  XLV.     Bokr's  Leistungen   in    der  Lehre  von  der  Ge- 

sichtsgeburt 179 

Simox    Zeller.    S.    181.    —    Einiges   über  J.  L. 
Boer's  frühere  Lebensverhaltnisse.  S.  182. 
§.  XLVI.     Fr.  Bexj.  Osiaxder  und  die  Dissertation  von 

Hksse 200 

Bequeme  Methode  ,    die  Literatur  zu  vervielfäl- 
tigen. 0.  202.  Note. 
§.  XLY1I.     Darstellungsweise  des  Geburtsmechanismus  in 
deutschen  Compendien  seit  dem  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts 204 

Einfluss  solcher  Darstellungen  auf  die  Praxis, 
durch  eine  interessante  Entbindungsge- 
schichte erwiesen.  S.  206.  —  Chevrkll, 
Lobsteix,  O.  L.  Baxg.  S.  212. 

g.  XLVI1I.     F.  C.  Naegele 213 

Mde.  Lachapelle.  S.  214. 

$.  XL1X.     »Schriften  neuester  Zeit 218 

Bluxdell,  Collixs  S.  219,  —  Biagixi.  Vel- 
i'KAr.    S.   220. 


\\ 


III. 

Zur   Geschichte  der   Gehurten   mit  dem  Bedienende 

voraus. 

flute 

8-  L.     Ansicht  der  älteren  Geburtshelfer  über  diese  Ge- 
burten und  das  dabei  zu  befolgende  Verfahren     .     .  222 
8-   LI.     Madrickau,  Portal,  üeyenter,  Dionis,    Dk  La 

Motte,  Astruc,  Wrisherg,  Dkleirye 22fi 

8-  LH.     Solayres'  Verdienst    um  die  Lehre  vom  Mecha- 
nismus dieser  Geburten 233 

Leroux   de  Dijox    S    235.  Note.  —    Baudfloc- 
oue.   S.  236. 

8.  LIII.     Boer 23s 

Lederer.  &.  238.     Weidmann,  F.  C.  Naegele. 
S.  239. 
8-  MV.     In  deutschen  Schriften  neuerer  Zeit  aufgestellte 

Ansichten 230 

8    LV.     Französische  Schriften   neuerer  Zeit     .     .     .     .210 
Md6.  Lachapellk.  S.  240. 


>(8»«t. 


Erste  Abtheilung. 


Vom    n a t ü r  1  i c h e n    Hergange 
der   G  e  h «  r  l. 


.Hie  profiteri  non  dubitabimus,  casus  adesse,  in 
quibus  de  capitis  posüioüe  certum  pronunüare 
ditficilliuium  sit  obstetricanti,  etiani  in  pertrac- 
tatione  exercitatissimo;  unde  vieibus  repetitis 
in  caput  infantuli  digitus  immittendus  est,  ut 
il] ins  situs  peculiaris  discernatur." 

Solayres  de  Renhac. 


Vom  natürlichen  Hergänge 
der  Qenurt. 


Ion   den   verschiedenen  Lagen   der  Frucht   bei 
der  natürlichen  Geburt. 

§.  I. 

Die  natürliche  Geburt  umfasst  zwei  Vorgänge  oder 
Reihen  von  Erscheinungen,  die  in  der  Vollendung  der 
Function  des  Gebarens  allerdings  mit  einander  ver- 
schmolzen sind,  die  man  aber  in  Gedanken  trennen 
kann,  und  deren  Trennung  selbst  nützlich  ist,  wenn 
man  sich  das  Studium  des  Vorgangs  der  natürlichen 
Geburt  zur  Aufgabe  macht. 

Die  eine  Reihe  dieser  Erscheinungen  wird  durch 
die  Thätigkeit  der  bei  dem  Geburtsact  auf  active  Weise 
betheiligten  Organe  hervorgebracht,  und  das  Resultat 
dieser  Thätigkeit  ist  eben  die  Austreibung  der  Frucht 
aus  Mutterleibe.     Die  andere  Folge  von  Erscheinungen 

1  . 


aber  wird  von  den  passiven,  jedoch  gesetzmassigen 
Bewegungen  dargestellt,  die  wir  die  Frucht  Lei  ihrem 
Durchgänge  durch  das  Becken  machen  sehen.  —  Dieser 
letztere  Vorgang  ist  es ,  den  man  gewöhnlich  Mecha- 
nismus der  Gehurt  nennt;  seine  Beschreibung  macht 
den  Gegenstand  der  ersten  Abtheilung  dieser  Schrift  aus. 

Ausser  dem  Einflüsse,  den  das  Mass  und  die  Art 
der  austreibenden  Kräfte,  die  Form  und  Beschaffenheit 
der  Geburtswege,  die  Grösse,  Gestalt  und  sonstige  phy- 
sische Beschaffenheit  des  Kindes  auf  die  Hergangsweise 
der  Gehurt  äussern,  gestallet  sich  ferner  der  Geburtsme- 
chanismus besonders  auch  verschieden,  sowohl  nach  dem 
Theile  dvs  kindlichen  Körpers,  welcher  sich  beim  Beginne 
der  Gehurt  am  oder  im  Beckeneingange  befindet,  und  im 
Fortgange  der  Geburt  vorausgehender Th eil  bleibt,  als 
auch  nach  dem  besonderen  räumlichen  Verhaltnisse 
dieses  Theils  zum  Beckencanale;  er  ist  also  verschieden 
nach  der  Lage  der  Frucht  zur  Geburt  und  nach 
der  Stellung  des  vorliegenden  Theils. 

Damit  die  Geburt  natürlich  vor  sieb  gehe,  das  heisst 
durch  die  dazu  bestimmte  Thätigkeit  der  -Natur  allein, 
und  zwar  ohne  Schaden  und  Gefahr  für  Mutter  und 
Kind  erfolge,  dazu  ist  (ausser  der  regelmässigen  Be- 
schaffenheit der  übrigen,  den  Geburtshergang  bedingen- 
den und  bekannten  Momente)  eine  der  Hauptbedingungen 
die,  dass  die  Frucht  eine  solche  Lage  in  der  Gebär- 
mutter habe,  wobei  ihre  Längenachse  mit  dem  Län- 
gendurchmesser dieses  Organs  zusammenfällt. 

Diese  Lage  kann  offenbar  nur  eine  zweifache  seyn, 
indem  nämlich  zur  Zeit,  wo  die  Geburt  ihren  Anfang 
nimmt,  entweder  das  obere  oder  Kopfende  der  Frucht, 
oder  ihr  unteres  oder  Becken  ende  sich  in  der  INähe 
des   Beckeneingangs    befindet.    —     Wir  unterscheiden 


demnach   als  Cardinallagen    der  Frucht    hei  der  natür- 
lichen Geburt 

1)  Kopflagen,   und 

2)  B  eeke  n  en  de  la  ge  n  ,  und  theilen  crslere,  je 
nachdem  der  Schädel  oder  das  Gesicht  vorliegt,  in 
S  c  h  ä  d  e  1 1  a  %  e  n   und  G  e  s  i  e h  t  s  1  a  2  e  n  ein. 

Bei  den  Gehurten,  wo  das  Beckenende  der  Frucht 
der  vorliegende  Theil  ist,  kann  es  geschehen,  dass 
beide  Füsse,  oder  nur  ein  Fuss,  in  äusserst  seltenen 
Fidlen  auch  die  Kniee  vor  dem  Steisse  herahgleiten  ; 
dieser  Umstand  ist  aher,  angesehen  von  der  üheraus 
grossen  Seltenheit  des  lezten  Falles ,  von  gar  keiner 
Bedeutung  und  die  Eintheilung  der  Beckenendelagen 
in  Steiss-  Fuss-  und  Knielagen  mindestens  überflüssig, 
ebenso  überflüssig,  als  die  Benennung  »Gedoppelte  Ge- 
burt en,  vollkommene,  unvollkommene,  ganze,  halbe 
Fussgeburten  etc.«   für  diese  Fälle  unpassend  ist. 

Ausser  von  der  verschiedenen  Lage  der  Frucht  hängt 
die  Verschiedenheit  des  Mechanismus  der  Geburt  auch 
noch  von  dem  besonderen  räumlichen  Verhältnisse  des 
vorliegenden  Theils  zu  verschiedenen  an  der  Peripherie 
des  Beckeneingangs  denkbaren  Puncten  ab ,  wornach 
wir  verschiedene  Stellungen  des  vorliegenden  Theils, 
oder  Arten   der  Kindeslage  unterscheiden. 


I  om  Mechanismus  der  Geburt  bei  vorliegendem 
Schädel. 

§.  H. 
Dass  die  Frucht   eine  Längen  läge  in  der  Gebär- 
mutter  habe,    darauf  lassen    uns    gegen  die  Neige  der 
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Schwangerschalt  oder   beim   Beginne    der  Geburt   fol- 
gende Zeichen  schliessen: 

1)  Die  bei  der  äusserlichen  Untersuchung  mittelst 
der  Hand  wahrzunehmende  gleichmassige  Ausdehnung 
des  Bauchs,  der  nach  vorn  etwas  zugespitzt,  zu  beiden 
Seiten  nicht  ungewöhnlich  breit  ist,  und  an  dem  wir 
keine  auffallende  Unebenheiten,  keine  Hügel  und  Ver- 
tiefungen finden. 

2)  Kann  auch  die  Untersuchung  des  Leibs  mittelst 
des  blossen  Ohres  oder  Hörrohrs  zur  Diagnose  benuzt 
werden;  wir  sind  berechtigt  auf  eine  Längenlage  der 
Frucht  zu  schliessen,  wenn  wir  den  vom  Fötalherzen 
ausgehenden,  dikrotirenden  Puls  auf  eine  seitliche  Hälfte 
der  Gebärmutter  beschränkt  finden,  während  bei  feh- 
lerhafter Fruchtlage  diese  Pulsation  meistens  auf  einer 
Seite  des  Leibes  und  nach  unten  hervortretend,  in 
schräger  Richtung  über  den  schwangern  Leib  zur  ent- 
gegengesezten  Seite  und  nach  oben  hin  sich  erstreckend, 
vernommen  werden  kann. 

3)  Wenn  man  bei  der  innerlichen  Untersuchung 
einengrossen,  runden,  kugelartigen  Körper  vorliegend 
fühlt. 

Dass  der  vorliegende  Kindestheil  der  Kopf  und  zwar 
der  Seh  ä  d  e  l  sei,  diess  erkennen  wir  aus  der  gleichför- 
migen Wölbung  und  Härte  jenes  kugelartigen  Körpers, 
der  sich  dem  untersuchenden  Finger  darbietet  und  aus 
der  Gegenwart  der  Nähte  und  Fontanellen. 

Die  Art  der  Schädel  läge  aber  entnehmen  wir 
aus  der  Richtung  der  Nähte  und  dem  Stande  der  Fon- 
tanellen. 

§.  III. 

Durch  mehrfache  Umstände  kann  die  Diagnose  des 
vorliegenden  Schädels  und  seiner  besonderen  Lage  er- 


schwert  worden;  um  einige  der  hauptsächlichsten  nur 
kurz  zu  berühren,  so  sehen  wir  als  dahin  gehörig  an: 
vor  Allem  ,  den  hohen  Stand  des  Kopfes,  welcher  die 
Erkenntniss  oft  sehr  schwierig,  zuweilen  seihst  unmög- 
lich macht,  zumal  wenn  die  Wasser  noch  stehen;  in 
diesem  Falle,  wo  man  aher  gewöhnlich  die  Eihäute 
nicht  gerne  opfern  will,  kann  der  Finger,  den  man 
zwischen  dem  Muttermunde  und  vorliegenden  Theile 
einhringt,  nur  die  Peripherie  des  Kopfs  umschreiben. 
Ein  genaueres  Examen  der  Lage  wird  nur  zu  leicht 
durch  zu  frühen  Wasserabfluss  erkauft.  Ferner  er- 
schwert die  Beweglichkeit  des  hochstellenden  Kopfes 
die  Untersuchung  seiner  Lage  oft  ungemein  ,  auch 
wenn  die  Wasser  schon  abgeflossen  sind;  man  glaubt 
dann  öfters  eben  eine  Stelle  des  Schädels  erreicht  zu 
haben,  die  den  gewünschten  Aufschluss  geben  wird, 
und  siehe  da!  in  demselben  Momente  weicht  der  Kopf 
in  die  Hohe  und  vereitelt  dadurch  unsere  Bemühungen, 
An  diesem  hohen  Stande  des  Kopfes  ist  meist  (abge- 
sehen von  Beckenenge)  Kleinheit  des  Fötus,  Yorhan- 
densevn  einer  übergrossen  Meniie  von  Fruchtwasser, 
eines  Hängebauchs  etc.  schuld;  wir  beobachten  ihn 
dann  wenigstens  gewohnlich  zu  Anfang  der  Geburt. 
Doch  ist  es,  namentlich  für  den  weniger  Geübten,  so 
leicht  nicht  zu  bestimmen,  ob  der  Kopf  hoch  stelle, 
oder  nicht,  und  Atifänger  sind  gar  sehr  geneigt,  einen 
hohen  Kopfstand  anzunehmen  wo  er  nicht  stattfindet, 
so  wie  sie  umgekehrt  bei  starker  Kopfgeschwulst  oft 
in  den  entgegengesezten  Irrthum  verfallen;  Einige  Ue- 
bung  im  Int  ersuchen  lässt  uns  diese  Täuschungen  aber 
leicht  vermeiden.  —  Ist  viel  Wasser  zwischen  Kopf  und 
Blase  enthalten,  bleibt  testiere  auch  in  der  wehenfreien 
Zeit  gespannt,   so  wird  ebenfalls  die  Diagnose  der  Art 
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der  Schädeilage  schwierig  seyn  ;  wenn  aber  die  Blase 
auch  bei  schon  tiefer  ins  Becken  herabgetretenem 
Kopie  "Widerstand  leistet,  so  sind  dann  die  Eihäute 
meist  derber  als  gewöhnlich  und  der  geübte  Finger 
kann,  ohne  Gefahr  sie  zu  zerreissen,  ausser  der  Wehe 
am  Kopfe  weiter  rückend  und  die  Wasser  zur  Seite 
oder  nach  rückwärts  gleichsam  streichend,  doch  oft 
die  Stellung  des  Schädels  erkennen.  —  Die  Anschwel- 
lung der  Kopfbedeckungen  unter  der  Geburt  (wovon 
unten  ausführlicher),  sowie  die  Weichheit  der  Schä- 
delknochen gehören  ebenfalls  hierher.  Nicht  gar  sel- 
ten findet  man  die  Schädelknochen  ungewöhnlich  weich; 
drückt  man  die  Fingerspitze  dagegen  an,  so  bildet  sich 
eine  entsprechende  Vertiefung ,  die  aber  beim  Nach- 
lasse des  Drucks  sogleich  wieder  verschwindet,  kurz, 
sie  verhalten  sicli  ganz  ähnlich  wie  s.  g.  Knittergold, 
oder  sehr  dünn  geschlagenes  Blech.  Die  Knochen  be- 
halten diese  Weichheit  und  Nachgiebigkeit  noch  einige 
Zeit  nach  der  Geburt;  sie  verschwindet  erst  gegen  den 
dritten  bis  sechsten  Tag  und  die  skelettirten  Köpfe  von 
Kindern,  an  denen  man  unter  der  Geburt  diese  Ei- 
genthümlichkeit  wahrnahm ,  zeigen  stellenweise  ein 
äusserst  zartes,  poröses  Gefüge.  —  Weitere  die  Dia- 
gnose erschwerende  Umstände  sind:  mangelhafte  Bil- 
dung, angeborne  Missbildungen  des  Schädels,  der  Was- 
serkopf, der  Acephalus ,  Wasserbeutel  am  Schädel, 
Hirnbrüche  u.  s.  w.  —  Wenn  die  Frucht  seit  längerer 
Zeit  im  Mutterleihe  abgestorben  ist  und  die  Fäulniss 
bereits  begonnen  hat,  so  tritt  eine  blutig  seröse  Flüs- 
sigkeit in  das  Zellgewebe  unter  den  Kopfbedeckungen, 
die  Weichtheile  werden  dadurch  ausgedehnt ,  vom 
Schädel  getrennt,  dessen  Knochen  selbst  in  ihrer  Ver- 
bindung lose  werden;   ein  solcher  Kopf  wird,  während 


er  durch  das  Becken  getrieben  wird,  zu  einem  Läng- 
lichen Beutel  coufigurirt,  und  Verwechselungen,  z.B. 
dass  man  ihn  dann  für  den  Steivs,  oder  selbst  für  die 
Wasserblase  hielt,  wenn  man  nicht  wusste,  ob  der  Was» 
sersprung  sclion  erfolgt  sei,  sind  hier  öfter  vorgekommen. 
Gar  häufig  sind  auch  diese  Köpfe  für  livdrocephalische 
gehalten  worden,  während  ihre  Formveränderung  nur 
Resultat  der  bereits  eingetretenen  Fäulniss  ist. 

Endlich  sind  es  überzählige,  oder  s.  g.  falsche  .Nähte 
am  Schädel,  die  den  geübtesten  Finger  bei  Bestim- 
mung der  Schadellage  in  Verlegenheit  setzen  und  zu 
mann  ichfaltigen  Täuschungen  Veranlassung  geben  kön- 
nen. Man  beobachtet  solche  falsche  Nähte  nicht  blos> 
bei  Wasserköpfen,  wo  Nähte  und  Fontanellen  gewöhn- 
lich sehr  breit,  die  Schädelknoehen  überhaupt  weniger 
ausgebildet  sind,  oft  nur  aus  einzelnen  Knochenstücken 
bestellen,  und  in  die  Nähte  und  Fontanellen  s.  g.  Wor- 
mianische  Knochenstücke  eingesetzt  sind ,  sondern  aucli 
bei  sonst  ganz  gesunden  Köpfen;  häufig  findet  sich 
z.  B.  hier  das  Hinterhauptsbein  durch  eine,  der  Rich- 
tung der  Pfeilnaht  entsprechende,  Naht  in  zwei  Hälf- 
ten getrennt,  so  dass  man  die  kleine  Fontanelle  dann 
für  die  grosse  nehmen  kann  u.  s.  w.  In  jeder  patho- 
logisch-anatomischen Sammlung  finden  sich  Belegstücke 
dieser  und  anderer  durch  falsche  Nahte  bewirkten  Ab- 
weichungen in  der  Bildung  des  Schädels.  Auch  die 
übrigens  viel  seltener  vorkommende  Verknöcherung 
einzelner  oder  mehrerer  Nähte  am  Schädel,  sowie  der 
Umstand,  dass  man  bei  soliden  Köpfen  starker,  gut 
entwickelter  Kinder  statt  der  Nähte  oft  nur  leise  ange- 
deutete Fallen  der  Kopfbedeckungen,  die  dem  Verlaufe 
der  Suturen  entsprechen,  aber  diese  selbst  nicht  füh- 
len   kann  ,    alle   diese  Momente   können  uns  Räthscl  zu 
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losen    aufgeben  ,    doch  sind  solche    Falle  ,    wie  gesagt, 
selten. 

§.    IV. 
Mit  dem  Schädel  stellt  sich  die  Frucht  gewöhnlich 
auf  zweierlei  Weise  am  Beckeneingange  zur  Gehurt, 
nämlich  : 

1)  Mit  de  in  rechten  Scheitelbeine,  als  dem 
am  tiefsten  stehenden  Theile,  voraus,  die 
kleine  Fontanelle  nach  links  und  mehr  oder 
weniger  nach  vorn  gerichtet,  und 

2)  mit  dem  linken  Scheitelbeine  voraus, 
die  kleine  Fontanelle  nach  rechts  und  mehr 
oder  weniger  nach  hinten  gerichtet. 

§.  v. 

Hinsichtlich  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  die- 
ser beiden  gewöhn  liehen  Arten  von  Schädellage,  so 
ist  die  erste  die  häufigste.  Unter  4042  Kindern,  die  in 
der  Heidelberger  Entbindungsanstalt  von  1819  —  1837 
geboren  wurden,  stellten  sich  3834  mit  dem  Kopfe  vor- 
aus zur  Geburt  und  zwar  3795  mit  dem  Schädel,  39  mit 
dem  Gesichte  voraus.  Nach  Abzug  von  94  Fällen,  wo  die 
ursprungliche  Richtung  des  Schädels  verschiedener  Um- 
stände wegen  (z.  B.  wegen  zu  raschen  Verlaufes  der 
Geburt  oder  weil  dieselbe  schon  zu  weit  vorgerückt 
war  u.  s.  w. )  nicht  mit  Verlässigkeit  bestimmt  werden 
konnte,  —  also  unter  3701  sorgfältig  beobachteten 
Fällen  von  Schädellace  wurde  2457mal  der  Schädel  in 
der  ersten,  l244mal  in  der  andern  Lage  angetroffen. 
Wir  nennen  deshalb  auch  die  zuerst  erwähnte  Schä- 
dellage die  erste,  die  andere  die  zweite  Schädcl- 
lase. 


II 


(leburlsliertjamj  bei  der  ersten  Schadeliaye. 

§.    VI. 

I  ntersucht  man  zu  Anlange  der  zweiten  Geburtszeit, 
sobald  der  Muttermund  (bei  einer  Erstgebärenden) 
hinreichend  geöffnet  ist,  um  eben  den  Finger  durch- 
Mitassen,  so  trifft  die  Spitze  desselben  auf  eine  Naht, 
die  den  rückwärts  und  meist  etwas  linksbin  gerichteten 
Muttermund  last  quer  durchschneidet,  und  ihn  des- 
halb meist  in  zwei  sehr  ungleiche  Hälften  tlieilt,  weil 
sie  sich  dem  Kreuzbeine  ungleich  näher  befindet,  als 
den  Schoossbeinen.  Diese  Naht  ist  die  Pfeilnaht  und 
die  Stelle,  auf  welche  der  Finger  trifft,  ist  ungefähr 
die  Mitte  derselben. 

Lässt  man  die  Fingerspitze  längs  dieser  Naht  linkshin 
gleiten*,  so  gelangt  sie  an  eine  Stelle,  wo  die  Naht; 
sich  in  zwei  Aestc  tlieilt,  oder  mit  zwei  anderen  Nähten 
zusammentrifft.  Diese  sind  die  beiden  Schenkel  der 
Hinterhaupts  naht  und  die  Stelle,  wo  sie  mit  der  Pfeil- 
naht  zusammentreffen,  ist  die  kleine  Fontanelle.  Be- 
wegt man  den  Finger  von  der  Stelle  der  Pfeilnaht  aus, 
die  er  zuerst  berührte,  längs  dieser  Naht  rechtshin,  so 
gelangt  man  an  jene  knochenfreie  Stelle  des  Schädels, 
wo  vier  Nähte  zusammentreffen,  an  die  grosse  Fonta- 
nelle. Bringt  man  dagegen  den  Finger  von  der  er- 
mahnten Stelle  der  Pfeilnaht  aus,  wenn  nämlich  der 
M&ttermund hierzu  geöffnet  und  weich  genug  ist,  gerade 
nach  vorn,  so  das*  die  Richtung  des  Fingers  der  cen- 
tiischen  Linie  des  Stocken*  entspricht,  so  kommt  man 
auf  eine  hervorragende,  konische  Stelle,  diese  ist  der 
Höcker  des  rechten  Scheitelbeins.     Gestattet  auch   der 
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vordere  Rand  des  Muttermunds  nicht,  wie  z.  B.  hei 
Erstgebärenden  ,  den  Finger  so  weit  nach  vorn  zu 
bringen,  so  lässt  sich  bei  li inianglich  entwickeltem, 
verdünnten  untern  Abschnitte  der  Gebärmutter,  der 
vorliegende  Scheite  Iheinhöcker  docli  leicht  durch 
das  Scheidengewölbe  fühlen;  lasst  sich  ja  bei  Erst- 
schwangern  gegen  die  Neige  der  Schwangerschaft  öf- 
ters die  Pfeilnaht ,  ja  seihst  zuweilen  die  kleine  Fon- 
tanelle sehr  deutlich  durch  das  untere  Segment  der 
Gebärmutter  erkennen. 

Die  Stellung  des  Kopfes  bei  der  ersten  Schädellage 
zu  Anfange  der  Gehurt  ist  also  folgende:  Der  Scheitel 
i^t  dem  Kreuzbeine,  nämlich  die  mittlere  Gegend  der 
Pfeilnaht  dem  Körper  des  ersten  oder  zweiten  Kreuz- 
beinwirhels  (je  nachdem  der  Kopf  höher  oder  tiefer 
stellt ^  zugewendet;  die  kleine  Fontanelle  steht  nach 
links  und  etwas  nach  vorn  (der  Gegend  der  linken 
Pfanne  zugekehrt),  die  grosse  rechtshin  und  etwas  nach 
hinten  ;  das  rechte  Scheitelbein  ist  der  am  tiefsten 
stehende  Theil  und  sein  Höcker  befindet  sich  fast  in 
der  Mitte  des  Beckens.  Beide  Fontanellen  findet  man 
entweder  auf  gleicher  Höhe,  oder  zuweilen  die  grosse, 
weniger  selten  die  kleine  etwas  tiefer  stellend.  Der 
Kopf  stellt  sich  demnach  am  Beckeneingange  in  schiefer 
und  etwas  schräger  Richtung  zur  Geburt.  —  Je  höher 
der  Kopf  noch  steht  f  um  so  mehr  nähert  sich  sein 
grosser  Durchmesser  dem  queren  Durchmesser  des 
Beckens,  und  um  so  schiefer  ist  seine  Stellung,  wes- 
halh  dann  auch  das  rechte  Ohr  meist  ohne  Schwierig- 
keit hinter  den  Schoossbeinen  gefühlt  werden  kann. 
Alles  diess  würde  natürlich  nicht  zu  fühlen  seyn,  wenn 
der  Kopf  eine  gerade  Stellung  hätte,  oder  gar  mit  dem 
Hinterhaupte  voraus  sicli  zur  Geburt  stellte  ,  wie  noch 
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soii  Vielen  angenommen  wird,  obgleich  der  vorur- 
teilsfreie, nur  etwas  geüble  Beobachter  sicli  jeden 
Augenblick   vorn   Gegentheile  überzeugen    kann. 

Während  nun  im  Fortgänge  der  Geburt  der  Kopf 
tiefer  In  den  Beckeneingang  eindringt  und  sieb  ali- 
mälig  in  die  Beckenliöble  herabsenkt,  bleiben  beide 
Fontanellen  öfters  in  gleicher  Höhe  gegen  einander,  mei- 
stens aber  steigt  die  kleine  Fontanelle  in  etwas  stär- 
kerem Masse  abwärts  als  die  grosse;  zuweilen  verhält  es 
sielt  umgekehrt,  ohne  dass  übrigens  der  Geburtshergang 
dadurch  im  Mindesten  erschwert  oder  verzögert  würde. 
Man  bemerkt  diese  Drehung  des  Kopfes  um  die  Quer- 
achse vorzüglich,  wenn  derselbe  beim  Vordringen  nur 
etwas  mehr  als  den  gewöhnlichen  Widerstand  von 
Seiten    der   weichen   oder  harten  Geburtswege  erfahrt. 

Nachdem  der  Kopf  mit  dem  grössten  Umfange, 
den  er  dem  Beckencingange  darbietet,  durch  densel- 
ben hindurchgedrungen  ist,  und  nähert  er  sieb  dem 
Boden  der  Beckenliöble,  dann  werden  beide  Fonta- 
nellen gewöhnlich  gleich  tiefstehend  angetroffen;  der 
gerade  Durchmesser  des  Kopfs  befindet  sich  im  rech- 
ten schrägen  Durchmesser  der  Beckenhöhle.  Wegen 
der  schiefen  Stellung  des  Kopfs  eoineidirt  aber  bei 
seinem  Durchgänge  die  grössle  Sehädelbreitc  (von 
einem  Seheitelbeinhöcker  zum  andern),  sowie  dessen 
Grundfläche  der  Breite  nach  natürlich  niemals  mit 
den   Durehmessern   des  Beckeneingangs. 

Dass  der  Kopf  beim  Ilerabsenken  in  die  Becken- 
holde  in  dieser  eine  solche  Stellung  annehme,  das«; 
die  kleine  Fontanelle  dem  Schoossbogen  zugewandt, 
oder  unmittelbar  hinter  der  Scboossfuge  sieh  befinde, 
wie  fast  durchgehends  in  den  Lehr-  und  Handbüchern 
der  Gehurtshülfe  angegeben  wird,  und  zwar,  wie  man 
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wohl  meint,  diess  sich  »nach  allgemeinen  Regeln  des  Ge- 
hiirtsmcchanisrnus,  die  sich  ganz  auf  den  Bau  des  Bek- 
kens  selbst  gründen«  so  verhalten  müsse,  ist  unrichtig. 
Wenn  der  Kopf  vollkommen  in  die  Beckenhöhle  ber- 
abgetrelen  und  dem  Einschneiden  ganz  nahe  ist,  dann 
beiindet  sicli  die  kleine  Fontanelle  in  der  Regel  noch 
immer  dem  linken  eiförmigen  Loche  zugewandt.  Die 
Spitze  des  Fingers,  den  man  in  diesem  Zeiträume  un- 
gefähr in  der  Mitte  der  Höhe  des  Schoosshogens ,  in 
der  Richtung  der  nach  Aussen  fortgesetzt  gedachten 
centrischen  Linie  der  Beckenhöhle,  einbringt,  stösst 
fast  auf  die  Mitte  des  hinteren  oberen  Viertheils,  zu- 
weilen auch  beinahe  auf  die  Mitte  der  hinteren  Hälfte 
des  rechten  Scheitelbeins. 

Wird  nun  gegen  das  Ende  der  dritten  Geburtszeit 
der  Kopf,  bei  fortgeseztem  Wehendrange,  gegen  den 
Damm  und  die  Schamspalte  hingetrieben  ,  beginnt  er 
diese  auszudehnen,  jenen  abwärts  zu  drücken,  so  dass 
er  während  der  Wehe  zwischen  der  Schamspalte  sicht- 
bar zu  werden  beginnt,  so  bewegt  sich  endlich  die 
kleine  Fontanelle  allmälig,  in  gleichsam  wiederholten 
Versuchen  von  links  nach  rechts  (oft  auch  etwas,  mehr 
oder  weniger  von  oben  nach  unten),  und  das  Hinter- 
hauptsbein begibt  sich  von  der  Seite  her  unter  den 
Schoossbogen.  Allein  nicht  die  Hinterhauptsspitze  tritt 
zuerst  unter  den  Schoossbogen ,  sondern  es  ist  das 
hintere  obere  Viertheil  des  rechten  Scheitelbeins, 
welches  der  Schamspalte  zugewandt  ist,  womit  der 
Kopf  in's  Einschneiden  kommt ;  und  es  ist  alsdann 
der  rechte  Schenkel  der  Hinterhauptsnaht  gleichlau- 
fend zu  fühlen  mit  dem  absteigenden  Aste  des  linken 
Schoossbeins.  Verfolgt  man  mit  der  Fingerspitze  bei 
dem  im  Einschneiden  begriffenen  Kopfe  die  Pfeilnaht 
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von   der   kleinen  Fontanelle  ans.  5<>   nimmt    der  Fingei 
die  Richtung  vom  absteigenden  Aste  des  linken  Seil ooss^ 

beines  zum  aufsteigenden  Asle  des  rechten  Sitzbeines. 
—  Das  obere  hintere  Viertfaeil  des  rechten  Scheitel- 
beines ist  also  die  Gegend  des  Schädels,  womit  der 
Kopf  bei  erster  Schädellage  in's  Einschneiden  komml. 
Allein  auch  beim  weiteren  Einschneiden  ,  das  hcissl  beim 
weiteren  Hervordringen  des  Kopfes  zwischen  derScham- 
spalte  und  selbst  dann,  wenn  er  dem  Durchschneiden 
nahe  ist,  findet  man  in  der  Regel  die  kleine  Fontanelle 
stets  noch  etwas  linkshin  gerichtet.  Untersucht  man  näm- 
lich in  dieser  Zeit  genau,  so  findet  man  den  rechten  Schen- 
kel der  Hinterhauptsnaht  höher,  oder  dem  Scheitel  des 
Schoossbogens  näher,  als  den  linken.  Der  Kopf  vollen- 
det also  hierbei  nicht  die  Drehung  um  seine  senkrechte 
Achse  von  links  nach  rechts ,  oder  den  Uebergang 
aus  der  schrägen  Stellung  in  die  gerade,  und  selbst 
dann  nicht,  wenn  er  mit  der  grössten  Circumferenz, 
die  er  der  Schamspalte  darbietet  (welches  aber  nicht 
die  nach  seinem  Querdurchmesser  —  von  einem  Schei- 
telbeinhöcker zum  andern  —  genommen  ist,  sondern 
ein  Umkreis,  der  den  kleinen  und  grossen  Durchmes- 
ser des  Kopfs  in  einem  spitzen  Winkel  schneidet), 
durch  dieselbe  hindurchdringt.  Wenn  man  bei  einer 
gehörig  langsam  erfolgenden ,  nach  allen  ihren  Ver- 
hältnissen regelmässigen,  kurz  musterhaften  Geburt, 
es  betreffe  dieselbe  eine  Erst-  oder  Mehrgebärende, 
beim  Ein-  und  bis  zum  Durchschneiden  des  Kopfes, 
den  Finger  mit  der  kleinen  Fontanelle  in  Berührung 
bleiben  lässt,  so  findet  man,  bei  sorgfältiger  Beobach- 
tung, dass  dieselbe  in  der  Regel  linkshin  gerichtet 
bleibt  bis  zum  gänzlichen  Durchtritte  des  Kopfs.  Hier- 
von kann  man  sicli  auch  noch  auf  andere  Weise  über- 
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zeugen,  wenn  man  nämlich  dann,  wenn  der  Kopf 
dem  Durchschneiden  nahe  ist,  in  einer  wehenfreien 
Zwischenzeit  mit  der  Fingerspitze  die  Pfeilnalit  von 
der  kleinen  Fontanelle  (von  ihrem  hinteren  Ende)  aus 
verfolgt,  wo  man  dann  diese  jNaht  nicht  der  Direction 
der  Mittellinie  des  Kreuzheins  folgend,  sondern  in 
schräger  Richtung  von  links  nach  rechts  verlaufend 
findet.  Am  deutlichsten  aher  zeiiit  sich  das  Gesagte 
in  den  Fällen,  wo  (besonders  hei  Erstgebärenden, 
aher  auch  bei  Mehrgebärenden  ,  deren  Damm  nur  bei 
früheren  Geburten  unbeschädigt  geblieben  ist)  der 
Kopf  im  Durchschneiden  einige  Zeit  beharrt,  wo  er 
von  der  Schamspalte  im  grössten  Umfang,  den  er  ihr 
darbietet,  umfangen,  während  eines  oder  zweier  "We- 
henintervalle  stehen  bleibt;  dann  findet  man  die  Pfeil- 
nalit nicht  nach  der  hinteren  Commissur  der  Scham- 
lefzen hingerichtet,  sondern  von  links  nach  rechts, 
sicli  kreuzend  mit  der  rechten  Schamlefze  in  einiger 
Entfernung  von  deren  unterm  oder  hinterm  Ende  und 
deutlich  sieht  man  den  rechten  Scheitelbeinhöcker 
früher  zum  \  orschein  kommen,  als  den  linken. 

Obgleich  sich  diess  Alles  in  der  Seitenlage  der 
Kreissenden ,  welche  die  eben  beschriebene  Durch- 
gangsweise des  Kopfs  durch  den  Beckenausgang  sehr 
zu  begünstigen  scheint,  am  besten  beobachten  lässt, 
so  haben  wir  doch  eben  so  häufig  auch  in  der  Rücken- 
lage den  Hen^ans;  der  Geburt  auf  diese  AYeise  verlau- 
fen  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt. 

Wenn  der  Kopf  mit  dem  grössten  Umfange,  den  er 
der  Schamspalte  darbietet,  durch  dieselbe  hindurch- 
gedrungen ist,  tritt  der  äusserst  ausgedehnte  Damm 
ziemlich  rasch  über  das  Gesicht  zurück  und  der  Kopf 
begibt  sich  nach  oben ,  indem  er  sich  um  seine  Quer- 
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tichse  dreht.  Sobald  der  Kopf  von  allem  Widerstände, 
den  ihm  die  weichen  Xheile  beim  Durchschneiden  ent- 
gegensetzen, frei  ist,  nimm!  er  seine  schräge  Stellung, 
wenn  er  sie  nicht  selbst  auch  im  Moment  des  Durch- 
schneidens  beibehalten  hatte,  wieder  an,  das  heisst, 
das  Gesicht  wendel  sich  der  innern  und  untern  Seite 
des   rechten   Schenkels   der  Mutter  zu.   — 

Zur  Zeit.  a\  o  der  Kopf  hVs  Einschneiden  kommt, 
treten  die  Schultern  nach  der  Richtung  des  linken 
schrägen  Durchmessers  in  den  Beckeneingang  und 
Während  de-  weitern  Hin-  und  Durchschneidens  des 
Kopfes  senken  sie  sich  ebenfalls  in  schräger  Richtung 
in  die  Beckenhöhle  herab  bis  zum  Beckenausgange.  So 
w  rnu  ,  als  in  der  Regel  der  Kopf,  drehen  sich  die 
Schultern  hei  ihrem  Eintreten  in  die  Beckenhöhle  in 
den  geraden  Durchmesser  derselben,  wie  fast  allgemein 
gelehrt  wird:  die  Stellung  der  Schultern  am  Becken- 
ausgange  i>t  vielmehr  die:  die  rechte  Schulter  befindet 
sich  hinter  dem  rechten  Schenkel  des  Schoossbogens, 
die  linke  ist  dem  linken  Knorrenkreuzbande  zugekehrt; 
in  dieser  sehragen  Stellung  kommen  nun  bei  der  näch- 
sten oder  einer  der  folgenden  "Wehen  die  Schultern 
in's  Ein-  und  Durchschneiden,  und  zwar  so,  dass  die 
■ach  vorn-  und  rechtshin  gerichtete  Schulter,  —  nicht, 
wie  meist  gelehrt  wird,  die  nach  hinten  befindliche, — 
zuerst  hervortritt,  welcher  dann  die  andere  Schulter 
und  der  übrige  Körper  des  Kindes  mehr  oder  weniger 
nisch  nachfolgt,  wobei  die  Hüften  in  derselben  schrä- 
gen Richtung   tum  \  orschein  kommen. 


§.  YH. 

^keit   in 

Stellung    der  Art    und  Weise ,    wie   sich    der  Kopf  mit 


Von  grösster  Wichtigkeit  in  Beziehung  auf  die  Dar. 
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dcni  Schädel  voraus  durch  die  Beckenhöhle  bewegt, 
ist  die  Beobachtung  der  Anschwellungen,  die  sich 
unter  der  Gehurt  an   den  Schädelbedeckungen  bilden. 

Oeflers,  doch  nur  unter  gewissen  Umstanden,  bil- 
det  sich  schon  bald  nach  der  Eröffnung  des  Mutter- 
mundes eine  Anschwellung  der  Kopfbedeckungen,  die 
sich  im  weitern  Fortgange  der  Gehurt  (wo  der  Mutter- 
mund seinen  Stand,  seine  Richtung  ändert,  weiter  wird 
etc. ,  und  hinwiederum  der  Kopf  seine  Lage  gegen  den 
Mutlermund  verändert )  allmälig  wieder  verliert ,  doch 
zuweilen  auch  hei  fortgeschrittener  Erweiterung  des 
Muttermundes,  obgleich  dann  weicher  werdend,  noch 
einige  Zeit  fühlbar  bleibt.  Diese  Geschwulst  befindet 
siel)  an  der  der  Muttermundsöffnung  zugekehrten  Stelle 
des  Schädels,  und  zwar  bei  der  ersten  Schädellage  auf 
dem  rechten  Scheitelbeine,  nahe  an  seinem  oberen 
Rande,  beinahe  gleiehweit  von  beiden  Fontanellen  ent- 
fernt; zuweilen  erstreckt  sie  sieh  mit  einem  kleinen 
Theile  über  die  Pfeilnaht  hinaus  auf  das  andere  Schei- 
telbein ,  zuweilen  nimmt  sie  auch  genau  die  Mitte  der 
Pfeil  naht  ein;  ihr  Umfang  richtet  sich  nach  der  Weite 
der  Muttermundsöffnung.  Man  kann  alsdann  die  Pfeil- 
naht  durch  die  Anschwellung  nicht  durchfühlen,  allein 
zu  beiden  Seiten  derselben  ist  sie  wieder  fühlbar  und 
lässt  sich  mit  der  Fingerspitze  zu  einer  oder  der  andern, 
oder- zu  beiden  Fontanellen  verfolge». 

Diese  Art  von  Anschwellung,  die  man  unter  den 
verschiedenen,  während  der  Geburt  an  den  Kopfbe- 
deckungen sich  bildenden  Anschwellungen,  die  Erste 
Kop  f gesell wulst  nennen  kann,  beobachtet  man  vor- 
zugsweise bei  Erstgebärenden  (doch  nicht  ausschliesslich 
bei  ihnen,  sondern  unter  ähnlichen  Umständen  auch  bei 
Mehrgebärenden),  und  zwar  dann,  wenn  die  Wasser  vor 
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der  Zeit,  bei  erst  wenig  geöffnetem  Muttermunde*  schlei- 
chend abgegangen  sind,  oder  in  Fallen,  wo  wenig 
Fruchtwasser  zwischen  Kopf  und  Blase  enthalten  ist, 
überhaupt  da,  wo  der  Kopf  fest  auf  dem  untern  Ge- 
barmutterabschnitfe  aufliegt,  oder  dieser  den.  Kopf  ge- 
nau umschliessl  ;  lerner  bei  eiber  gewissen  Unnachgie- 
bigkeit,  Spannung  des  Muttermundes,  die  auch  ausser 
der  Wehe  fortdauert  und  auf  regelwidriger  Uterinlhä- 
tigkeit  beruht,  durch  weicht  Umstände  die  Geschwulst 
hoher,  fester  und  praller  wird.  —  Beharrt  der  z.  B. 
einen  halben,  einen  ganzen  Zoll  oder  etwas  darüber 
geöffnete  Muttermund  ungewöhnlich  lang,  gleichsam 
hartnackig,  in  diesem  Zustande  (wie  man  diess  nament- 
lich bei  Erstgebärenden  nicht  selten  beobachtet,  wo  er 
sechs,  acht  und  mehr  Stunden  trotz  anscheinend  kräf- 
tiger Wehen  unverändert  bleibt),  folgen  aber  dann 
die  übrigen  Geburtsstadien  aussergewöhnlich  rasch  auf 
einander,  gehl  besonders  das  Ein-  und  Durchschnei- 
den ungewöhnlich  leicht  und  schnell  vor  sich  ;  so 
bringt  das  Kind  jene  Geschwulst  mit  auf  die  Welt, 
und  man  findet  den  übrigen  Kopf  von  aller  Anschwel- 
lung frei,  oder  die  zweite  Kopfgeschwulst,  von  der 
sogleich  die  B.ede  seyn  wird,  doch  nur  sehr  leise  an- 
gedeutet. 

Wenn  sich  nicht  schon  beim  tiefern  Eindringen  des 
Kopfs  in  die  Beckenhohle  durch  das  feste  Anschmiegen 
des  unteren  Gebärmuttersegments  um  denselben  eine 
Anschwellung  der  Bedeckungen  (an  der  Stelle,  wo 
die  sich  bildenden  Falten  der  Kopfhaut  sich  kreuzen) 
gebildet  hatte,  so  entsteht  dann,  wenn  der  Kopf  in 
der  Stellung,  in  welcher  er  gegen  die  Neige  der  dritten 
und  zu  Anfang  der  vierten  Geburtszeit  angetroffen  wird, 
längere  Zeit  verweilt  (wie  besonders  bei  Erstgebären- 

o  . 
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den  ) ,  oder  überhaupt  wenn  die  Geburt  gehörig  lang- 
sam  erfolgt,  eine  GeschuuUl  der  Bedeckungen,  und  zwar 
auf  dem  hintern  oberen  \  iertheil  des  rechten  Scheitel-, 
beins,  der  Stelle  des  Schädels,  die  dein  Schoossbogt  n 
gegenübersteht  ;  diess  ist  der  s.  g.  Vorkopf,  caput 
siiccedaneuin  ,  den  das  Rind  mit  auf  die  Welt  bringt, 
oder  die  Z  we  i  t  e  Ivo  p  ig  es  ch'ii  nlst,  wie  man  sie  nen- 
nen könnte.  Diese  Geschwulst,  deren  Gründfläche  rund 
ist,  besehrankt  sieli  durchaus  auf  die  erwähnte  Stelle. 
Deutlich  lässt  sich  dann,  wenn  man  untersucht,  nach- 
dem die  WeÜe  und  somit  die  Spannung  der  Theile 
nachgelassen  hat  ,  der  rechte  Sehenkel  der  Ilinter- 
hauptsnaht,  die  hintere  Gegend  der  Pfeil  naht  und  links 
und  aufwärts  neben  der  Geschwulst  und  in  einer  klei- 
nen Entfernung  von  ihr  die  kleine  Fontanelle  fühlen, 
indem  die  Anschwellung  sieh  nicht  über  diese  Theile 
erstreckt.  —  Bleibt  der  Kopf  längere  Zeit  gegen  die 
von  ihm  ausgedehnte  Schamspalte  angepresst,  ohne 
wirklich  unter  den  Schoossbogen  zu  treten,  erfolgt  dann 
aber  das  weitere  Ein-  und  Durchschneiden  weniger 
allmälig,  als  gewöhnlieh,  indem,  wie  diess  zuweilen 
der  Fall  ist,  die  Weben  an  Intensität  rasch  zunehmen, 
so  beschränkt  sieh  die  Gesehwulst  durchaus  auf  das 
hintere  obere  Yierlheil  des  rechten  Scheitelbeins.  Er- 
folgt aber  das  weitere  Einschneiden,  bis  es  zum  Durch- 
schneiden kommt,  auf  die  gewohnliche  Weise  ,  das 
heisst,  gehörig  langsam,  so  nimmt  die  Anschwellung 
an  Umfang  etwas  zu  und  ihre  Grundfläche  nimmt  einen 
grösseren  Theil  des  rechten  Scheitelbeins  ein  ,  und 
verbreitet  sich  auch  in  der  Pvegel ,  jedoch  nur  eine 
kleine  Strecke,  über  die  nahe  Hinterhaupts-  und  Pfeil- 
naht und  die  kleine  Fontanelle  hinüber,  die  sie  jedoch 
gemeiniglich  fast  nur  mit  ihrem  Rande  bedeckt. 
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Der  eben  beschriebene  Sitz  der  ILopfgeschwuJsl 
beweis!  aber,  jedem  Unbefangenen  wenigstens,  unwi- 
derleglich ,  dass  der  Kopf,  wenn  er  in  der  Becken- 
höhle angelangt  ist  und  während  des  Einschneiden^ 
seine  frühere  schräge  Stelluni;  beibehält,1)  wenn  es 
der  Bestätigung  in  einer  Sache  noch  bedürfte,  von  deren 
Richtigkeit  die  Beobachtung  einer  jeden  in  allen  ihren 
\  erhältnissen  regelmässige«  Geburt  den  \  01  uiiJieillosen 
täglich  überzeugen  kann. 

§.    VIII. 

Einiges  auf  die  Erkenn  tniss  der  ersten  Schädel- 
lage Bezügliche  möge  hier  noch   einen  Platz  finden. 

Schwangere  fühlen  die  Bewegung  der  Frucht 
in  der  Regel  am  stärksten  oder  ausschliesslich  an  einer 
oder  der  andern  Seite  des  Unterleibs.  Die  meisten 
geben  an,  wenn  wir  sie  darüber  betragen,  dass  sie  die 
Bewegung  am  lebhaftesten  in  der  rechten  Seite  des 
l  nterleibs   fühlen.      Sehr   häufig   hleiht  das  Gefühl  der 


1  )  Die  Richtigkeit  des  Angegebenen  hat  man  in  neue- 
rer Zeit  (und  wie  konnte  es  auch  auders  kommen,  da  die 
Wahrheit  am  Ende  immer  siegt!)  von  vielen  Seiten  an- 
erkannt; um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  wenn  sonst  hoch- 
verdiente Geburtshelfer,  indem  sie  der  Wahrheit  ihre  Zu- 
stimmung nicht  versagen  können,  dadurch  eicht  veranlasst 
werden,  auch  andere  Irrthümer  in  ihren  Lehren,  die  sich 
nun  zum  Widerspruche  gestalten  ,  aufzugeben.  Ich  möchte 
zum  Belege  nur  an  die  Darstellung  des  Geburtshergangs  in 
<!r>  würdigen  (Mus  Lehrbuche  erinnern  und  fragen,  wio 
der  dort  (2.  Theil  §.  fe2:3  ,  IL  Aufl.  18^8)  für  die  erste  Lage 
angegebene  sitz  der  Kopfgeschwulst  mit  dem  in  Einklang 
zu  bringen  Nt,  was  über  (^n  stand  des  Kopfes  in  der  Bek- 
kenhöhle  und  am  Ausgange  wenige  Zeilen  früher  gesagt 
wird  ? 
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Bewegung  von  der  Zeit  der  Schwangerschaft  an,  wo 
sie  überhaupt  den  Frauen  zuerst  fühlbar  zu  werden 
pflegt ,  bis  zur  Geburt  auf  derselben  Seite;  manchmal 
wechselt  es  aber,  so  dass  z.  B.  Frauen,  welche  die 
Bewegung  ausschliesslich  rechts  fühlten,  drei  bis  vier 
Wochen,  oder  einige  Tage,  oder  selbst  nur  ganz  kurze 
Zeit  vor,  oder  zu  Anfang  der  Geburt  dieselbe  nun 
ausschliesslich  links  fühlen  und  umgekehrt. 

Das  Gefühl  der  Kindsbewegung  rührt  aber  ohne 
Zweifel  von  dem  abwechselnden  Drucke  her  ,  der 
durch  die  Bewegung  der  Gliedmassen  der  Frucht ,  der 
Hände,  Ellbogen,  Rniee,  Füsse  auf  die  innere  Flache 
der  Gebarmutter  ausgeübt  wird,  und  es  kann  also  na- 
türlich nur  an  der  Gegend  des  Uterus  bemerkbar  sevn, 
welcher  die  vordere  Fläche  des  Kindes  zugekehrt  ist. 

Fühlt  eine  Frau  die  Bewegung  stets,  oder  auch  erst 
kurz  vor  oder  beim  Beginne  der  Geburt  in  der  rechten 
Seite,  so  kann  man  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  an- 
nehmen, dass  der  Schädel  (von  dessen  Vorliegen  man 
gewiss  ist)  sich  in  erster  Lage  zur  Geburt  stelle. 
Ferner  lehrte  uns  die  Beobachtung,  dass,  wenn  die 
Bewegung  während  der  Schwangerschaft  vorzüglich 
linkerseits  gefühlt  wurde,  die  zweite  Schädellage 
vorkam.  Auch  bei  dieser  Kopflage  sind  uns  Fälle  vor- 
gekommen, wo  die  Bewegung  die  Schwangerschaft 
hindurch  meist  in  der  rechten  Seite  empfunden  wor- 
den und  wo  erst  mit  dem  Eintritt  der  ersten  fühlbaren 
Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  das  Gefühl  der 
Bewegung  auf  die  linke  Seite  übergegangen  ist,  so  dass 
die  Kreissenden  gefühlt  zu  haben  behaupteten,  wie  das 
Kind  im  Leihe  eine  andere  Lage  angenommen  habe. 

Uebrigens  muss  man  beim  Fragen  und  Deuten  der 
Antworten  hier  sehr  vorsichtig  seyn  ,  indem  besonders 
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bei  ungebildeten  Personen  leicht  Missverständnisse  ent- 
stehen, manche  Flauen  /.  B.  glauben,  man  wolle  nur 
wissen,  wo  sie  den  Druck  des  Kindes  am  stärksten  und 
anhaltendsten  fühlen,  und  dann  die  Seile  angeben, 
welche  der  entgegengesetzt  ist,  in  der  sie  das  Anstossgn 
der  Extremitäten  des  Kindes  wahrnehmen. 

Es  ist  einleuchtend,  wie  dieses  Gefühl  der  Kinds- 
bewegung in  Fallen,  wo  wir  vom  Vorliegen  des  Schä- 
dels gewiss  sind,  aber  seine  Stellung  noch  nicht  ken- 
nen .  als  diagnostisches  .Merkmal  für  dieselbe  benutzt 
werden   kann.  — 

Zu  eben  diesem  Zwecke  können  wir  uns  auch  mit 
Nutzen  des  Hörrohrs  bedienen;  bei  einiger  Uebuug 
im  Auscultiren  wird  es  uns  in  Bestimmung  der  Kopf- 
lage selten  irre  führen.  Die  Grenzen  dieser  Sehritt 
gestatten  mir  nicht  die  Ergebnisse  meiner  stethosko- 
pischen Beobachtungen  hier  ausführlich  mitzulheilen 
(WOZU  sieh  mir  eine  passendere  Gelegenheit  bald  dar- 
hielen  wird),  doch  erlaube  ich  mir  Einiges  hierher- 
gehörige  nur  kurz  anzudeuten. 

Zahlreiche,  mit  Sprgfalt  von  mir  bei  Schwangeren 
und  Gebarenden  angestellte  Untersuchungen  haben 
mich  belehrt,  dass  sehr  oft  der  Herzschlag  der  Frucht 
\ou  der  Zeit  der  Schwangerschaft  an,  wo  er  dem 
Gehöre  zuerst,  wahrnehmbar  wird,  bis  zum  Beginne 
At'i-  Geburt  auf  derselben  Seite  des  Uterus  verbleibt  und 
die  Lage  der  Frucht  dann  die  entsprechende  ist;  wenn 
;il>u  der  dikrotirende  Puls  in  der  linken  Uterinseite 
immer  gehört  wurde ,  so  schloss  ich  mit  Zuversicht 
auf  erste  Lage,  und  wenn  in  der  rechten,  auf  die 
zweite.  Zuweilen  wechselt  der  Puls  die  Seite 7  und 
zwar  zu  derselben  Zeit,  wo  auch  die  der  Multer  fühl- 
bare Kindesbewegung   eriahrungsgemäss   zuweilen    von 
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einer  Seite  auf  die  andere  springt;  wenn  aber  der  Fö- 
talpuls gegen  die  Neige  der  Schwangerschaft  und  zu 
Anfang  der  Geburt  in  der  linken  unteren  Gegend  des 
Leibes  sieb  fixirt,  liier  am  deutlichsten  zu  vernehmen 
ist,  sieb  von  dieser  Stelle  aus  etwas  nach  vorn  und 
nach  der  entsprechenden  Oberbauchgegend  hin  ,  doch 
offenbar  schwächer  werdend  ,  verbreitet,  so  scbliessen 
wir,  wenn  wir  nur  vom  Vorliegen  des  Schädels  über- 
zeugt sind,  auf  die  Gegenwart  der  ersten  Schädellage. 
Ich  kann  nach  meinen  Erfahrungen  D  üb  o  is7)  nicht  bei- 
stimmen, wenn  er  gegen  die  Auseultation  als  diagnosti- 
sches Mittel  zur  Herausstellung  der  Kindeslage  anführt, 
dass  oft  die  Pulsation  an  von  einander  sehr  entfernten 
Stellen,  und  dabei  in  gleicher  Stärke  hörbar  sei ;  aller- 
dings fand  auch  ich  den  Herzschlag  öfters  in  ziemlich 
beträchtlichem  Umfang  vernehmbar,  doch  aber  war 
ich  in  diesen  Fällen  fast  ohne  Ausnahme  im  Stande, 
den  Punct,  von  welchem  er  ausging,  mit  Yerlässigkeit 
zu  bestimmen.  —  'Wird  die  Pulsation  in  der  rechten 
Unterbauchgegend  vernommen  ,  sich  von  da  nach 
oben  hin  und  nach  vorn  erstreckend,  so  lässt  diess  auf 
zweite  Schädellage  scbliessen;  bei  dieser  Lage  schien 
es  uns,  als  erstrecke  sich  die  Pulsation  öfters  etwas 
weiter  gegen  die  Mitte  des  Leibes  hin,  als  bei  der  ersten 
Lage. 

Weniger  Gewicht  möchte  ich  ,  hinsichtlich  der 
Diagnose  der  Fruchtlage,  dem  mit  dem  Ohre  zu  er- 
kennenden verschiedenen  Sitze  der  Placenta  beilegen, 
und  so  sehr  ich  Hohl's  treffliche  Arbeit  schätze,  kann 


2)  De  Vapplication  de  Vauscultation  h  In  pratique  des  ac- 
couehemens ;  rappovt  fait  u  Vacademie  de  medecine  par  M.  Paul 
Vvbois, prof'esseuv  etc.  (Extrait  des  archives ycn.  de  med.),  paff.  1 7. 
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ich  nicht  umhin  zu  gestehen,  dass  ich  weil  öfter  Pla- 
een!a  und  Rücken  des  Kindes  in  einer  und  derselben 
Seile  wahrgenommen  habe,  als  dieser  erfahrene  Aus- 
cuftator  anzunehmen  geneigl  ist.  Doch  hierüber  an 
einem  andern  Orte  mehr.  Gentig  dass  die  Stelle,  an 
weicher  der  Herzschlag  der  Frucht  vernehmbar  ist, 
uns  in  den  meisten  Fällen  sicheren  Ausschluss  über  die 
Laue  derselben  uiht. 

ausdrücklich  Avill  ich  mich  jedoch  nach  diesen 
kurzen  Andeutungen  dagegen  verwahren,  als  ob  ich 
glaubte,  die  Auscultation  werde  in  diesen  Dingen  je 
im  Stande  seyn,  den  untersuchenden  Finger  zu  ersetzen; 
Niemand  kann  lebhafter  vom  Gegentheil  überzeugt  seyji, 
als  ich  ;  eine  schätzbare  Zugabe  zu  nnsern  bisherigen 
Exploratiohsmethoden  ist  aber  die  Untersuchung  mit- 
telst des  Gehörs  unzweifelhar. 


Geburtshergang  bei  der  zweiten  Svh'adeUage. 

§.  IX. 
Der  Kopf  stellt  sich  hier  ursprünglich  ebenfalls  so- 
wohl schief,  als  etwas  schräg,  wie  bei  der  ersten  Sehä- 
dcllage,  zur  Gehurt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Fontanellen  die  entgegengesetzte  Rieh  tu  nc 
beben.  Zu  Anfang  der  zweiten  Geburtszeit  nämlich, 
hei  Mehrgebärenderi  auch  schon  früher,  fühlt  man  die 
grosse  Fontanelle  der  Gegend  der  linken  Pfanne,  die 
kleine  der  rechten  Hüftkreuzbeinfuge  zugewandt;  sie 
befinden  sich  fast  in  gleicher  Hohe,  zuweilen  ist  die 
eine,  zuweilen  die  andere  leichter  erreichbar*.  AN  ie 
hei  der  ersten  Schädellage  das  rechte  Scheitelbein  der 
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am  tiefsten  stehende  Theilist,  so  ist  es  bier  das  linke. 

Die  Spitze  des  nach  der  Richtung  der  Mittellinie  der 
Beckenhöhle  eingebrachten  Zeigefingers  trifft  auf  den 
Höcker  dieses  Scheitelbeins. 

Im  Fortgange  der  Gehurt,  während  der  Kopf  in 
den  Beckerteingang  eindringt  und  sich  allmälig  in  die 
Beckenhöhle  herabsenkt  (  wobei  stets  das  linke  Schei- 
telhein am  niedrigsten  steht),  bleiben  beide  Fontanel- 
len entweder  auf  gleicher  Höhe  stellen  ?  oder  aber  es 
senkt  sich  zuweilen  die  grosse,  öfters  die  kleine  Fon- 
tanelle in  etwas  stärkerem  Masse  abwärts.  Meist  ist  die 
kleine  Fontanelle,  während  der  Kopf  diese  Strecke 
seines  Wegs  zurücklegt ,  leichter  erreichbar  als  die 
grosse;  doch  findet  man  öfters  auch  das  Gegentheil, 
ohne  dass  desswegen  der  Geburtshergang  im  Mindesten 
erschwert  würde.  Die  grosse  Fontanelle  bleibt,  wie 
bei  der  ersten  Schädellage  die  kleine,  während  dieses 
ganzen  Verlaufs  stets  dem  linken  eiförmigen  Loche  zu- 
gewendet. Wenn  der  Kopf  in  die  Beckenhöhle  herabge- 
kommen ist,  weiden  beide  Fontanellen  gewöhnlich 
wieder  auf  gleicher  Höhe  angetroffen. 

Ist  der  Kopf  in  der  Beckenhöhle  angelangt  und  be- 
ginnt er  den  Widerstand  zu  erfahren  ,  den  ihm  der 
Boden  der  Beckenhohle  oder  die  schiefe  Fläche,  wel- 
che von  der  unteren  Hälfte  des  Kreuzbeins,  vom  Steiss- 
beine  und  den  Sitzkreuzbeinbändern  etc.  gebildet  wird, 
entgegenstellt,  so  erfolgt  nun,  zuweilen  auch  etwas 
früher,  in  der  Regel  folgende  Aenderung  seiner 
Stellung:  der  gerade  Durchmesser  des  Kopfes  dreht 
sich  allmälig  aus  dem  rechten  schrägen  Durchmesser 
der  Beckenhöhle  in  den  queren  derselben  und  aus 
diesem  in  den  linken  schrägen  Durchmesser,  d.  h.  die 
kleine  Fontanelle   wendet   sich   von   hinten  und  rechts 
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nach  vorn  und  rechts,  dem  rechten  eiförmigen  Lo- 
che zu. 

Diese   Drehung    des  Kopfes  ,    wobei    derselbe    den 

vierten  Theil  eines  Kreises  beschreibt,  erfolgt,  wie 
eben  bemerkt,  gieisteps  allmalig,  in  schrauben  artigen 
Bewegungen  vor-  und  rückwärts.  Um  ein  deutliches 
Bild  von  dieser  Drehung  zu  erliallen  ,  muss  man  zu 
Verschiedenen  Zeiten,  ausser  der  Wehe  und  während 
der  Wehe  und  wiederum  in  verschiedenen  Stadien  der 
Wehe  untersuchen.  1  nt ersucht  man  nämlich  in  jener 
Zeil  während  der  Wehenpause  und  findet  man  die 
kleine  Fontanelle  noch  nach  rechts  und  hinten  gerich- 
tet, go  trifft  man  dieselbe  oft,  wenn  man  während  der 
nächsten  Wehe  und  zwar  dann,  wenn  dieselbe  ihre 
Akme  erreicht  hat,  untersucht,  ganz  rechtshin  ,  näm- 
lich dem  absteigenden  Aste  des  rechten  Sitzbeins  zuge- 
kehrt ,  und  mit  dem  allmäligen  Nach la SS  der  Wehe 
kehrt  sie  dann  zu  ihrer  vorigen  Stelle  zurück.  \\  ic- 
derholt  man  diese  Untersuchungen  wahrend  und  aussei1 
der  Wehen,  oder  lasst  man  den  Finger  mit  dem  Kopf 
in  Berührung  bleiben,  so  findet  man,  wie  in  der  Folge 
die  ausser  der  Wehe  vollkommen  rechtshin  gerichtete 
kleine  Fontanelle  sich  während  der  Wehe  nach  vorn, 
dem  rechten  eiförmigen  Loche  zuwendet  und  mit  dem 
Nachlasse  der  Wehe  wieder  etwas  zurückweicht,  oder 
wie  der  Kopf  mit  seinem  geraden  Durchmesser  sieh  aus 
dem  queren  der  Beckenhöhle  in  den  linken  schrägen 
und  allmalig  wieder  in  d^n  queren  zurückdreht,  bis 
er  endlieh  gegen  das  Ende  der  dritten  Geburtszeit  in 
der  schrägen  Stellung,  nämlich  die  kleine  Fontanelle 
dem  rechten  eiförmigen  Loche  zugewandt,  verbleibt,  — 
\\  ir  glauben  gerade  hier  nicht  unbemerkt  lassen  zu 
dürfen,    dass   dieses  drehende,    schraubenartige   Vor- 
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dringen    des  Kopfes    bei    steigender  Wehe    gewöhnlich  - 
ungleich    rascher  geschieht ,    als   das    übrigens  auf  die- 
selbe   Art  erfolgende  Zurückweichen  Lei  abnehmender 

Wehe  \  und  dass  der  Kopf,  wenn  die  Wehe  schon 
nachgelassen  hat,  noch  fortfährt  sicli  in  seine  vorige 
Lage  und  Richtung  zurückzuziehen.  In  dem  Zwischen- 
räume  zwischen  zwei  Wehen  findet  man  den  Kopf  ge- 
wöhnlich am  entferntesten  von  der  Stelle,  die  er  in 
der  Akme  der  vorhergehenden  AS  ehe  eingenommen, 
unmittelbar  vor  dem  Eintritte  der  folgenden  Wehe. 
Diese  Momente  machen  aber  gerade  eine  fortgesetzte 
Exploration  offenbar  nöthig. 

Die  eben  beschriebenen  ,  gleichsam  versuchsweise 
bewirkten  ,  wiederholten  Drehungen  oder  vor-  und 
rückgängigen  Bewegungen  des  Kopfes  nimmt  man  bei 
gehörig  langsamem  Hergange  der  Geburt  oft  längere 
Zeit  hindurch  wahr,  und  zwar  sowohl  bei  Mehrgebä- 
renden, als  bei  Erstgebärenden  ,  doch  aus  leicht  ein- 
zusehenden Gründen,    am    auffallendsten   bei   lezteren. 

Nähert  sich  der  Kopf  mehr  und  mehr  dem  Becken- 
ausgange ,  so  ist  es  das  hintere  obere  ^  iertheil  des 
linken  Scheitelbeins,  welches  in  der  Beckcnhohle  dem 
Schoossbogen  gegenüber  steht,  sc  dass  die  Spitze  des 
beinahe  senkrecht  zur  Schoossfuge,  unter  dieser  ein- 
gebrachten Finders  fast  die  Mitte  des  hinteren  oberen 
Viertheils  des  linken  Scheitelbeins  trifft  ,  und  eben 
dieser  Theil  ist  es,  der  beim  weiteren  Vordringen  des 
Kopfes  zwischen  der  Schamspalte  zuerst  sichtbar  wird, 
mit  welchem  der  Kopf  einschneidet  und  auf  dem  sich 
die  Kopfgeschwulst  bildet.  So  wie  beim  Ein-  und 
Durchschneiden  des  Kopfes  in  Fällen  von  erster  Schä- 
dellage die  kleine  Fontanelle  gewöhnlich  linkshin  gerich- 
tet bleibt,  so  bleibt  sie  hier  meist  rechtshin  gerichtet; 
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drr  Kopf  beliäll  hier,  wie  dort,  beim  weitem  Hervor, 
dringen  zu  Ischen  der  Scbamsöalte  seine  schräge  Stellung 
hei;  liai  er  den  Beckenausgang  verlassen,  so  Endet  man 

$*&   Gesicht     der    innern    und     unteren    Seile    de,    linken 

Schenkels  der  Mutter  zugewendet. 

Aue!)  bei  der  zAveitnn  Sehädellage  bildet  sich  zuwei- 
len unter  den  früher  (§.  MI.)  angegebenen  besonderen 
l  mständen  die  erste  Kopfgeschwülst.  —  So  wie  sieb 
ferner  die  bei  der  Geburl  in  der  ersten  Sehädellage  vor 
und  während  des  Einschneiden  entstandene  Kopfge- 
scbwulst  grösstentheils  auf  das  oI)ere  hintere  Viertheil 
des  rechten  Scheitelbeins  beschränkt,  so  hier  auf  die 
genannte  Stelle  des  linken;  und  so  wie  gleich  nach  der 
(rehurt  in  jener  Schädellage  die  rechte  Hälfte  des  Schä- 
dels erhabener  ist,  das  rechte  Scheitelbein  hoher  steht, 
als  das  linke,  so  findet  hier  das  Umgekehrte  statt.  Diese 
Verschiedenheit  der  Configuration  des  Kopfes  ist  un- 
verkennbar auf  den  ersten  Blick  und  diese  beiden  Er- 
scheinungen, die  Form  des  Kopfes  und  der  Sitz  der 
Kopfgesclnvulst  sind  so  bezeichnend,  so  auffallend,  dass 
man  darnach ,  wenn  man  auch  unter  der  Geburt  nicht 
untersucht  hatte,  meistens  im  Stande  wäre  zu  beurlhei- 
len,  ob  der  Kopfsich  in  der  ersten,  oder  in  der  zwei- 
ten Schädellage  zur  Geburt  gestellt  habe,  vorausgesetzt, 
dass  der  Hergang  der  Geburt  regelmässig,  das  heisst, 
gehörig  langsam  war-  — 

Die  Schultern  stellen  sicli  auch  bei  zweiler  Schädel- 
lagc  in  schräger  Richtung  am  Beckenausgange  dar  und 
kommen  in  dirsrr  Stellung  zum  Kin  -  und  I  >uivh,chiici- 
den,  nur  dass  die  nach  \orn  und  links  hingerichtete 
linke  Schulter  zuerst  zum  Vorschein  kommt  und  die  in 
entgegengesetzter  Richtung  befindliche  rechte  Schulter, 
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so  wie  der  übrige  Körper  des  Kindes,  mehr  oder  ive- 
ni«»cr  rasch  fcd^t. 

Die  Aehnlichkeit  des  Geburtsliergangs  bei  der  zwei- 
ten Schädellage  mit  dem  bei  der  ersten,  in  Bezug  attf 
das  erste,  zweite  und  vierte  Stadium  (abgesehen  von 
der  umgekehrten  Richtung  des  Kopfes),  Hess  uns  die 
Darstellung  desselben  kürzer  geben,  indem  wir  auf  das 
früher  ausführlicher  Angegebene  zurückweisen. 

Die  Geburten  bei    der  zweiten   Schädellajze  werden 

o 

unter  den  ganz  gewöhnlichen  "\  erhältnissen  der  den 
Geburtsmechanismus  bedingenden  bekannten  Momente 
durchaus  ohne  grössere  Schwierigkeit,  als  die  bei  der 
ersten ,  vollbracht  und  es  hat  nicht  den  allermindesten 
Einfluss  auf  Mutter  oder  Kind,  ob  der  Kopf  sich  in  der 
gewöhnlichsten  oder  ersten,  oder  in  der  etwas  weniger 
häufig  vorkommenden  zweiten  Schadellage  zur  Geburt 
stellt;  auch  bedarf  es,  damit  die  Geburt  bei  dieser  Lage 
des  Kopfs  durch  die  eigene  Wirksamkeit  der  Natur  in 
derselben  Zeit  etc.  vorübergehe ,  weder  kräftigerer 
Wehen  und  grösseren  Kraftaufwandes  von  Seiten  der 
Mutter,  noch  irgend  eines  günstigeren  Verhältnisses 
rücksichtlich  der  Grösse  des  Kindskopfes  ,  oder  der 
Geräumigkeit  des  Beckens  u.  s.  w. 

§.  x. 

Zusatz. 

Wir  können  nicht  umhin,  Einiges  auf  das  Vorher- 
gehende sich  Beziehende,  was  vielleicht  theil weise  sei- 
nem Inhalte  nach  in  die  zweite  Abtheilung  zu  verweisen 
wäre,  der  Deutlichkeit  und  des  Zusammenhangs  wegen 
gleich  hier  beizufügen ;  es  betrifft  diess  nämlich  die 
Frequenz  der  von  uns  als  zweiten,  von  den  Schrift- 
stellern    aber    gewöhnlich    als    dritten     aufgeführten 
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Schädelinge;  die  Art,  wie  der Geburtshergang  bei  die- 
ber Lage  gewöhnlich  besehrieben  wird;  die  Un*ersu> 
rfhung  der  Gründe,  warum  dieselbe  wohl  so  häufig 
▼erkannt  wird;    die  Schwierigkeiten  ihrer  Erkenntnis^ 

U.     S.     A\  . 

Nach  der  von  uns  als  gewöhnlichste  Art  von  Schadel- 
lage beschriebenen  und  auch  von  den  meisten  Schrift- 
stellern als  erste  angefahrten  Lage,  soll,  wie  fast 
allgemein  bis  auf  den  heutigen  Tag  angenommen  wird, 
am  wenigsten  selten  diejenige  Lage  vorkommen,  wo  der 
grosse  Durchmesser  des  Kopfes  dem  linken  schrägen 
Durchmesser  des  Reckeneingangs  entspricht  und  die 
kleine  Fontanelle  der  Gegend  der  rechten  Pfanne  zuge- 
kehrt ist,  welche  Art  von  Kopflage  die  zweite  genannt 
wird.  Seltener  als  diese  zweite  sollen  die  von  den 
meisten  neueren  deutschen  Schriftstellern  so  genannten 
dritte  und  vierte  Art  der  Kopf-  oder  Scbädellaoe 
M-vn,  hei  welchen  sieh  nämlich  der  Kopf  in  übrigens 
den  beiden  vorigen  ähnlicher  Lage ,  nur  in  umgekehr- 
ter Richtung  der  Fontanellen  zur  Geburt  stellt,  und 
zwar  im  ersten  Falle  die  grosse  Fontanelle  der  linken, 
im  andern  der  rechten  Pfannengegend  zugekehrt.  Von 
mehreren  Schriftstellern  werden  die  heiden  letzten  zu 
den  normwidrigen  Lagen  gezählt. 

Hinsichtlich  der  herrschenden  Meinung  von  der 
grössern  oder  geringern  Häufigkeit  des  Vorkommens 
dieser  verschiedenen  Arten  von  Kopflage  beschränke  ich 
mich  darauf,  nur  wenige  Citate  anzuführen.  FaoRirp 
in  seinem  vielgelesenen  Handbuche  der  GeburMndfc 
gibt  kein  bestimmtes  Vcrhältniss;  er  nimmt  an,  dass 
die  dritte  Lage  noch  seltener  sei,  als  die  zweite. 
Andere  haben  ein  bestimmtes  Vcrhältniss  jener  Frequenz 
angegeben.    So   glaubte  z.  B.   Baude  locque  früher, 
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dass  sieh  die  erste  Lage  rücksichtlich  ihrer  Häufigkeit 
zur  s.  gi  zweiten,  wie  7  oder  8  zu  1 ;  verhalte  und 
zur  dritten  und  vierten  wie  80  und  sogar  100  zu  1. 
In  der  Folge  fand  er  diese  Angabe  aber  unrichtig  und 
bestimmt  nach  später  mitgeth eilten  Uebersichten  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  Geburtsfällen  die  Frequenz 
der  zweiten  Schädellage  zur  ersten  ,  wie  1  zu  43/4, 
hingegen  der  dritten  zur  ersten,  wie  1  zu  346.  — 
Nach  den  voiiLobstein  in  der  geburtshilflichen  Klinik 
zu  Strasburg  von  11  Jahren  her  gesammelten  Beobach- 
tungen verhielt  sicli  die  Anzahl  der  vorgekommenen 
Fälle  von  zweiter  Schädellage  zu  der  von  erster, 
wie  1  zu  26773  und  die  Frequenz  der  dritten  zu 
dieser,  wie  1  zu  l7l/3.  —  In  den  Uebersichten  der  Vor- 
fälle in  der  Entbindungsanstalt  zu  Würzburg  von  1812 
und  1813  wird  angeführt,  dass  in  273  oder  vielmehr 
(nach  Abzug  der  4  unbestimmten  Kopflagen)  in  269 
Fallen  von  Kopfgeburten ,  welche  durch  eigene  Wirk- 
samkeit der  Natur  vollendet  worden  sind,  der  Kopf 
sich  2l3mal  in  der  ersten,  in  den  übrigen  aber,  näm- 
lich 56mal  in  der  zweiten  Lage  zur  Geburt  gestellt 
habe ,  was  ein  Yerhältniss  dieser  zu  jener  ungefähr  wie 
1  :  4  gibt.  In  derselben  Anstalt  sollen  in  den  Jahren 
1821  und  1822,  271  Kinder  die  erste,  4  die  zweite 
und  3  die  dritte  Kopflage  gehabt  haben;  im  Jahre 
1 829 ,  115  die  erste,  19  die  zweite,  1  die  vierte 
Lage  u.  s.  w.  —  Carus  gibt  an,  unter  1Ü0  s.  g.  Hin- 
terhauptsgeburten 79mal  die  erste,  2lmal  die  zweite 
Lage  beobachtet  zu  haben,  während,  nach  seiner  Mei- 
nung, dritte  und  vierte  Lagen  schon  zu  den  selte- 
neren Geburtsweisen  gehören,  indem  auf  150  —  200 
Geburten  kaum  1  oder  2  derartige  Lagen  vorkämen.  — 
Nächst    der   ersten    Scheitellage,    meint   ö\Ide  Lac  ha- 
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peli,  e,  komme  am  wenigsten  selten  die  zweite  vor, 
selten  dagegen  die  dritte  und  am  seltensten  die 
vierte;  unter  l4677Fäüen  von  Schädellage,  soll  derselbe 
ll634mal  in  der  ersten,  2853mal  in  der  zweiten, 
112mal  in  der  dritten  und  7Smal  in  der  vierten 
Lage  sieh  zur  Gehurt  gestellt  haben,   n.  s.  w.  u.  s.  w. 

Diess  Alles  stimmt  mit  den  liier  über  diesen  Punct 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  gemachten  Erfah- 
rungen durchaus  nicht  Überein«  Nach  zahlreichen  und 
mit  grösster  Sorgfall  und  Aufmerksamkeit  angestellten 
Beobachtungen  ist  nächst  der  ersten  Schädellage  unter 
allen  Gattungen  von  Kopflage  die  s.  g.  dritte  Scheitel- 
nder Scliädellage  die  hei  weitem  häufigste,  die  seltenste 
hingegen  die  iür  so  häufig  gehaltene  s.  g.  zweite.  "Wir 
haben  oben  (  §.  V.)  das  Resultat  jener  Beobachtungen 
angegeben,  wornach  sich  überhaupt  das  Yerhältniss  der 
s.  g.  dritten  Scliädellage  zur  ersten,  ungefähr  wie 
1  :  2  herausstellt.  Diese  Lage  kann  demnach  in  Beziehung 
auf  Frequenz,  neben  der  ersten,  mit  keiner  der  übrigen 
Roptlagen  verglichen  werden,  unter  denen  am  wenig- 
sten selten  die  Gesichtslagen,  seltener  s.  g.  vierte,  am 
seltensten  s.  g.  zweite  Schädellagen  vorkommen.  — 

So  wie  aber  heutzutage  noch  von  den  meisten  Schrift- 
stellern, binsichtlicb  der  Frequenz  der  verschiedenen 
Kopilagen,  jenes  unrichtige  ^  erhältniss  angegeben  wird 
(von  manchen  wohl  kaum  aus  Ueherzeugung,  sondern 
aus  Gründen,  die  weit  schlimmer  sind,  als  ein  an  sich 
zu  entschuldigender  Irrlhum);  ebenso  wird  fast  allge- 
mein behauptet,  dass  bei  der  s.  g.  dritten  und  vier- 
ten  Art  \on  Kopf-  oder  Scliädellage  beim  weitern 
Eindringen  des  Kopfs  in  die  Beckenhohle,  in  der  Regel 
das  Hinterhaupt  sich  der  Kreuzheinaushohlung  zuwende, 
und   (\cv  Kopf  mit  dem  Gesichte  nach    vorn   oder  auf- 
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warts  in's  Ein-  und  Durchschneiden  komme,  dass  der 
Hergang  dieser  Geburten  in  der  Regel  schwieriger  sei, 
dass  diese  Geburtsarten,  um  ohne  Gefahr  und  >"achllieil 
durch  die  Naturkräfte  vollbracht  zu  werden,  günstigere 
(wie  einige  meinen,  ungewöhnliche)  räumliche  Verhält- 
nisse zwischen  Kopf  und  Becken  erfordern,  als  die 
erste  u.  s.  w. 3),  dass  jedoch  bisweilen,  in  einigen  Fallen, 
das  Hinterhaupt,  statt  nach  hinten,  sich  nach  vorn  drehe 
und  der  Kopf  dann  auf  die  gewöhnliche  Art  ein-  und 
durchschneide  (leider,  wie  Baudelocque  bemerkt,  zu 
selten  zum  Besten  der  Mutier  und  des  Kindes).  Einige, 
die  jene  Lagen  gar  für  fehlerhaft  und  durchweg  künst- 
liche Hülfe  indicirend  ansehen,  schildern  mit  oralori- 
schem  Aufwände  die  Schwierigkeiten  ,  die  damit  ver- 
hunden  seien  und  die  daraus  nothwendig  erwachsenden 
nachtheiligen  Folgen  für  Mutter  und  Kind. 

Diess  Alles  stimmt  mit  den  hier  gemachten  Erfah- 
rungen so  wenig  üherein,  als  jene  Meinung  von  der 
gegenseitigen  Frequenz  der  verschiedenen  Kopflagen. 
jNach  dem,  was  wir  ohen  (§.  IX.)  über  den  Geburts- 
hergang  hei  der  zweiten  Schadellage  angegehen 
haben,  Alles  Resultat  lange  fortgesetzter,  treuer  Beob- 
achtung der  Natur,  ist  der  Hergang,  Cww  man  noch 
ziemlich  allgemein  für  Hegel  hält,  Ausnahme  und  ge- 
rade das,  was  für  Abweichung  von  derNarm 
gilt,   das  ist  die  B.egel. 

Was  mag  nun  aber  wohl  der  Grund  sevn,  dass  das 
häufige  ^S  orkommen  der  s.  g.  dritten  Lage  und  der  in 
der    Regel    dann    erfolgende    L  ehergang     in    die    s.    g. 


3)  Aus  Solaykes"  und  Baudklocqi Vs  Schriften  ging  diese 
Meinung  in  die  deutschen  Conipendien  über.  Man  vgl.  z.  K. 
das  FRORiKp'sche  (4.  ed.  p.  195),  JreRG'sclie  (\\  ed  p.  84j 
3.  e  1    p    1  h>),  YVkiumax.y'scIic  (p.  73)  u.  s.  \v. 
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zweite  so  lange  öh ersehen  worden  ist  :  —  Wirglauben 
dir  Ursache  davon  im  Zusammentreffen  verschiedener 
Umstände  suchen  zu  müssen« 

Zunächst  unterliegt  die  Diagnose  der  verschiedenen 
Kopflagen  überhaupt;  und  vorzüglich  die  gehörig  frühe 
Erkenntniss  der  s«  g.  dritten  Lage  nicht  geringen  Schwie- 
rigkeiten. Die  grössten  Meister  im  Fache,  ein  La  motte, 
1  *  r  /  o  s  ,  RoFOERER,  Beuger,  Saxtorph,  Solay- 
■  \.  s  u.A.  hahen  diess  einzugestehen  kein  Bedenken  getra- 
gen ;  und  die  Geschichte  der  \\  issenicb&ft  beweist  laut  und 
häufig,  dass  auch  von  Sachkundigen  ersten  Ranges  diese 
Schw  ierigkeiten  nicht  besiegt  worden.  AVir  rechnen  aber 
darunter,  ausser  den  früher  (§.  III.)  angegebenen  Umstän- 
den, bei  der  s.  g.  dritten  Lage  besonders  noch:  das 
leichte  A  erw  echseln  der  Stirnnaht  und  des  linken  Schen- 
kels der  Kronennaht  mit  der  Hinterhauptsnaht.  Dieses, 
><>  wie  der  Umstand,  dass  das  linke  Stirnbein  oft  untcr- 

;  hohen,  oder  einwärts  gedrückt,  sich  wie  das  Hinter- 
hauptsbein anfühlt,  hat  geschickte  Exploratoren  schon 
verleitet,  zumal  bei  höherem  Kopfstände,  die  dritte  für 
die  erste  Kopflage  zu  halten.  Die  Pfeilnaht  für  sich,  so 
lange  nämlich  nur  eine  zwischen  ihren  beiden  End- 
puneten  befindliche  Strecke  vom  untersuchenden  Finger 
erreicht  oder  verfolgt  werden  kann,  entscheidet  natür- 
lich nicht,  da  sie  in  beiden  Lagen  sicli  zum  rechten 
schrägen  Durchmesser  des  Beckens  parallel  verhält;  zur 
Unterscheidung  ist  es  auch  nicht  hinreichend,  mit  der 
Fingerspitze  bis  zu  einem  der  obern  Winkel  des  vor- 
ii.  nden  Scheitelbeins  zu  gelangen«  Diese  beiden  AN  in- 
kcl  können  beim  Zufiihlen  leicht  mit  einander  verwech- 
selt werden,  und  leichter  noch  \<m  solchen,  die  schon 
\iele  Geburten  beobachtet  haben,  aber  mit  der  Häufig*. 
k<  it  der  s.  g.  dritten  Lage  und  dem  regelmässigen  Dureh- 

3. 
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gange  des  Kopfs  bei  derselben  (§.  IX.)  dicht  bekannt 
sind,  als  von  Anfängern.  Zur  Sicherung  der  Diagnose 
ist  es  unumgänglich  üotli wendig,  die  Spitze  de«  Fingers 
über  die  eine  oder  andere  Fontanelle  hin  überzubringen, 
wobei  dann,  wenn  man  mit  dem  Zeigefinger  der  rech- 
ten Hand  untersucht,  je  nach  der  Höbe  des  Kopfstands, 
der  Zweck  in  Beziebung  auf  die  vorn  und  links  befind- 
liche Fontanelle  zuweilen  nur  mittelst  der  Ulnarseite 
des  ^agelgliedes  jenes  Fingers  erreicht  wird. 

Ein  anderer  Umstand,  der  die  Diagnose  bei  dieser 
Kopflage  erschweren  kann,  ist  die  Verzögerang  des 
Wassersprungs;  so  kann  man  z.  B.  sehr  leicht  getäuscht 
werden,  wenn  bei  geräumigem  Becken,  lebhaften  Wehen 
und  ziemlich  raschem  Gang  der  Geburt  die  Eihäute 
zu  bersten  zögern  und  erst  bei  etwas  tieferem  Kopf- 
stand der  Wassersprung  erfolgt.  In  diesem  Falle  kann 
es  geschehen,  dass  man  den  Kopf,  den  man  bei  noch 
stehenden  Wassern  eben  erst  in  der  s.  g.  dritten  Lage 
gefunden,  nun,  gleich  nach  dem  Wassersprunge ,  im 
queren,  oder  schon  im  linken  schrägen  Durchmesser 
antrifft  etc.  —  Ferner  ist  überhaupt  hierher  zu  zählen: 
zu  spätes  Untersuchen,  nämlich  zu  einer  Zeit,  wo  die 
ursprüngliche  Lage  bereits  durch  die  Drehung  eine  andere 
geworden  ist;  nicht  beharrlich  genug,  in  zu  grossen  Zwi- 
schenräumen angestellte  Untersuchungen; —  weiter  der 
Umstand, dass  man  bei  wirklieh  vorhandener  s.  g.  drit- 
ten Lage  mit  der  Spitze  des  Fingers  eine  zu  geringe 
Strecke  der  Pfeilnaht  verfolgt,  wodurch  und  zwar  be- 
sonders in  dem  Falle,  wo  das  Hinterhaupt  tiefer  als 
gewohnlieh  stellt,  die  Schrägheit  ihrer  Richtung  nicht 
auffallend  genug  ist  und  die  erwähnte  Kopflage  leicht 
für  eine  transversale,  ja  von  weniger  Geübten  oder  von 
Vorurtheil  Befangenen  (wie  wir  das  selbst  gesehen  ha- 
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beit)  sogar  für  eine  i.  g.  zweite  Lag€  gehalten  wird- 
Verfolgt  man  aber  mit  dein  Finger  von  der  kleinen 
Fontanelle  aus  zui'  grossen  hin  eine  grössere  Strecke 
der  Pfeilnalit,  so  bemerkt  man  auf\   Deutlichste,   dtos 

die  Richtung  derselben  niclit  allein  die  von  rechts  nach 
link>,  sondern   auch  nach   vorn  ist» 

I  nkuiule  der  Art  und  "Weise,  wie  der  in  der  s.  g. 
dritten  Schädellage  sich  zur  Gehurt  stellende  Kopf  in 
der  Bagel  durch  das  Becken  hindurch  beweg!  wird, 
kann  ebenfalls  Irrthum  vieranlassen;  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  in  vielen  Fällen,  wo  im  zweiten  und  zu 
Anfang  des  dritten  (reburtszeitraums  jene  Schädellage 
wirklieh  erkannt  worden  ist,  in  der  F'olge  al)er  das 
Hinterhaupt  nicht  über  den  Damm  (  was  schuigereclit , 
aber  niclit  regelmässig  gewesen  wäre),  sondern  unter 
dem  Schoossbogen  hervortrat,  das  Ergehniss  der  frühe- 
ren t  ntersuchung  für  Täuschung  gehalten  worden  ist. 
Natürlich  werden  diejenigen  leichter  in  diesen  Irrthum 
verfallen  ,  die  über  das  Resultat  der  in  früheren  Ge- 
btirUstadien  angestellten  Explorationen  nicht  zur  völ- 
ligen Gewissheit,  nicht  ganz  auf's  Heine  gekommen  sind, 
oder  die  nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt,  nicht  lange 
genug.,  oder  in  zu  grossen  Zwischenräumen  untersucht 
haben,  mitbin  ihren  Untersuchungen  selbst  nicht  ganz 
trauen  können,  oder  die  die  Exploration  zu  Anfang  der 
Geburt  der  Hebamme  überlassen  haben,  oder  die  (wie 
mir  das  selbst  von  einem  berühmten  Lehrer  des  Fachs 
eins!  gesprächsweise  zu  verstellen  gegeben  wurde)  die 
Untersuchung  in  so  früher  Zeit  für  eine  Verletzung  der 
Gesetze  der  Humanität  ausgeben.  —  Was  übrigens  aber 
noch  vorzüglich  geneigt  macht,  jenem  Irrthume  Raum  zu 
gehen,  ist  die  Darstellung  des  Geburtshergangs  bei  der 
s.  g.  dritten  Schädellage,  wie  man  sie  in  den  meisten 
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Hand-  und  Lehrbüchern  der  Geburtshülfe  findet  und 
aus  dem  Munde  berühmter  Lehrer  vernommen  hat. 
Daher  rührt  es  ganz  natürlich,  dass  man  weit  geneigter 
ist,  seiner  eigenen  Untersuchung  zu  misstrauen,  als  jenen 
Aussprüchen  der  Koryphäen  und  dem,  was  in  unzäh- 
ligen Schriften  eben  immer  von  Neuem  über  diese 
Dinge  vorgebracht  wird,  in  denen  von  dieser  Drehung 
gar  nicht,  oder  docli  nur  als  von  einer  grossen  Selten- 
heit, einer  Ausnahme  von  der  Regel  die  Rede  ist.  Auf 
diese  W  eise  pflanzen  sich  Irrthümer  von  Generation 
zu  Generation  fort  und  der  weniger  Geübte  fühlt  immer, 
was  der  Meister  gefunden  hat. 

Nun  gibt  es  aber  endlich  noch  andere  Umstände, 
welche  einer  besseren  Ansicht  den  Eingang  erschweren, 
z.  B.  unzulängliche  Fertigkeit  im  Untersuchen ,  eigen- 
sinniges Beharren  auf  gewissen  inveterirten  Lieblings- 
theorien, eingewurzelte  Gewohnheit,  die  Dingeso  und 
nicht  anders  anzusehen,  Bequemlichkeit;  der  Umstand 
ferner,  dass  man  seine  Ansicht  Jahre  hindurch  vorge- 
tragen, in  Schriften  bekannt  gemacht  hat  und  nun  das 
Geständniss  scheut ,  dass  man  zu  besserer  Einsicht  ge- 
kommen, weil  man  diese  Einsicht  nicht  sich  selbst, 
sondern  Andern  verdankt;  Sucht  zu  widersprechen  und 
dgl.  m.  Kaum  auffallender  zeigt  sich  wohl,  was  beson- 
ders die  Macht  einer  vorgefassten  und  lange  gehegten 
Meinung  über  den  Menschen,  selbst  beim  besten  Wik 
len,  vermag,  als  in  Dingen,  die  in  die  Sphäre  der 
geburtshülflichen  Untersuchung  fallen;  man  untersucht 
und  findet,  —  was  man  im  Voraus  schon  zu  finden 
gewiss  ist.  —  Doch  gibt  es  Dinge,  die  der  Einführung 
einer  richtigen  Ansicht  von  dem,  was  in  der  Natur  vor 
sich  geht,  oder  der  Berichtigung  einer  mangelhaften 
Vorstellung  noch  weit  hinderlicher  sind;  der  Wahrheit, 
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die.  wie  liier,  nur  durch  vorurl  heillosem  sorgfältige!  Beob* 

achten  auszumitteln  ist,  halt  es  an  schweiften.  Eingang 
bei  denjenigen  zu  linden,  die  ganz  im  Reinen  zu  sern 
wähnen,  die  nur  immer  ihr  selbst geschaffewes  Ideal 
eines  normalen  Gebnrtsmeckanismn«  im  Smne  tragend, 
die  Natur  überall  und  immer  schulmeistern  und  zu- 
recht w  eisen  .  wo  sie  von  jenem  ihr  aufgedrängten  Wege 
abweicht,  die  immer  gerüstet  und  beständig  schlagfertig 
mit  bewaffneter  oder  unbewaffneter  Hand  da  eingreifen, 
wo  sie  die  Natur  aus  jenen  Gränzen  heraustreten  sehen, 
dir  sie  ihr  im  ei  t  ein  Wahne  als  die  »  n  or  rna  le  n  «  vor- 
geeeichoel  baben.  Diese  Leute,  in  ihrem  Selbstbetruge, 
bringen  sieh  natürlich  um  die  Möglichkeit,  die  Natur 
kennen   und  schätzen  zu  lernen.  — 

A\  enn  Männer  von  der  anerkannt  grössten  Erfahrung, 
statt  mehrerer  wollen  wir  liier  nur  Baudelocoije's 
gedenken,  behaupten,  dass  die  s.  g.  zweite  Schädel- 
so  häufig,  die  dritte  dagegen  so  ungemein  selten 
vorkomme,  so  stellen  wir  keineswegs  in  Abrede,  dass 
jene  Geburtshelfer  den  Kopf  "wirklich  in  zweiter  Lage 
gefühlt  hätten;  allein  unserer  festen  Ueberzeugung  nach 
sind  jene  zahlreichen  Fälle  ursprünglich  sogenannte 
dritte  Lagen  gewesen,  die  im  weitern  Verlaufe  der 
Geburt  in  zweite  übergegangen  sind;  die  Ursprung- 
Rehe  Lage  wurde  aber  übersehen,  oder  die  Richtung 
des  Kopfs  zu  spät  erkannt,  oder  es  wurde  zu  spät  unter- 
sucht  u.  s.  w.  'J*    Wer  aber  dieser  Aeusserung  wegen 

•j  Wenn  Kl.  v.  Sikhold  behauptet  ,  dass  die  Geburten  in 
der  s.  g.  zweiten  Kopflage  zuweilen  b aufiger  als  die  in  der 
I  r  I  I  «•  B  vorkommen  und  dass  in  der  Anstalt ,  der  er  vorstand, 
zwei  Monate  hindurch  fast  alle  Geburten  in  der  zweiten 
Kopflage  erfolgt  seien,  so  stimmt  da*,  was  der  berühmte  Mann 
hinsichtlich  der  zeitweisen  Häufigkeit  dieser  Lage  beobachtet 
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sich  zu  entrüsten  geneigt  seyn  möchte,  der  möge  doch 
erwägen,  für  wie  schwierig  die  Diagnose  der  Kopflagen 
von  den  grössten  Meistern  ausgegeben  worden»  "Wenn 
ein  La  motte  sagt:  »Quelque  experience  quun  Chirur- 
gien ait  clans  la  pratique  des  acouchemens  ,  il  ne  trou- 
vera  point  d'ocasion  plus  danger  euse  j  ni  ou  il  puisse 
plus  facilement  sc  tromper ,  que  dans  les  diverses  situa- 
tions  ou  V enfant  presente  la  tcte;«  wenn  der  verstän- 
digste und  schärfste  Beobachter,  Roederer,  von  der 
Kopflage  mit  dem  Schoossbeine  zugewandtem  Gesichte 
sagt:  * jSequit . peuitius  cognosci  ,  antequam  caput  est 
natum ; «  wenn  Solayres  sagt:  »  Profit  er i  non  dubita- 
bimus  casus  adesse^  in  quibus  de  capitis  positione  cer- 
tum  pronuntiare  difficillimum  sit  obstetricanti,  etiam  in 
pertractatione  exercitatissimo ; «  wTo  ein  Smellie  frei 
gesteht,  geirrt  zu  haben,  wer  in  der  Welt  möchte  da 
wohl  behaupten,  dass  er  nicht  irren  könne,  dass  der 
Glaube  an  die  Möglichkeit,  dass  auch  Andere  geirrt 
haben,  ein  Verbrechen  sei? 

Zieht  man  die  Häufigkeit  der  s.  g.  dritten   Schä- 
dellage in  Erwägung  und  dass  die  Geburten  bei  dieser 

haben  will,  vollkommen  überein  mit  den  hier  über  die  s.  g, 
dritte  Lage  gemachten  Erfahrungen.  Zuweilen  kommt  diese 
Lage  im  Verhältnisse  zur  ersten  sehr  häufig  vor,  zuweilen 
wechseln  sie  mit  einauder  ab  und  öfters  folgen  mehrere  dritte 
Lagen,  bis  eine  erste  unterläuft.  80  zählten  wir  z.  B.  unter 
17  Geburten,  die  im  September  1833  in  der  Heidelberger  Ent- 
bindungsanstalt vorkamen,  10  s.  g.  dritte  und  nur  5  erste 
Lagen,  im  November  1831,  10  s.  g.  dritte  und  4  erste 
u.  s.  w.  Dagegen  kamen  z.  B.  im  Dezember  1834  unter  13 
Geburten  10  erste  und  nur  1  s.  g.  dritte  Schädellage  vor, 
im  Juli  1833  unter  27  Geburten  21  erste  und  nur  6  s.  g» 
dritte  Lagen.  Andere  Monate  brachten  eine  gleiche  Anzahl 
beider  Lagen  u.  s.  w.  11.  s.  w. 
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I  des  Kopfes  unter  denselben   Umstanden  durchaus 

ohne  grössere  Schwierigkeit  und  eben  >o  glücklich 
durch  die  Wirksamkeit  der  Natur  beendigt  werden,  ;»l> 
diejenigen,  wo  der  Kopf  in  der  ersten  Lage  lieh  rar 
Gehurt  stellt,  so  i>t  es  bei  der  Anordnung  der  Kopf- 
Lagen  naturgemässer,  jene  unmittelbar  auf  diese  folgen 
zu  lassen,  als  die  s.  g.  zu  eite  Kopflage  (wie  Baide- 
i  ■  r.  gethan  und  muh  seinem-  Vorgange  die  Verfas- 
ter  der  deutschen  Corapendlen  u.  s.  f.),  welche  ja  als 
ursprüngliche  Lage  unter  allen  die  seltenste  ist. 


lieber  einige  Abweichungen  vom  regelmässigen 
Geburtshergang  bei  den  gewöhnlichen ,  und 
über  ungewöhnliche  Schädellagen. 

§.  XI. 

Die  vorhin  (§§.  \I  und  VII.)  angegebene  Weise. 
wie  die  Frucht  bei  vorliegendem  Schädel  durch  das 
Beeken  gelit ,  ist,  weil  die  Natur  sie  bei  weitem  am 
häufigsten  befolgt,  als  die  Regel  anzusehen;  demnach 
gibt  es  nur  zwei  gewöhnliche  Schädellagen ;  alle 
anderen  in  den  Lehr-  und  Handbüchern  etc.  angege- 
benen .  aber  nur  sehr  selten  vorkommende  sind  als 
■  Ungewöhnliche  Schädellagen«  zu  bezeichnen,  von  de- 
nen alsbald  die  Rede  sevn  soll. 

Zunächst  von  einigen  Abweichungen  von  der  Regel 
bei  den  gewöhnlichen  Schädellagen. 

Zuweilen  ,  aber  nur  selten  und  unter  besonderen 
Umständen ,  welehe  dem  aufmerksamen  Beobachter 
nachzuweisen  nicht  schwer  fallen ,  entfernt  sich  der 
Gcburtshergang    ^on    der  Regel,  ohne  dass  diess  übri- 
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geus  von  nachtheiligem  Einfluss  auf  den  Erfolg  der 
Geburt  wäre  So  z.  B.  sehen  wir,  dass  der  Kopf  bei 
zweiter  Sehädellage  in  sehr  seltenen  Fällen  die  ge- 
wöhnliche Drehung  (§.  IX.)  im  weitern  Fortgang  der 
Geburt  nicht  macht,  sondern  mit  dem  Gesicht  nach 
oben  oder  Entehr  oder  weniger  nach  vorn  in's  Ein-  und 
Durchschneiden  kommt.  Nach  den  liier  gemachten 
Beobachtungen  (deren  Ergebniss  wir  hier  um  so  we- 
niger übergehen  zu  dürfen  glauben,  als  es  von  der 
bekannt  gewordenen,  fast  allgemein  herrschenden  ^  or- 
stellung  ebenfalls  abweicht)  ist  dann  der  Geburtsher- 
gang kurz  folgender: 

Auch  hier  dreht  sich  der  Kopf  beim  Herabsenken 
in  die  Beckenhohle  und  wenn  er  dieselbe  einnimmt, 
nicht  so,  wie  es  in  den  meisten  Hand-  und  Lehrbü- 
chern angegeben  ist,  d.  h.  das  Hinterhaupt  dreht  sich 
nicht  in  die  Aushöhlung  des  Kreuzbeins,  sondern  es 
bleibt  die  grosse  Fontanelle,  wenn  der  Kopf  schon 
dem  Einschneiden  nahe  ist,  wenn  ein  Theil  desselben 
schon  zwischen  den  Schamlefzen  sichtbar  wird,  noch 
immer  dem  linken  eiförmigen  Loche,  und  die  meist 
tiefer  stehende  kleine  Fontanelle  dem  rechten  Stachel- 
kreuzband  zugekehrt.  Unmittelbar  vor  dem  Durch- 
schneiden fühlt  man  die  von  aller  Anschwellung  der 
Kopfbedeckungen  freie  grosse  Fontanelle  am  innern 
Rande  des  absteigenden  Astes  des  linken  Schoossbeins. 
AYenn  hier  der  Kopf  im  Begriff  ist,  in's  Einschneiden 
zu  kommen ,  so  ist  es  der  obere  und  vordere  Theil 
des  linken  Scheitelbeins  zum  grössten  Theile,  nebst 
einer  Partie  des  oberen  Theils  des  linken  Stirnbeins, 
welcher  dem  Scheitel  des  Schoossbogens  gegenüber, 
oder  hinter  demselben  fühlbar  ist,  oder  auf  den  der 
fast  in  perpendiculärer  Richtung  zur  Schoossfuge  ein- 
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gebrachte  Finger  hilft.  Reim  Durchschneiden  «stemmt 
•idfa  die  vordere  Seite  des  linken  Stirnbeins  mil  seiner 
flacheren    Wölbung    gegen    dm    stärker    ausgehöhlten 

f^ehoo&sbogen  an  und  mau  bemerk!  dann  an  jener  GeL 
geml  öfters  eine  durch  den  Druck  entstandene  rotlie 
Stelle.  Das  Gesicht  findet  man,  wenn  der  köpf  ge- 
boren ,  der  iunern  und  obern  Seite  des  linken  Schen- 
kel^ drv  Mutter  zugewendet,  Verweilt  der  köpf  hier 
längere  Zeit  im  Einschneiden,  Ins  er  zum  Durchschnei- 
den kommt,  erfährt  er  at&t  längere  Zeit  den  Gegen- 
druck der  sich  genau  an  ihn  anschmiegenden ,  ihm 
entgegenstrebenden  Schamspalte,  so  ist  der  Hauptsitz 
der  Kopfgeschwulst,  die  das  kind  mit  auf  die  "Welt 
bringt,  das  obere  und  vordere  \  iertheil  des  linken 
Scheitelbeins,  zuweilen  auch  th  eil  weise  das  linke  Stirn- 
hein. Diese  Gegend  des  Schädels  geht  beim  ganzen 
Durchgang  des  Kopfes  durch  die  Beckenhöhle,  so  wie 
auch  beim  Ein*,  und  Durchschneiden  stets  voran.  Nie 
eoineidii  t  aber  beim  Hindurchdringen  des  Kopfs  durch 
den  Beckenausgang  sein  Querdurchmesser  (von  einem 
Scheitelheinhocker  zum  anderen)  mit  dem  Querdurch- 
r  der  unteren  Apertur,  sondern  der  köpf  tritt 
in  schiefer  Stellung  hindurch.  —  Die  Schultern  zeigen 
sieh  alsdann  ebenfalls  in  schräger  Richtung  am  Bcckcn- 
■ttsgang,  die  linke  hinter  dem  absteigenden  Aste  des 
rechten  Sehoossheins ,  die  rechte  dem  linken  Knorren- 
kieu/hand  zugekehrt,  und  nachdem  jene  zuerst  her- 
treten., folgt  diese  und  sodann  der  übrige  Körper 
des  Kindes  nach. 

Den  eben  beschriebenen  ungewöhnlichen  oder  sel- 
tenen n  Geburtshergang  bei  der* weiten  Schädellage 
(der  aber  gewiss  nicht  weniger  gesetzlich  berechnet  ist 
und    den    vorhandenen    eigenthumlichen    Verhältnissen 
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entspricht)  nimmt  rnun  j»o  besonders  deutlich,  doch 
nicht  ausschliesslich ,   bei  Erstgebärenden  wahr. 

Unter  1244  genau  beobachteten  und  aufgezeichneten 
Fällen  von  zweiter  Schädellage,  machte  der  Kopl 
17mal  die  gewöhnliche  Drehung  nicht,  sondern  kam 
mit  dem  Gesicht  nach  oben ,  oder  mehr  oder  weniger 
nach  vorn  zum  Ein-  und  Durchschneiden  ;  doch  fanden 
in  diesen  Fällen  immer  besondere  Umstände  statt,  wel- 
che jene  Abweichung  von  der  Regel  erklärlich  machen 
und  die  wir  zu  erwähnen  liier  nicht  unterlassen  dürfen. 
In  einigen  Fällen  nämlich  war  der  Aus-  und  Eingang 
des  Beckens  offenbar  ungewöhnlich  weit,  in  andern 
war  nur  der  Beckenausgang  weiter  als  gewöhnlich;  oder 
aber  man  fand  die  Schädelknochen  ausnehmend  weich, 
stellenweise  biegsam,  die  früher  erwähnte  pergament- 
oder  knittergoldartige  Beschaffenheit  darbietend,  un- 
vollkommen ausgebildet,  mit  falschen  Nähten  versehen, 
die  Fontanellen  gross  etc.;  anderemale,  wenn  wir  das 
Becken  zwar  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit  fanden, 
so  waren  die  Kinder  unausgetragen  oder  klein,  z.B. 
Zwillingskinder ;  ferner  sahen  wir  diese  Abweichung 
von  der  Regel  öfter  bei  Mehr-  als  bei  Erstgebärenden, 
zumal  wenn  bei  jenen  die  weichen  Theile  sehr  nach- 
giebig, alte  nicht  geheilte  Dammrisse  vorhanden  waren, 
wenn  die  Geburt ,  namentlich  ihr  drittes  und  viertes 
Stadium ,   ungewöhnlich   rasch   verlief  u.   s.   w. 

In  allen  übrigen  Fällen  erfolgte  jene  Drehung  des 
Kopfes  und  wir  beobachteten  denselben  ungestörten 
Verlauf  und  glücklichen  Erfolg  der  Geburt  bei  Erst- 
gebärenden, wie  bei  Frauen,  die  schon  mehrere  Male 
vorher  geboren  hatten ,  bei  jungen ,  wie  bei  in  den 
Jahren  schon  weiter  vorgerückten  Personen  ;  in  Fällen, 
wo  viel  und  wo  wenig  Fruchtwasser  vorhanden  waren, 


45 

vro    ein   Hängebaucfa    zugegen  und  wo  dies*  hiebt   der 

Fall  a\  nr ,  wo  die  Wehen  stark  und  wo  >ic  schwach 
waren  ,  bei  raschem  und  bei  trägem  Hergaog  der  Ge- 
burt, in  Fallen  mit  und  ohne  Umschlingung  der  Na- 
belschnur, bei  stark  und  hei  weniger  stark  ausgebilde- 
ten Kindsköpfen,  in  der  Rückenlage  der  Kreidenden, 
oder   wenn   sie   in  der  Seitenlage  niederkamen  ete.  etc. 

Inier    denselben    und    ähnlichen    Umständen,    wie 
die  vorhin  angegebenen  ,    Wenn  z.  B.  die  Wehen  un- 

röhulich  rasch  aufeinander  folgen,  avciiii  die  Ex- 
puUivkraft  überhaupt,  oder  in  einzelnen  Gehurtssladicu 
übermässig  stark  ist,  wenn  das  Becken  allgemein  zu 
weit  oder  von  ungleicher  Weite ,  in  dieser  oder  jener 
Richtung  geräumiger  oder  weniger  geräumig  als  ge- 
wöhnlich ist  u.  s.  f.,  finden  zuweilen  auch  andere  Ab- 
weichungen statt;  dann  kommt  es  wohl  vor,  dass  der 
Kopt  sowohl  bei  erster,  als  hei  zwe  it  e  r  Schädellage 
in  der  Beckenhöhle  die  gerade  Stellung  annimmt,  oder 
dass  er  sonst  irgend  eine  von  der  gewöhnlichen  ver- 
schiedene Stellung  zeigt;  dass  die  Schultern  mit  ihrer. 
apössten  Breite  im  Querdurchmesser  durch  den  Becken- 
Ausgang  (hingen;  unter  Umständen  dieser  Art  findet 
man  dann  auch  zuweilen  nach  der  Geburt  keine  Spur 
von  Anschwellung  der  Kopfbedeckungen.  —  lieber- 
haupt  aber  ist  es  leicht  begreiflich,  wie  beim  Yorhan- 
densevn  solcher  ungewöhnlichen  Verhältnisse  die  Natur 
jener  Drehungen  und  anderen  bestimmten  Bewegungen 
nicht  bedarf,  wie  sie  die  mechanischen  A  ortheile  um- 
gehl  ,  die  Kunstgriile  gleichsam  verschmäht,  die  ihr 
unter  den  gewöhnlichen  Umständen,  besonders  wegen 
de>  kn<i|)|>  zugemessenen  Raums,  zur  Erreichung  ihres 
Zweckes  Bedürfniss  sindj  sie  verläset  die  Begel,  an  die 
sie    sonst    gebunden    i^t ,    und  dadurch  wird  das   sonst 
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so  klare  Bild  des  Geburtsmeehanismus  undeutlich,  es 
erscheint  gleichsam  verwischt. 

§.   XII. 

Als  uu  ge^\  öli  ii  li  eli  e  Schädellagen  sehen  wir  die 
Lagen  an  ?  Welche  in   unseren  Lehr-  und  Handbücfhetfri 

ii.  s.  a\".  als  zweite  und  vierte  angegeben  und  beschrie- 
ben   werden. 

Leber  das  vermein llieh  *o  häufige  Vorkommen  der 
s.  g.  zweiten  Lage  haben  wir  uns  oben  ausgespro- 
chen ;  als  primitive  Koptlage  ist  sie  die  seltenste  von 
allen  ,  so  selten,  dass  sie  unter  lausenden  von  Geburten 
kaum  ein   oder  das    andere  Mal   vorkommt. 

Aeusserst  selten  kommt  die  s.  g.  vi  ert  e  Lage  vor, 
wo  der  Kopf  mit  dem  rechten  Scheitelbeine  voraus, 
die  grosse  Fontanelle  rechtshin  und  etwas  nach  vorn 
gekehrt,  sicli  zur  Geburt  stellt.  Unter  3677  Geburten 
haben  wir  sie  nur  7mal  beobachtet.  Hier  erfolgt  in 
der  Pvegel  dieselbe  Drehung,  wie  bei  der  zweiten  Schä- 
dellage ,  nur  in  der  entgegengesetzten  Richtung ,  die 
kleine  Fontanelle  dreht  sich  nämlich  von  hinten  und 
links  zuerst  ganz  linkshin  und  dann  nach  vorn  und 
links,  und  der  Kopf  kommt  ganz  auf  die  Art  wie  bei 
der  ersten  Schädellage  in's  Linsch neiden  u.  s.  w.  Unter 
Umständen,  wie  die  im  vorigen  §.  angegebenen,  kann 
es  sich  indessen  auch  hier  ereignen,  dass  der  Kopf 
mit  dem  Gesicht  nach  oben  durch  den  Beckenausgang 
dringt. 

Wenn  sehr  berühmte  Geburtshelfer  behaupteten, 
dass  nach  ihren  Erfahrungen  die  Art  von  spontaner 
s.  g.  Verbesserung  der  Kopflage  ,  wo  das  der  rechten 
liüftkreuzbeinfuge  zugewandte  Hinterhaupt  sich  nach 
der  rechten   Seite,  dann   nach   vorn   und  rechts  dreht, 
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ungleich  seltener  sei,  als  die,  wo  das  nach  rückwärts 
und  links  gerichtete  Hinterhaupt  sich  dr\  linken  Seile 
zu  und  dann  nach  vorn  und  links  Wendel  .  )  so  er- 
ldicken wir  in  dieser  Behauptung  nichts  als  eine  arge 
Täuschuug  und  sind  vollkommen  überzeug!  ,  dass  die, 
wenn  auch  noeb  so  handgreiflich  erscheinende,  Theorie 
\<>n  dem  Einflüsse  des  Mastdarms,  der  die  Drehung 
hei  der  s.  g.  vierten  Lage  begünstigen,  ])ei  der  s.  g» 
dritten  hingegen  erschweren  soll,  rein  aus  dn  Luft 
griffen,  da>>  hier  die  Theorie  so  falsch  ist,  als  die 
vorgebliche  Thatsacbe ,  zu  deren  Erklärung  sie  ausge- 
dacht worden.  Erwägt  man  diese  Dinge  ernsthaft ,  so 
kann  man  wahrlich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
da>>  die  Verfasser  der  Compendien  u.  s.w.,  statt  ganze 
Paragraphen,  Seiten  und  Blätter  mit  Dingen  vollzuschrei- 
ben,  die  dem  geradezu  widersprechen,  was  in  der  Natur 
vor  sich  geht,  sich  doch  vielmehr  darin  gefallen  möch- 
ten, den  Schreibtisch  zu  verlassen  und  vorurteilsfrei  zu 
beobachten  ,  wie  diese  Vorgänge  in  der  Natur  verlau- 
fen, die  tagtäglich  ja  Gelegenheit  genug  darbietet,  ihr 
die  Geheimnisse  des  Geburtsmechanismus  abzugewin- 
nen. \\  ir  sind  überzeugt,  dass  man  dem  Hcclum  dann 
die  Rolle  wieder,  abnehmen  wird,  die  man  ihm  beim 
Mechanismus  partus  zu  übertragen  für  passend  erach- 
tet hat. 

Die  queren   Lagen  des  Ropics  endlich   anlangend, 

i)  Man  vgl.  /.  \\  das  FuoaiKi»\se!ie  Handbuch  (1.  ed.  p.  19w). 
Kin  an  lerer  berühmter  Geburtshelfer,  indem  er  anfuhrt,  eini- 
gemal, besonders  bei  der  vierten  Kopflage,  jenen  Uebergang 
in  die  gewöhnliche  i^'i^c  beobachtet  vn  haben,  ruf!  dabei 
:i u -» :  tyEin  Beweis,  welche  Schwierigkeiten  die  Xutiir  bei  man- 
chen  normwidrigen  Lagen  des  Hopfs  zu  überwinden  vermaij!" 
(  K.  v.  SiKiioi.n,  Lehrbuch  d.  EotbiK.  IM    I.   n.  368> 


4« 

<lic  man  neuerlichst  wieder  versucht  hat  den  gewöhn- 
lichen Lagen  beizuzählen ,  so  ist,  wenn  der  Kopf  beim 
tieferen  Herah drin  gen  in  den  Eingang  und  die  Höhle 
des  Beckens  die  quere  Stellung  beibehält,  hieran  meist 
ein  Fehler,  oder  eine  ungewöhnliche  Beschaffenheit 
des  Beckens  schuld.  Dass  aber  zuweilen ,  doch  nur 
unter  besonderen,  ungewöhnlichen  Verhältnissen-,  der 
Kopf  vollkommen  in  querer  Stellung  durch  den  Ein- 
gang, die  Hohle  und  den  Ausgang  des  Beckens  dringt, 
diess  haben  auch  wir  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt ,  halten  uns  dadurch  aber  keineswegs  berechtigt, 
die  quere  Lage  zu  den  regelmässigen,  gewöhnlichen 
Schädellagen  zu  zählen  ,  sondern  betrachten  sie  eben- 
falls  nur  als  Abweichung  von   der  Regel. 


Jörn  Mechanismus  der  Geburt  bei  vorliegendem 
Gesichte. 

§.  XIII. 

Auf  zweierlei"  Weise  stellt  sich  gewöhnlich  die 
Frucht  mit  dem  Gesichte  voraus  zur  Geburt,  nämlich 
entweder 

1)  mit  der  rechten  Hälfte  des  Gesichts, 
als  dem  am  tiefsten  stehenden  Theile,  vor- 
aus,  die  Stirn   linkshin   gerichtet;   oder 

2)  mit  der  linken  Gesichtshälfte  voraus, 
die   Stirn   rechtshin   gerichtet. 

§.   XIV. 

Unter  den  beiden  angegebenen  Gattungen  der  Ge- 
sichtslagen  ist  die  erste  (Stirn  nach  links)  nach  unsern 
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Erfahrungen ,  die  auch  in  diesem  Punct  von  der  fast 
allgemein  geltenden  Annahme  abweichen,  die  häufigste 
wesshalb    wir  sie   die  Erste,  die  andere  die  Zweite 

Gesichtslage  nennen. 

unter  39  Fallen  von  Gesichtslage,  die  von  18l9  bis 
1837  in  unserer  Anstalt  beobachtet  worden,  belinden 
sicli  22  erste  und  17  /weite  Lasen. 

§.  XV. 
Die  Ursache  aufzufinden,  warum  Kinder,  statt  wir 
gewöhnlich    mit    dem  Sehadel,  sieb   zuweilen   mit  dein 

Gesichte  zur  Geburt  stellen,  überlassen  wir  willig  denen, 
die  da  Alles  erklären  zu  können  vermeinen  ;  durch  das, 
was  man  aber  gewöbnlicb  über  den  Grund  der  Ent- 
stehung dieser  Kopflage  vorbringt,  scheint  uns  die 
Sache  keineswegs  aufgeklart  oder  erschöpft,  und  wir 
bemerken  liier  nur  so  viel,  dass  entschieden  ursprüng- 
liche Gesichtslagen  vorkommen ,  wovon  sich  jeder,  der 
vide  Gelegenheit  bat,  Frauen  in  den  letzten  Monaten 
der  Schwangerschaft  zu  untersuchen,  überzeugen  kann, 
wenn  diess  nicht  ausserdem  durch  Sectionsergebnisse 
erwiesen  wäre. 

§.  XVI. 

Die  Erkenntniss  der  Gesichtslage ,  in  manchen 
Fallen  sehr  leicht,  unterliegt  in  anderen  öfters  grossen 
Schwierigkeiten. 

Wenn  der  Muttermund  schon  etwas  erweitert,  die 
blase  nicht  gespannt,  oder  der  Wassersprung  erst  vor 
Kurzem  erfolgt  ist,  wenn  der  Kopf  nicht  sehr  hoch 
steht,  so  wird  die  Diagnose  der  Lage  (abgesehen  von 
den  Zeichen  der  Kopflage  überhaupt)  durch  die  ei^en- 
thümiiebe  Form  der  einzelnen  Tbeile  des  Gesichts  er- 
leichtert,  durch    die  StArn  mit   ihrer  Naht,   die  Augen 
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und  den  sie  umgehenden  knöchernen  Hand  ,  die  Nase 
(Rücken  der  Nase,  Nasenlöcher  und  ihre  Scheidewand), 
den  Mund  (Alveolarränder,  Zunge)  u.  s.  w.  Das  sicherste 

Merkmal,  nicht  nur  um  die  Gegenwart  des  Gesichts, 
sondern  auch  um  seine  Richtung  gegen  die  Becken- 
wände, also  die  Art  der  Gesichtslage ,  zu  erkennen,  ist 
die  Nase.  —  Dagegen  wird  die  Erkenntniss  mehr  oder 
weniger  schwierig,  wenn  die  Wasser  noch  nicht  abge- 
flossen ,  die  Blase  gespannt  hleibt,  wenn  der  Kopf  hoch 
steht,  sehr  beweglich  ist  u.  s.  f.,  wo  man  z.  B.  nur  die 
Stirn    fühlen    kann    und   eine    Schädellaiie    vor    sich   zu 

o 

haben  glaubt.  Nach  deuxWassersprunge,  der  Kopf  mag 
hoch  oder  tief  stehen  ,  ist  es  besonders  die  Anschwel- 
lung, welche  die  Diagnose  erschwert  und  zum  Irrlhum 
und  den  seltsamsten  Verwechselungen  Anlass  gibt.  Die 
bedeutend  angeschwollenen  Wanden  hat  man  z.  B.  für 
den  Steiss  gehalten,  ein  Quiproquo  ,  was  man  klassisch 
nennen  könnte,  indem  bekanntlich  Englands  grösster 
Geburtshelfer  offen  gestellt,  es  begangen  zu  haben; 
der  Mund,  der  mit  dem  orificium  ani  wenig  Aehnlich- 
keit  hat,  hebt  hier  den  Irrthum;  die  angeschwollenen 
A ugen lieder  können  leicht  mit  der  weiblichen  Scham 
verwechselt  werden  etc.  Durch  Uebung  und  Aufmerk- 
samkeit beim  Untersuchen  wird  man  diesen  Täuschun- 
gen gewöhnlich  entgehen. 

Durch  die  A  u sc  u  1 1 a  t i  on  allein  eine  Gesichtslaue 
von  einer  Sehädellage  in  der  Schwangerschaft  schon, 
oder  auch  erst  während  der  Geburl  unterscheiden  zu 
können  (wie  ein  um  die  geburtshilfliche  Exploration 
sehr  verdienter  Faehgenosse  angibt),  ist  mir  nie  ge- 
lungen und,  offen  gesagt,  halte  ich  die^s  auch  gar  nicht 
für  möglich, 


.»I 


Gtbnrtfihergang  bei  der  ersten  Gcsichtslaqt. 

§.  XVIf. 
Bei  der  ersten  Gesichtsing«  tri»  der  untersuchende 
Finger,  den  man  zu  Anfang  de*  Geburt  dureh  den 
Muttermund  einbringt,  gewöhnlich  dieNasej  fuhrt  man 
ihn  auf  dem  Rücken  der  Vase  nach  link-,  so  gelangt  er 
MB-Stirnnaht,  nach  rechts  zu  den  Nasenlöchern,  nach 
vom  aber  nun  rechten  Ange.  Die  GesichtsISnge  befin- 
de« sieb  also  mehr  oder  weniger  gleichlaufend  mit  dem 
Qoerdurchmesscr  des  Beckeneingangs  und  die  rechte 
Gesichtsbälfte  stellt  tiefer,  als  die  linke. 

Indem  der  Kopfsich  im  Fortgange  der  Gehurt  wei- 
ter hl  die  Beckenhohle  herabsenkt,  dreht  er  sich  all- 
mälig  so,  da*  am  Ende  der  dritten  Geburtszeit  der 
lAogendorcfamesser  des  Gesichts  der  Richtung  des  lin- 
ken schrägen  Durchmessers  der  Beckenhohle  entspricht, 
sonach  das  Kinn  dem  rechten  eiförmigen  Loche  und 
die  rechte  Wange  der  Schamspalte  zugekehrt  ist. 

Wenn  das  Gerfdit  einzuschneiden  beginnt,  so  wird 
*e  rechte  Wange  und  der  rechte  Mundwinkel  zuerst 
•Wischen  der  Sohamspalte  sichtbar  und  das  Kinn  tritt 
Unter  «lern  absteigenden  A"st«  des  rechten  Schdoiebeins 
bervor.  1),  im  weiteren  Hervortreten  des  Kopfes  begibt 
Mcb  der  I  nterkiefer  von  der  rechten  Seite  her  unter 
den  Schoossbogen ,  tritt  unter  demselben  bis  zur  <;,- 
J*nd  seiner  Winkel  hervor  und  stemmt  sich,  mil  stets 

etwas  rechtsbin  gerichtet  bleibendem  Kinne,  gege 

""•  bis  endlich  der  K.,,,f  m\\  ,|,.m  grössten  1  mfenge, 
den  erder  Schamspalte  darbietet,  durch  dieselbe  hin. 
durchgedrungen  ist,    wo  er  sich  dann  v.„,  unten  nach 

4. 
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oben  und  etwa*  seitwärts  um  seine  Querachse  dreht 
und  das  Gesicht  sich  also  erliebt.     Ist  der  Kopf  geboren, 

so  ist  das  Gesicht  nach  oben  und  rechts  gekehrt.  — 
Die    Schultern    stellen    sich    in    schräger   Pachtung    am 

Beckenausgange  dar,  die  rechte  nach  oben  und  links, 
die  linke  nach  unten  und  rechts,  und  kommen  in'sEin- 
und  Durchschneiden,  wie  bei  den  Schädellagen  ange- 
geben worden.  — 

"Wenn  sieb  der  Kopf  in  erster  Gesichtslage  zur  Ge- 
burt stellt,  so  bildet  sieb,  und  zwar  vorzüglich  dann, 
wenn  die  Blase  vor  hinlänglicher  Eröffnung  des  Mutter- 
mundes berstet,  wenn  die  zweite  Geburtszeit  langsam 
verläuft  u.  s.  w. ,  die  erste  Anschwellung  der  Bedeckun- 
gen am  oberen  Theile  der  rechten  Hälfte  des  Gesichts; 
das  rechte  Auge  befindet  sieb  fast  in  der  Mitte  dieser 
Anschwellung.  Erfolgt  der  weitere  Verlauf  der  Geburt 
und  das  Ein-  und  Durchschneiden  rasch,  oder  wird 
die  Geburt  unter  diesen  Umständen  durch  die  Kunst 
beendigt,  so  befindet  sich  die  Gesichtsgeschw  ulst  an 
der  oberen  Hälfte  der  rechten  Seite  und  das  übrige 
Gesicht  ist  frei  von  Anschwellung.  —  Erfolgt  das  erste 
Einschneiden  vorzüglich  langsam,  so  dass  der  Kopf 
längere  Zeit  in  der  Stellung  mit  der  Schamspalte  zuge- 
wandter rechten  Wan^e  beharrt,  seht  aber  das  weitere 
Ein-  und  das  Durchschneiden  rasch  \  or  sich,  so  bemerkt 
man  nach  der  Geburt,  dass  der  Hauptsitz  der  schwarz- 
bläulichen Anschwellung  sich  auf  die  untere  Hälfte  der  \ 
rechten  Seite  des  Gesichts ,  die  Gegend  der  rechten 
"Wange  und  etwa  die  rechte  Hälfte  des  Mundes  be- 
schränkt, während  die  linke  Mundhäliie  frei  davon  ist; 
den  Mund  findet  man  dann  auf  die  linke  Seite  gezogen. 
—  Geht  aber  sowohl  das  Einschneiden  als  auch  das 
Durchschneiden   in    dem  gewöhnlichen  Masse    langsam 
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vor  sich,  dann  Bildet  man,  d*5ti  auch  die  linke  Mund- 
hälfte  mehr  oder  weniger  von  der  Anschwellung  mit 
ergriffen  ist.  — 

Vergleicht  man  die  Hergangsweise  der  Geburt  hei 
der  ersten  Gesichtslage  mit  der  bei  der  ersten  Schä- 
dellage, so  ist  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  in 
mehrfacher  Rücksicht  unverkennbar.  So  wie  nämlich 
liier  der  Kopf  mit  der  rechten  Hälfte  des  Schädels, 
ak  dem  am  tiefsten  stehenden  Theile,  sich  zur  Geburt 
-teilt,  so  dort  mit  der  rechten  Hälfte  des  Gesichts; 
so  wie  hier  beim  Stande  des  Kopfes  in  der  Becken- 
höhle  das  obere  hintere  \  iertlieil  des  rechten  Schei- 
telbeins die  Stelle  ist,  die  dem  Schoossbogen  gegen- 
über, unmittelbar  hinter  der  Schamspalte  sich  befindet, 
auf  welcher  sicli  die  Hautanschwcllung  bildet  und 
womit  der  Kopf  zum  Einschneiden  kommt,  so  ist  es 
dort  die  rechte  Wange  ;  so  wie  hier  die  noch  immer 
dem  linken  eiförmigen  Loche  zugekehrte  kleine  Fon- 
tanelle sich  allmälig  von  links  nach  rechts  bewegt, 
so  ist  es  dort  das  immer  noch  hinter  dem  rechten 
eiförmigen  Loche  befindliche  Kinn  ,  welches  allmälig 
von  rechts  nach  links  und  unten  sich  bewegend  unter 
den  Schoossbogen  tritt;  und  endlich  so  wie  beim  Ein- 
und  Durchschneiden  hier  die  kleine  Fontanelle  stets 
seitwärts  gerichtet  bleibt,  so  dort  das  Kinn,  nur  dort 
das  Kinn  rechts,  hier  aber  die  kleine  Fontanelle  links. 


Geburtshergang  bei  der  zweiten  Gesichtslage. 

§.  XVIII. 

Bei   der  zweiten  Gesichtslage  findet  man  zu  Anfang 
der  Geburt   dasselbe  wie  bei  der  ersten,    nur,   da   die 
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Stirn  nach  der  rechten  Seite  des  Beckens  gerichtet  ist. 
Alles  in  umgekehrter  Richtung.  Im  weitem  Fortgang 
der  Geburt,  Leim  tiefern  Herabtreten  des  Kopfes  in  die 
Beckenhöhle,  beim  Ein-  und  Durchschneiden  des  Kopfs 
und  der  Schaltern  findet  die  nämliche  Drehung  und 
dieselbe  Stellung  wie  bei  der  Geburt  in  der  ersten  Ge- 
siehtslage  statt,  nur  natürlich  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung ;  es  macht  diess  eine  ausführlichere  Angabe  des 
Geburtsmechanismus  bei  der  zweiten  Gesichtslage  über- 
flüssig. 

Wenn,  was  häufig  der  Fall  ist,  die  Stirn  bei  vor- 
liegendem Gesichte  ursprünglich  entweder  etwas  nach 
hinten  oder  nach  vorn  angetroffen  wird,  so  'ändert 
diess  in  Nichts  die  beschriebene  fernere  Durchgangs- 
weise des  Kopfes  durch  das  Becken.  Immer  wendet  sich 
das  Kinn  im  ^  erlaufe  der  Geburt  nach  vorn  und  begibt 
sich  unter  den  Schoossbogen ,  wenn  nämlich  übrigens 
keine  fehlerhaften  Verhältnisse  j  z.  B.  räumliche,  vor- 
handen sind,  oder  keine  äusseren  Veranlassungen  zur 
Veränderung  der  Kopflage,  wie  s.  g.  Versuche  sie  zu 
verbessern,  den  Scheitel  herabzuleiten,  oder  Versuche 
der  künstlichen  Entbindung  stattgefunden  haben.  Nie 
ist  meinem  Vater  in  einer  mehr  als  36jährigen  geburts- 
hilflichen Praxis,  die  reichliche  Gelegenheit  darbot, 
auch  diese  Geburtsart  zu  beobachten,  der  Fall  vorge- 
kommen, dass  bei  Gesichtslagen  im  weitern  Fortgange 
der  Geburt ,  wenn  von  Seiten  der  Kunst  auf  keine 
Weise  mechanisch  eingegriffen  wurde,  die  Stirn  sich 
nach  vorn  gewendet  und  das  Gesicht  sich  in  der  der 
.  gewöhnlichen  entgegengesetzten  Richtung  am  Becken- 
ausgange dargestellt  hätte.  Eine  unausgetragene  ,  un- 
zeitige, oder  eine  schon  in  Fäulniss  übergegangene 
Frucht  kann  sich  freilich  fast  in  jeder  denkbaren  Lage 
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zur  Gehurt  stellet),  wird  aber  auch  begreiflich  deren 
Hergangsweise  manchfaltig  abändern.  Solehe  seltene 
und  durcli  meist  leicht  nachweisbare,  ungewöhnliche 
Verhältnisse  bedingte  Abweichungen  vom  gewöhnlichen 
Geburtshergang,  wie  z.  B.  eben  das  Austreten  des  Gc- 
>ich((^  mit  nach  vorn  gerichteter  Stirn  ,  zur  Regel 
erheben  zu  wollen,  wie  diess  in  manchen  unserer  Com- 
pendien  geschieht,  ist  vollkommen  widersinnig  und  hat 
seinen  Grund  entweder  darin,  dass,  als  jene  Lehrbii- 
elier  verfasst  wurden,  die  Autoren  derselben  eine  zu 
geringe  Anzahl  von  Gesichtsgeburten  erst  beobachtet 
Latten  ,  oder  es  verdanken  solche  Darstellungen  ihre 
Existenz  mitunter  auch  nur  der  Sucht  zu  widersprechen 
u.  dgl.  Wir  gestehen  offen,  dass  wir  Allem  dem,  was 
über  die  Gesichtslage  mit  nach  vorn  gerichteter  Stirn 
in  den  erwähnten  Schriften  vorgebracht  und  ausführ- 
lieh und  unter  Angabc  aller  damit  verbundenen  be- 
sonderen Umstände  und  Schwierigkeiten  vordemon- 
strirt  wird  (und  zwar  von  Einigen,  die  jene  Fälle  sogar 
unter  der  Rubrik  der  s.  g.  »  normalen  Geburten  «  figu- 
riren  lassen ,  in  so  entschiedenem  Tone  ,  als  ob  sie 
glauben  machen  wollten,  es  kämen  ihnen  diese  hals- 
brechenden Gaukeleien  und  Seiltänzerkunststücke ,  zu 
denen  sich  doch  die  Natur  nie  hergibt,  tagtäglich  vor), 
keinen    Glauben   beimessen.  — 

Geborten  mit  dem  Gesichte  voraus  gehen,  bei  dem 
ganz  gewöhnlichen  Verhältnisse  der  übrigen  den  ge- 
sundheitgemässen  Hergang  der  Geburt  bedingenden 
Momente,  in  der  Hegel  ohne  grössere  Schwierigkeit 
vor  sich ,  und  enden  eben  so  glücklich  ,  als  die  Ge- 
burten bei  vorausgehendem  Schädel;  es  bedarf  hierzu 
nach  unserer  Ucberzengung ,  keiner  ungewöhnlichen, 
keiner  günstigeren  Verhältnisse  weder  von   Seiten   der 
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Mutter,  noch  der  Fraeht ,  als  der  gewöhnliehen.6) 
Wenn  wir  eben  sagten  »ohne  grössere  Schwierigkeit « 
und  niclit  »eben  so  leicht«,  so  geschah  diess  aus  dem 
Grunde ,  weil  leichte  Geburten,  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  höchst  seltene  und  nicht  einmal  wünschens- 
werthe  Ausnahmen   von   der  Regel  sind. 


Vom  Mechanismus  der  Geburt  bei  vorliegendem 
Beckenende. 

§.    XIX. 

Wir  begreifen  unter  der  gemeinsamen  Benennung 
von  Geburten  mit  dem  Beckenende  voraus,  diejeni- 
gen, welche  in  den  Hand-  und  Lehrbüchern  gewöhn- 
lich als  Steiss-  Fuss-  und  Rniegeburten  aufgeführt  und 
rücksichtlich  ihres  Mechanismus  getrennt  beschrieben 
werden. 

6)  Zum  Belege  des  eben  Gesagten  mag  u.  A.  das  Resultat 
von  23  Geburten  mit  dem  Gesichte  voraus  dienen,  die  im 
Jahre  1S36  im  Unterrheinkreise  des  Grossherzogthums  Baden 
vorkamen  und  deren  nähere  Umstünde  ich  zu  erheben  Gele- 
genheit hatte,  da  ich,  durch  das  ehrende  Vertrauen  unserer 
obersten  Medicinalbehörde  und  deren  Yermittelung  auch  vom 
hohen  Ministerium  ermächtigt,  die  Jahresprüfung  der  Hebam- 
men in  gedachtem  Kreise  vornahm.*  Xe  un zehn  jener  Fälle, 
wo  der  erforderliche  Beistand  bei  der  Geburt  von  Hebam- 
men allein  geleistet  wurde,  endeten  alle  glücklich  für 
Kinder  und  Mütter,  obwohl  ungefähr  ein  Drittel  letzterer  Erst- 
gebärende Maren.  Die  Hebammen  hatten  ruhige  Zuschaue- 
rinnen beim  Geburtsacte  abgegeben.  Von  den  vier  übrigen 
Fällen,  wo  Geburtshelfer  beigezogen  wurden,  die  thätigen 
Beistand  leisten  zu  müssen  glaubten,  endete  nur  ein  Fall 
glücklich  für  das  Kind;  eine  Mutter  aber  verlor  das  Leben  in 
Folge  der  vorgenommenen  Operation. 
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Das  Verbältniss    des   Kopfes    und    der   Gliedmassen 

hinsichtlich  ihrer  Laue  zum  Rumpfe  oder  die  Stellung 
der  Frucht  ist  bei  den  Geburten  mit  dem  Beckenende 
voraus  ganz  dieselbe  wie  bei  der  gewöhnlichen  Rin- 
deslage;  ursprünglich   befinden  mcIi  daher  die  Füsse  in 

der  Regel   in   der  Nähe   des  Sleisses;  in   der  That  fühlt 

man  >ie  gar  nicht  selten  ganz  zu  Anlange  der  Gehurt 
zugleich  mit  ilim  und  sie  dringen  auch,  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Lüge  verbleibend,  mit  dem  Steisse  zugleich 
durch  das  Becken  und  kommen  mit  ihm  zum  \  erschein. 
Zuweilen  jedoch  geschiebt  es,  dass  die  Füsse  (oder  auch 
nur  ein  Fuss)  ursprünglich  sich  etwas  höher,  vom  Bek- 
keneingang  entfernter  befinden,  als  der  Steiss;  dann 
begeben  sie  sich,  indem  dieser  allein  heranrückt,  nach 
oben  ,  scldagen  sich  am  Bauch  und  an  der  Brust  des 
Rindes  hinauf  und  kommen  im  Fortgange  der  Geburt 
mit  dieser  zugleich  zum  ^  orschein.  Oefters  aber  findet 
auch  der  umgekehrte  Fall  statt,  d.  h.  die  Füsse  liegen 
etwas  tiefer,  als  der  Steiss,  werden  auch  wohl  beim 
Anlange1  der  Geburt  allein  im  Muttermund  gefühlt  und 
rücken  bei  der  Geburt  vor  dem  Steisse  herab.  In  sehr 
seltenen  Fällen  sind  es  die  Kniee  ,  welche  im  weiteren 
Fortgänge  der  Geburt  vor  dem  SJLeisse  herabgleiten ; 
cla->  sie  j<;  beim  Beginne  der  Geburt  allein  im  Mutter- 
mund gefühlt  werden  sollten,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
Da  nun  durch  die  oben  angegebenen  Modificatio- 
neu  in  der  Stellung  der  Frucht  der  Mechanismus  der 
Geburl  bei  vorliegendem  Beckenende  durchaus  keine 
wesentlichen  Veränderungen  erleidet,  eine  Vervielfäl- 
tigung der  Lagen  zur  Zeit  auch  am  wenigsten  Noth 
thut,  so  hielten  wir  es  für  überflüssig)  jene  bei  der 
genannten  Lage  obwaltenden  Besonderheiten  als  eben 
so  viele  Arten   derselben  aufzustellen,    wie  gewöhnlich 
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geschieht,  und  den  Geburtshergang  bei  jeder  derselben 
besonders  zu  beschreiben. 

§.    XX. 

Zur  Erkenn  tu  iss  der  Beckenendelage,  die  über- 
haupt vor  dem  AVassersprunge  schwierig  ist,  dienen 
folgende  Merkmale: 

1)  Lässt  uns  in  manchen  Fallen  schon  die  äusser- 
liche  Untersuchung  des  Leibes  die  Gegenwart  dieser 
Lage  erkennen.  Bei  magern  Frauen  z.  B.,  deren  Leib 
durch  frühere  Schwangerschaften  ausgedehnt,  eine  ge- 
wisse Weichheit  und  Schlaffheit  beibehalten  hat,  bei 
Flauen  mit  dünnen  Bauchdecken  ,  deren  Gebärmutter 
nur  eine  massige  Menge  Fruchtwasser  enthält,  kann 
man  oft  den  im  Grunde  der  Gebärmutter  und  in  einer 
oder  der  andern  Seite  befindlichen  Kopf  äusserlich  mehr 
oder  weniger  deutlich  fühlen;  dasselbe  ist  zuweilen  mit 
der  Schulter  der  Fall,  die  freilich  einen  geringern  Vor- 
sprung  bildet.  Unter  weniger  günstigen  Verhältnissen, 
wenn  die  Gebärmutterwandungen  und  die  Bauchdecken 
fleischiger  sind,  die  Gebärmutter  von  Fruchtwasser  stark 
ausgedehnt  und  gespannt  ist  etc.,  würde  gewiss  auch 
eine  geübte  Handr  wenn  man  sich  bloss  auf  die  äus- 
serliche  Untersuchung  beschränken  wollte ,  nicht  vor 
Irrtluirn  schützen  können. 

2)  Gegen  die  Neige  der  Schwangerschaft  senkt  sich 
der  vom  untern  Gebärmutterabschnitte  umgebene  Sleiss 
weniger  tief  in  den  Beckeneingang  herab  ,  als  der  Kopf, 
und  zwar  findet  in  dieser  Beziehung  nicht  der  auffal- 
lende Unterschied  statt  zwischen  Erst-  und Mehrsch wan- 
gern bei  vorliegendem  Beckenende,  wie  bei  vorliegen- 
dem Kopfe;  lezterer  wird  nämlich  bei  Erstschwangern 
gegen   das  Ende   der  Schwangerschaft  tief  in  den  Bek- 
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kenetngang  hineinragend  und  scbwerbeweglich  vorlie- 
gend angetroffen,  wählend  er  bei  Mehrschwangem  in 
dieser  Epoche  noch  hoch  und  beweglich  über  dem 
Eingang  des  Beckens,  ja  selbst  häufig  so  hoch  steht, 
dass  er  mit  dem  Finger  gar  nicht  erreicht  werden  kann. 
Der  vorliegende  Steiss  dagegen  tritt  sowohl  hei  Erst- 
als  bei  Mehrschwangern  weniger  lief  in  den  Becken« 
eingang  herab,  so  dass  man  zuweilen  beim  Beginne  der 
Geburt  und  selbst  bi^  zum  Wasserspvunge  keinen  vor- 
liegenden Theil  erkennt.  —  AVer  aus  der  Form  der 
Wasserblase,  die  hier  mehr  oval  seya  soll,  oder  aus 
der  geringeren  Spannung  der  Eihäute  u.  dgl.  sieh  einen 
Schluss  auf  Vorhandenseyn  einer  Steisslage  erlauben 
will ,  wird  oft  in  den  Fall  kommen  ,  wenn  die  Blase 
berstet,  sich   in  seiner  Diagnose  getäuscht  zu  sehen. 

3)  Nach  erfolgtem  Blasensprunge,  wobei  gewöhnlich 
mehr  und  anhaltender  Wasser  abfliessen,  als  bei  Kopf- 
lagen, lassen  die  einzelnen  Theile,  welche  das  untere 
Ende  des  Rumpfs  beim  Fötus  (denselben  in  der  Stel- 
lung gedacht,  die  er  gewöhnlieh  in  der  Gebärmutter 
hat)  bilden,  die  Lage  leicht  erkennen,  also  die  kugel- 
förmigen und  fleischig  sich  anfühlenden  Hinterbacken, 
die  Spalte  zwischen  denselben,  begränzt  am  einen  Ende 
vom  Steissbeine,  am  andern  von  den  Geschlechtstheilen, 
während  in  der  Mitte  der  rundliche,  kleine,  zusam- 
memjezogene  oder  bei  todten  Früchten  offene  After 
sich  dem  Gefühle  darbietet;  dazu  kommt  die  Gegenwart 
eines  oder  beider  Füsse ,  die  .Nähe  der  Schenkel  mit 
drv  Schenkelbiege,  das  abgehende  oder  den  untersu- 
chenden Finger  färbende  Kindspech  u.  s.  w.  Steht 
dagegen  die  Bjase  noch  und  ist  sie  gespannt,  so  wird 
man  nur  die  Contour  des  Steis&es  Fühlen,  aber  auch 
dann  sind  das  Kreuzbein  und  Steissbein  die  Kennzeichen, 
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auf  die  man  seine  Diagnose  der  La^e  mit  Sicherheit 
gründen  kann.  Nach  dem  Wässersprunge  kann  sowohl 
durch  den  hohen  Stand  des  Steisses,  als  wenn  derselbe 
zwar  tiefer  in's  Becken  eingedrungen  ist,  durch  die  sich 
bildende  Hautanschwellun™  die  Erkenntniss  erschwert 
werden  ,  indem  die  Theile  ihre  eigenthümliche  Form 
eingebüsst  haben  und  unkenntlich  geworden  sind;  dann 
ist  es  ebenfalls  nur  das  Steissbein ,  welches  Aufschluss 
geben  Wird.  So  wie  aber  z.  13.  bei  Gesichtslagen  die 
INase  das  sicherste  Merkmal  ist,  nicht  nur  die  Gegen- 
wart des  Gesichts,  sondern  auch  seine  Stellung  gegen 
das  Becken  zu  erkennen,  so  ist  es  zu  beiden  Zwecken 
hier  das  Steissbein.  —  Wenn  von  Manchen  die  durch 
die  Hinterbacken  hindurchzufühlenden  Sitzbeinhöcker 
als  diagnostische  Zeichen  angeführt  werden,  so  müssen 
wir  bemerken ,  dass  diess  wenigstens  im  Allgemeinen 
nicht  von  ausgetragenen,  wohlgenährten  und  lebenden 
Früchten  gelten  kann ,  bei  welchen  man  sie  in  der 
Regel  nicht  fühlt ;  nur  bei  unreifen  oder  bereits  län- 
gere Zeit  abgestorbenen  Früchten  ,  wo  die  Theile  ihre 
Fülle  und  Spannung  verloren  haben,  lassen  sie  sich 
mit  Bestimmtheit  erkennen. 

4)  Zuweilen  ,  wie  schon  bemerkt,  werden  beim  Be- 
ginne der  Geburt  blos  die  Füsse  vorliegend  gefühlt  und 
der  Steiss  befindet  sich  vom  Muttermund  etwas  ent- 
fernter. Gewöhnlich  liegen  dann  beide  Füsse  vor,  selten 
nur  einer.  Stehen  die  Wasser  noch  und  befinden  sich 
die  Füsse  hoch,  so  ist  die  Diagnose  schwieriger;  sind 
übrigens  die  Eihäute  schlaff,  so  werden  die  Füsse  an 
ihrer  eigenthümlichen  Form  erkannt ;  leichter  ist  diess 
aber  immer  nach  erfolgtem  Blasensprung.  Bei  hohem 
Stand  der  Theile  kann  die  Fusslage  mit  der  Schulter- 
lage   verwechselt    werden,    zumal    wenn    nur   ein    Fuss 
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vorliegt,  den  man.  weil  der  Racket]  des  Ftisses  immer 
gegen  das  Schienbein  angezogen  ist  ,  somil  die  Ferse 
am  tiefsten  =•  l <*li l  .  fiir  den  EHbogen  halten  kann,  wah- 
rend der  Steiss,  dem  Finger  kaum  erreichbar,  ftkr  die 

Brust  genommen  wird.  Als  Unterscheidungsmerkmale 
der  Füsse  dienen  aber  überhaupt:  die  Zehen,  sie  sind 
kürzer  als  die  Finger;  der  vordere  Rand  derselben  bil- 
det  eine  last  gerade  Linie,  bei  den  Fingern  ist  diese 
Linie  krumm;  die  grosse  Zehe,  an  Masse  beträchtlicher 
und  langer  als  die  übrigen  Zehen,  ist  unbeweglich,  der 
Daumen,  kürzer  als  die  Finger,  ist  beweglicher,  kann 
abgezogen  werden;  ausserdem  .sind  die  Finger  gewöhn- 
lich gebeugt,  was  bei  den  Zehen  nicht  der  Fall  ist; 
ferner  die  Fnsssohle,  die  länger  und  schmaler  ist,  als 
die  holde  Hand,  deren  äusserer  Rand  convex.  und  scharf, 
wahrend  der  innere  ausgehöhlt  und  dick  ist;  die  Ferse 
und  die  Knöcbel  zu  beiden  Seiten  können  wegen  der 
Achnlichkeil  letzterer  mit  den  beiden  Seitenknorren 
am  Ellbogen  leicht  mit  diesem  verwechselt  an  erden  ;  bei 
näherer  Untersuchung  aber,  wenn  man  den  Finger 
weiter  gleiten  lässt,  verschwindet  diese  Täuschung  bald, 
indem  die  Fusssohle  sich  vom  \  orderarm  genugsam 
unterscheidet,  an  der  Fnsssohle  weiter  gleitend  erreicht 
man  die  Zehen  ,  am  ^  orderarme  die  Hand  n.  s.  f.  — 
Die  Bestimmung  der  Richtung  dc<>  kindlichen  Korpers 
(ob  nämlich  die  Bauchfläche  des  Kindes  der  vordem 
oder  hintern  AN  and  der  Gebärmutter  zugekehrt  ist)  wird 
bei  vorliegenden  Füssen  besonders  durch  zwei  l  mstände 
erschwert,  einmal  durch  die  Beweglichkeit  der  Füsse, 
wenn  sie  noch  hoch  stehen  und  zweitens  dadurch,  dass 
sie  sehr  oft  gekreuzt  über  einander  liegen,  wo  sich 
dann  die  Zehen  des  einen  Fasses  in  der  Nähe  der  Ferse 
des  andern    befinden.      Hinsichtlich    des    ersten    Puncts 
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lehrt  die  Erfahrung  dass,  wenn  nur  ein  Fuss  vorliegt, 
derselbe  gewöhnlich  seine  natürliche  Richtung  hat,  d.h. 
die  Zeilen  entsprechen  der  vorderen  Fläche  des  kind- 
lichen Rumpfs  ;  liegen  beide  Füsse  vor  und  haben  sie 
die  nämliche  Richtung,  entsprechen  die  Fersen  einer 
und  derselben  Seite,  so  kann  man  noch  sicherer  hier- 
aus auf  die  entsprechende  Richtung  des  Körpers  schlies- 
sen.  Die  Kreuzung  der  Füsse  anlangend,  so  ist  dieselbe 
bekanntlich  von  der  Art,  dass  die  Zehen  immer  nach 
innen,  nie  nach  aussen  gewandt  sind;  kann  man  also 
nur  bestimmen,  welcher  Seite  der  Frucht  der  eine  der 
vorliegenden  Füsse  angehört,  oh  der  rechten  oder  der 
linken  und  hat  man  dabei  die  Stellung  der  Frucht  im 
Mutterleibe  vor  Augen,  so  wird  man  ohne  Schwierigkeit 
die  Richtung  des  übrigen  Körpers  zu  bestimmen  im 
Stande  sevn. —  In  den  äusserst  seltenen  Fällen  von  Knie- 
lage könnte,  wenn  nur  ein  Knie  vorliegt,  an  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Ellbogen  gedacht  werden;  von 
diesem  unterscheidet  sich  aber  das  Knie  schon  durch 
seinen  grössern  Umfang,  dadurch,  dass  es  dem  Gefühle 
zwei  Erhabenheiten  und  zwischen  denselben  eine  A  er- 
tiefung  darbietet,  während  am  dünnern  Ellbogen  zwi- 
schen den  beiden  Erhabenheiten  eine  hervorstehende 
Spitze,  das  Olecranum ,  sich  befindet. 

5)  Endlich  die  Ergebnisse  der  Auseultation  bei  die- 
ser Laiie  anlangend,  so  bin  ich  nie,  wenn  ich  während 
der  Schwangerschaft  auscultirte,  auch  nur  auf  die  'S  er- 
muthun"  der  Gegenwart  einer  Beckenendelaae  sekoni- 
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men ;  von  vornherein  sollte  man  allerdings  erwarten. 
die  Stelle,  an  welcher  die  Herzschläge  des  Fötus  am 
deutlichsten  wahrgenommen  werden  ,  höher  oben  zu 
finden  ,  als  bei  Kopflagen  ;  aber  diess  war  eben  da, 
wo   ich   das  Hörrohr  anwandte   und  die  Frucht  später 
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mit  dem  Steisse  voraus  geboren  wurde,  nicht  der  Fall; 
hie  war  der  Unterschied  hillsichtlich  der  Steife,  wo  der 
dikrotirende Puls  gehör!  wurclr,  so  auffallend,  dass  mich 
dieser  Umstand  allein,  abgesehen  von  äusserlicher  und 
innerlicher  Manualuntersuchung ,  die  in  Rede  stehende 
Lage  hätte  diagnosticiren  lassen.  Dagegen  kann  man 
-wohl  mittelst  des  Gehörs  bestimmen,  ol)  die  Hüften- 
breite  im  linken  oder  rechten  schrägen  Durchmesser 
des  Beckens  sich  befindet. 

§.  XXI. 

Mit  dem  Beckenende  voraus  stellt  sich  die  Frucht 
auf  manch  faltigere  Art  zur  Geburt,  als  mit  dem  Kopfe 
voraus;  da  hierdurch  aber  keine  wesentliche  oder  mit 
besonderem  Nachtheil  verbundene  Aenderung  in  der 
Hergangsweise  der  Geburt  bedingt  wird,  so  ist  es  voll- 
kommen hinreichend,  folgende  zwei  Hauptarten  auf- 
zustellen : 

1)  B  e  c  k  e  n  e  n  d  e  l  a  g  e  mit  dem  Rücken  nach 
vom,  gegen  die  vordere  YV a  n  d  der  G  e  b  ä r  m u  t - 
t  er,  geke h  r t ;  und 

2)  B  e  e  k  e  n  e  n  d  e  1  a  g  e  mit  dem  Rücken  n  a  e  h 
li  i  n  tcn. 

Bei  beiden  findet  man  zu  Anfang  der  Geburt  den 
Rucken  meist  sogleich  etwas  seitwärts  gekehrt,  dasheisst 
die  II utien  mehr  oder  weniger  gleichlaufend  mit  dem 
einen  uder  dem  andern  schrägen  Durchmesser  des 
Beckeneingangs. 

§.  XML 

Die  Lage;  mit  nach  vorn  gekehrter  Riiekenfläclie 
der  Frucht  kommt  öfter  vor,  als  die  umgekehrte;  unter 
163   Beckenendelagen,    die    von    1819 —  1837    in    der 
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Heidelberger  Entbindungsanstalt  vorgekommen  sind, 
war  (nach  Abzug  von  2  unbestimmten  Lagen)  I21mal 
der  Rücken  nach  vorn,  40mal  nacli  hinten  gekehrt- 


Geburtshergang  bei  der  ersten  Hauptart  der 
Beckenendelage. 

§.  XXIII. 

Im  Allgemeinen  ist  zuerst  hier  zu  bemerken  ,  dass 
die  Geburten  mit  vorausgehendem  Beckenende  (ob  nun 
der  Steiss  sammt  den  Füssen ,  oder  der  Steiss  allein 
herabtritt,  oder  die  Füsse  dem  Steisse  vorausgehen) 
ebenfalls  nach  gewissen  Regeln  erfolgen  ,  wie  die  mit 
dem  Kopfe  voraus;  aber  wrir  finden,  dass  die  Natur  bei 
dieser  Lage  sich  häufiger  Abweichungen  von  der  Regel 
erlaubt,  sowohl,  wrie  eben  erwähnt,  rücksichtlich  der 
Art,  wie  sich  das  Rind  zur  Geburt  stellt,  als  seines 
Durchgangs  durch  das  Becken,  ohne  dass  aber  diess 
beim  Vorhandenseyn  aller  übrigen  die  gesundheitge- 
mässe  Geburt  bedingenden  Momente,  irgend  einen  nach- 
theiligen Einfluss  hätte.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  bin- 
det sich  aber  die  Natur  unverkennbar,  wie  bei  den 
übrigen  Rindeslagen,  auch  hier  an  bestimmte  Gesetze 
des  Durchgangs  der  Frucht  durch  das  Becken. 

In  jedem  Falle,  der  Steiss  mag  ursprünglich  eine 
vollkommen  quere  oder  eine  schräge  Richtung  haben, 
findet  man  ihn  beim  tiefern  Eindringen  in  den  Becken- 
eingang stets  in  schräger  Stellung  und  die  nacli  vorn 
gerichtete  Hüfte  am  tiefsten  stehend.  In  dieser  schie- 
fen und  schrägen  Stellung  wird  er  durch  den  Eingang, 
die   Höhle  und  den  Ausgang  des  Beckens  getrieben  und 
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03  erfolgt  in  der  Regel  keine  der  Drehungen ,  wie  man 
sie  in  manchen  Hand-  und  Lehrhüchern  dieser  Ge- 
burtsart andichtet,  indem  man  Zirkel  und  Massstab  in 
der  Hand  die  Räume  eines  knöchernen  Beckens  aus- 
misst  und  nun  am  Schreibtisch  eine  Puppe  so  durch  das 
Becken  sich  hindurchdrehen  und  winden  lässt,  dass  die 
Ilüftenbreite  immer  diejenigen  Durchmesser  passirt,  die 
man  nach  der  Berechnung  (am  skeletirten  Becken)  als 
die   grössten  ansieht. 

Bei  der  ersten  Hauptart  ist  es  häufiger  die  linke 
Hüfte,  welche  entweder  ursprünglich  mehr  oder  weni- 
ger nach  vorn  gerichtet  ist ,  oder  beim  Herabdringen 
in  den  Beckeneingang  sich  dahin  gewendet  hat.  In 
dieser  Richtung  und  mit  stets  am  tiefsten  stehender 
linken  Hinterbacke  senkt  sich  der  Steiss  in  die  Becken- 
hohle  herab;  diese  Hinterbacke  ist  es,  welche  beim 
weitern  Vordringen  des  Steisses  zuerst  zwischen  der  sich 
öffnenden  Schamspalte  sichtbar  wird,  oder  womit  der 
Steiss  in's  Einschneiden  kommt.  Beim  weitern  Ein- 
schneiden dringt  dann  die  nach  vorn  und  stets  etwas 
rechtshin  gerichtete  linke  Hüfte  vollends  unter  dem 
Schoossbogen  hervor  und  indem  sie  sich  gegen  densel- 
ben anstämmt,  tritt  die  in  entgegengesetzter  Richtung 
befindliche  rechte  Hüfte,  die  einen  weit  grösseren  Weg 
zu  durchlaufen  hat,  über  den  stark  ausgedehnten  Damm 
hervor  (das  Durchschneiden);  sind  die  Hüften  geboren, 
*o  ist  der  Bauch  des  Kindes  der  inneren  und  unteren 
Seite  des  rechten  Schenkels  der  Mutter  zugewandt.  In 
dieser  Stellung  folgt  nun  der  übrige  Rumpf  und  wäh- 
rend die  Brust  sieh  dem  Beckenausgange  nähert,  drin- 
gen die  Schultern  nach  der  Richtung  des  linken  schrägen 
Durchmessers  durch  den  Eingang  und  indem  die  Brust 
durch  den  Ausgang  dringt,  kommen  die  gegen  sie  ange- 
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drückt  liegenden  Arme  mit  den  Ellbogen  voraus  zum 
Vorschein.  Während  aber  die  Schultern  in  der  eben 
erwähnten  schrägen  Richtung  sich  herabsenken ,  dringt 
der  Kopf,  der  während  des  ganzen  Hergangs  mit  dem 
Rinn  auf  der  Brust  ruht,  nach  der  Richtung  des  rech- 
ten schrägen  Durchmessers  (die  Stirn  der  rechten  Hüft- 
kreuzbeinluge zugewandt)  in  den  Eingang  und  in  der- 
selben oder  einer  der  geraden  sich  nähernden  Richtung 
in  die  Beckenhöhle  herab  ;  derselbe  kommt  so  zum 
Ein-  und  Durchschneiden,  dass  während  das  Hinter- 
haupt sich  hinter  den  Schoossbeinen  anstammt,  zuerst 
die  Rinnspitze,  dann  das  übrige  Gesicht  und  zuletzt  der 
Schädel  über  den  Damm  hervortritt,  indem  der  Kopf 
sich  von  unten  nach   oben  um  seine  Querachse  dreht. 

Zuweilen  ist  es  aber  bei  der  ersten  Hauptart  die 
rechte  Hüfte,  die  entweder  ursprünglich  nach  vorn 
gerichtet  ist  oder  in  der  Folge  diese  Richtung  annimmt. 
In  diesem  Fall  ist  der  Geburtshergang  ganz  derselbe 
wie  im  vorigen,  natürlich  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Rörperflächen  des  Rindes  eine  andere  Rich- 
tung gegen  die  Wände  des  Beckens  erhalten,  nämlich 
seine  vordere  Fläche,  die  dort  der  rechten  Beckenwand 
zugekehrt  ist,  hier  der  linken  sich  zuwendet  und  der 
Ropf  nach  der  Richtung  des  linken  schrägen  Durch- 
messers (die  Stirn  vor  der  linken  Hüftkreuzbeinfuge ) 
durch  den  Beckeneingang  dringt. 

So  wie  bei  Schädelgeburten  die  Anschwellung  der 
Bedeckungen  hauptsächlich  auf  dem  Scheitelbein  ange- 
troffen wird,  welches  beim  Durchgang  des  Ropfes  durch 
das  Becken  sich  am  tiefsten  befindet,  und  an  der  Stelle 
mit  welcher  er  in's  Einschneiden  kommt,  so  zeigt  sich 
hier  die  oft  schwarzblau  aussehende  Anschwellung  an 
dem    Theile  ,      welcher    nach    vorn    gerichtet  ,     beim 
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Durchgang    des    Steisses    am    tiefsten    sieh    befand    und 
womit  derselbe  in's  Einschneiden  gekommen   ist. 


Geburtshergamj   bei   der    zweiten   Hauptart   der 

Bcckenendelacje. 

§.    XXIV. 

Bei  der  z weiten  Hauplart,  wo  die  vordere  Fläche 
des  Kindes  der  Rauchwand  der  Mutter  zugewendet  ist, 
befindet  -ich  ebenfalls  meist  die  linke  Hüfte  entweder 
ursprünglich  nach  vorn  gerichtet,   oder  sie  nimmt  doch 
beim  Herahdringen    des  Steisses   in  den  Beckeneingang 
diese  Richtung  an;   der  Steiss  behält  diese  schräge  Rich- 
tung hei.   indem  er  im   weitern  Fortgange  der  Gehurt 
sich  in  die  Beckenhöhle  herabsenkt,  so  wie  auch  beim 
Ein-  und  Durchschneiden.    Sind  die  Hüften  geboren,  so 
dreht   sicli   entweder  gleich,    oder  heim  weiteren  Vor- 
rücken   des   übrigen  Rumpfes ,    die  vordere  Fläche  des 
Kindes   (die   bis  jetzt  nach  rechts  und  oben  schaute), 
nacli  rechts  und  unten  oder  hinten.      Der  Kopf  dringt 
aber  dann  auf  dieselbe  Art  und  Weise  durch  den  Eingang, 
die   Hohle  und  den  Ausgang  des   Beckens,  wie  bei  der 
ersten  Hauptart  deT  Beckengndelag'e  angegeben  wurde. 
Nicht  selten  geschieht  es  auch,   dass  bei  der  zweiten 
Hauptait  die  rechte  Hüfte  entweder  ursprünglich  nach 
vorn    gewandt   i>t  oder  diese  Richtung  annimmt.      Der 
Geburtshergang  ist  dann  derselbe,  wie  im  vorigen  Fall, 
nur  dass  die  vordere  Flache  des  Kindes  nach  vorn  und 
links  gerichtet  ist.     Auch  erfolgt   entweder  gleich  nach 
dem  Durchschneiden    des    Steisses    oder    beim   weitem 
Hervortreten    des  Rumpfes  die  Drehung  wie   dort,  mit 
dem  Unterschiede,    dass    hier    die    vordere  Fläche    des 

5. 
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Kindes  sich  nach  links  und  unten  wenilet ,  v  ie  denn 
auch  beim  Durchdringen  des  Kopfes  durch  den  Becken- 
eingang die  Stirn  vor  der  linken  Hiiftkrcuzheinfuge 
herabtritt. 

Zuweilen,  und  besonders  wenn  das  Kind  klein,  un- 
ausgetragen,  ein  Zwillingskind  ist  u.  s.  w. ,  ereignet  es 
sich  beider  zweiten  Hauptart  der  Beckenendelage,  dass  der 
Rumpf,  welcher  mit  nach  vorn  und  rechts,  oder  nach 
vorn  und  links  gerichteter  Bauchfläche  bis  beinahe  zu 
den  Schultern  geboren  ist,  sich  alsdann,  und  zwar  oft 
unter  einer  einzigen  Wehe,  durch  die  er  vollends  aus- 
getrieben wird,  mit  seiner  vordem  Fläche  von  der 
Seite  ganz  nach  vorn  und  dann  zur  entgegengesetzten 
Seite  wendet,  so  dass  z.  B.  die  vordere  Fläche  des 
Kindes  ,  die  vor  der  Wehe  noch  nach  vorn  und  rechts 
gerichtet  war,  gleich  nachher  nach  links  und  hinten 
gekehrt  ist. 

Ueberhaupt  kommen  unter  denselben  Umständen, 
bei  denen  wir  Abweichungen  vom  regelmässigen  Ge- 
burtshergange bei  Kopflagen  wahrnehmen  und  deren 
wir  früher  (§.  XI.)  Erwähnung  gethan  haben,  auch 
bei  Steisslagen  derartige  Abweichungen  vor,  die  man 
aber  ja  nur  auch  als  solche  ansehen  muss.  Bei  unge- 
wöhnlich geräumigem  Becken,  oder  bei  kleinen,  un- 
ausgetragenen  ,  oder  todten  Früchten  sehen  wir  dann 
z.  B. ,  dass  der  Steiss  in  gerader  oder  in  vollkommen 
querer  Richtung  durch  das  Becken  hindurchdringt  und 
dergleichen. 

Zuweilen,  jedoch  selten,  ereignet  es  sich  auch  bei 
Beckenendelagen,  dass  der  Kopf  mit  dem  Kinne  nicht  an 
der  Brust  anliegt,  sondern  das  Hinterhaupt,  wie  bei 
den  Gesichtslagen  gegen  den  Nacken  gedrückt  ist.  Der 
Durchgang  des  Rumpfes  durch  das  Becken  erfolgt  dann, 
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p*  nach  <W-i  Arl  der  Steisslage,  auf  die  vorbin  ange- 
i;ebene  Weise  bis  auf  Jen  Kopf;  dieser  tritt  mit  dem 
gegen  den  Nacken  angedrückten  Hinterhaupte  voraus 
den  Scheitel  dem  einen  oder  dem  andern  Hüftbeine 
zugewandt,  in  den  Beckeneingang,  beim  Durchdringen 
durch  denselben  dreht  sicli  der  Scheitel  allmälig  und 
heim  tiefern  Herabdringen  in  die  Beckenhöhle  immer 
mehr  und  mehr  nach  hinten,  so  dass ,  wenn  der  Rumpf 
geboren  ist,  das  Schädelgewölbe  der  Aushöhlung  des 
Kreuz-  und  Steissbeins  und  die  untere  Fläche  des 
Unterkiefers  der  hinteren  Fläche  der  Schoossbeinfuge 
zugekehrt  sich  belinden.  Das  Ein-  und  Durchschnei- 
den erfolgt  aber  so  ,  dass  ,  während  der  Unterkiefer 
mit  seiner  untern  Fläche  sicli  gegen  die  Schoosbeine 
anstämmt,  die  Hinterhauptsspitze  zuerst  und  alsdann 
der  Scheitel  und  die  Stirn  und  zuletzt  das  Kinn  über 
den  Damm  hervortreten. 

§.   XXV. 

Der  Mechanismus  der  Geburt  erleidet,  wie  früher 
bemerkt,  keine  wesentliche  Aenderung  in  den  Fällen 
von  Beckenendelage,  wo  die  Füsse  vor  dem  Steisse 
herabgeglitten  sind.  Zu  bemerken  ist  nur,  dass  die 
Füsse  bei  ihrem  Durchgänge  durch  das  Becken  ihre 
Richtung  öfters  ändern,  und  eine  bestimmtere  Richtung 
erst  dann  erhalten ,  wenn  die  Hüften  in  den  Becken- 
eingang  dringen. 

Da  bei  der  Geburt  mit  den  Füssen  voraus  der  Rumpf 
des  Kindes  natürlich  weniger  Widerstand  leistet,  als 
in  den  Fällen  ,  wo  sie  mit  dem  Steiss  zugleich  durch 
das  Becken  dringen,  den  Umfang  des  vorausgehenden 
Theils  also  vergrössern,  so  ist  leicht  zu  begreifen,  warum 
bei  dieser  Varietät  der  Becken endelage  der  Rumpf  in 
der  Regel  nicht  so  langsam,  sondern  rascher  durch  das 
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Becken  geht,  als  bei  der  Steissgeburt.  Ferner  ist  noch 
zu  bemerken,  tlass  beim  Blasensprung,  wenn  die  Füsse 
vorliegen,  gewöhnlich  mehr  und  anhaltender  Frucht- 
wasser abfliessen,  als  bei  Steissgeburten  ;  der  leicht  ein- 
zusehende Grund  hiervon  liegt  darin  ,  dass  der  untere 
Gebärmulterabschnitt  sich  weniger  innig  um  die  einen 
geringeren  Umfang  darbietenden  Fiisse  anschmiegen 
kann ,  als  diess  bei  vorliegendem  Kopfe  oder  Steisse 
der  Fall  ist;  eine  gewöhnliche  Folge  dieses  rascheren 
Abfliessens  einer  grösseren  Menge  von  Fruchtwasser  ist, 
dass  die  Wehen  dann  gewöhnlich  etwas  länger  aus- 
setzen ,  ohne  dass  diese  vorübergehende  Unthätigkeit 
der  Gebärmutter  übrigens  von  nachtheiligem  Einflüsse 
auf  die   Geburt  wäre.  — 

Diess  ist  der  gewöhnliche  Hergang  der  Geburt  bei 
vorliegendem  Beckenende,  wenn  die  Frucht,  die  Ge- 
burtswege und  die  austreibenden  Kräfte  von  gehöriger 
Beschaffenheit  sind,  und  wenn  die  Natur  in  ihrem  Ge- 
schäfte der  Austreibung  der  Frucht  durch  keine  äus- 
sere Veranlassung,  z.  B.  durch  Ziehen  am  Kinde,  Dre- 
hen, s.'g;  Verbesserungsversuche  der  Lage ,  oder  sonst 
auf  irgend  eine  Weise  gestört  und  beeinträchtigt  wird. 

Geburten  mit  dem  Beckenende  voraus  werden  bei 
gehöriger  Beschaffenheit  der  den  gesundheitgemässen 
Hergang  der  Geburt  überhaupt  bedingenden  Momente, 
ohne  Schaden  durch  die  Naturkräfte  allein  beendigt 
und  namentlich  durchaus  ohne  grössere  Beschwerden 
für  die  Mutter,  ja  sehr  oft  selbst  mit  geringeren,  als 
die  Geburten  mit  vorausgehendem  Kopfe;  Frauen,  die 
Kinder  mit  dem  Kopfe  voraus  und  später  andere  mit 
vorankommendem  unteren  Ende  des  Rumpfes  geboren 
haben  ,  sind  sogar  meist  dieser  Meinung. 


Zweite  Abtheilung. 


Beiträge  zur  Geschichte  der 
Lehre  vom  natürlichen  Her- 
gange der  Geburt. 


?Hoc  aufem  velim  omnes  feuere  et  scire^  ine  seripsisse 
tironibus,  non  excelleutibus  in  arte  professoribus, 
nee  peritis  atque  exercitatis  magist  ris^quibus  in 
hoc  libello  plura  leviora  et  vix  commenioratione 
digna  videbuntur,  quae  tarnen  discentitim  in  gra- 
tiam  repetenda  fuerunt." 

P  l  a  tu  c  r. 


Beiträge  zur  deschichte  der 
Lehre  vom  natürlichen  Bf  er- 
lange der  Oehurt. 


1. 

Zur  Geschichte   der  Geburten  mit  dem  Schädel 
voraus. 

§.    XXVh 

Die  Geburtshülfe  besitzt  bekanntlich  kein  cl  assisches 
Alterthum,  wie  die  ihr  verwandten  Zweige  der  Heil- 
wissenschaft; sie  hat  keine  Hippocrate,  keine  Ga- 
len r,  deren  sich  mit  gerechtem  Stolze  die  Aerzte 
rahmen,  keinen  Celsus,  wie  die  Chirurgen,  keinen 
Aristoteles,  wie  die  Anatomen,  aufzuweisen  ;  unsere 
Kunst  befand  sich  bis  zu  späten  Zeiten  zumeist  in  rohen, 
unwürdigen  Händen  und  das  sich  von  Generation  zu 
Generation  fortpflanzende  Yorurtheil  gegen  die  Aus- 
übung derselben,  welches  die  tüchtigem  Aerzte  abhielt 
ihre  Kräfte  der  Vervollkommnung  des  Fachs  zu  wid- 
men ,    bewirkte   selbst,    dass ,    wenn    auch  hier  und  da 
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tili  berühmter  Name  in  der  Geschichte  der  Geburts- 
hülfe  aufzutauchen  scheint,  er  es  entweder  gar  nicht 
zu  einem  irgend  heilbringenden  Einfluss  brachte,  oder 
dieser  doch  bald  wieder  und  fast  spurlos  unterging. 

In  dem  vor  den  andern  Zweigen  der  Heilkunde  so 
ausgezeichnet  unglücklichen  Schicksal  der  Geburtshülfe 
liegt  auch  der  Grund,  warum  die  Lehre  vom  Mecha- 
nismus der  Geburt  ihre  Entstehung  durchaus  der  neue- 
ren Zeit  verdankt,  und  die  Aufstellung  geläuterter 
Ansichten  vom  natürlichen  Hergange  der  Geburt,  die 
wahre  Grundlage  aller  rationellen  Hülfeleistung  bei 
Störungen  dieser  Function ,  als  die  nicht  der  Bemü- 
hungen neuerer  Geburtshelfer  erscheint. 

In  den  Schriften  des  Alterthums  finden  wir  nicht 
viel  mehr  als  die  dürftige  Angabe,  dass  die  natürlichste 
Lage  des  Rindes  bei  der  Geburt  die  mit  dem  Kopfe 
voran  sei;  der  Art  und  Weise  aber,  wie  die  Frucht 
die  Räume  des  Beckens  beim  Geburtsact  durchlaufe, 
geschieht  nirgends  Erwähnung,  und  der  Mangel  gründ- 
licher anatomischer  Kenntnisse  einerseits,  die  noch  so 
gut  wie  gar  nicht  eultivirte  obstetricische  Exploration 
machen  diess  erklärlich,  während  auf  der  andern  Seite 
die  Neigung  mechanisch  in  den  Gang  des  Geburtsge- 
schäfts einzugreifen ,  die  Vorurtheile  gegen  gewisse 
als  widernatürlich  charakterisirte  Lagen  der  Frucht  bei 
der  Geburt,  (mancher  anderen  Umstände  gar  nicht  zu 
gedenken),  der  Naturbeobachtung  in  diesen  Dingen  so 
lange  Thür  und  Thor  verschlossen. 

Wir  gedenken  nun  Einiges  zur  Geschichte  der  Lehre 
vom  Geburtsmechanismus  gehörige  hier  zusammenzu- 
stellen, sind  aber  weit  davon  entfernt  zu  glauben,  Voll- 
kommenes geleistet,  oder  diesen  Gegenstand  auch  nur 
irgend  erschöpfend  bearbeitet  zu  haben ;  unsere  Absicht 
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geht  vielmehr  einzig  nur  dabin  ,  übersichtlich  die 
Leistungen  derjenigen,  die  unsere  Materie  wahrhaft 
gefördert,  hervorzuheben.  Den  Meistern  im  Fache 
Neues  mitgetheilt  zu  Laben,  machen  wir  keinen  An- 
spruch und  es  sind,  wir  wiederholen  es,  vorzugsweise 
jüngere  Aerzle  ,  die  wir  bei  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes im  Auge  hatten  und  denen  wir  einige  Anhalte- 
punete  für  das  geschiehtliehe  Studium  der  Lehre  vom 
natürliehen   Hergänge   der  Geburt  geben  wollten. 


Weil  man  beim  Durch  dringen  des  Kindskopfes  durch 
den  Beckenausgang  das  Hinterhaupt  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  den  Schoossbcinen  und  die  Stirn  rück- 
wärts, dem  Heiligenbeine  mehr  oder  minder  zugekehrt 
fand,  so  hatten  sich  die  älteren  Geburtshelfer  die  An- 
sicht gebildet,  der  Kopf  stelle  sich  in  derselben  Pach- 
tung am  Eingang  des  Beckens  zur  Geburt,  in  welcher 
er  an  dessen  Ausgang  zum  Vorschein  komme.  Auch 
mag  zu  dieser  irrigen  Ansicht  die  zu  damaliger  Zeit 
fast  allgemein  herrschende  unrichtige  Vorstellung  von 
der  Lage  der  Frucht  in  der  Gebärmutter  beigetragen 
haben;  man  dachte  sich  nämlich,  dass  das  Kind  zu- 
sammengekauert in  der  Gebärmutter  sitze,  die  Füsse 
gegen  den  Muttermund,  den  Kopf  aufwärts  gegen  den 
Grund  der  Gebärmutter  gerichtet,  während  Gesicht  und 
Bauchflache  nach  vorn  gewandt  seien ;  wenn  diese  Lage 
sich  später  veränderte,  das  Kind,  wie  man  glaubte, 
sich  stürzte,  d.  h.  der  Kopf  nach  abwärts  sank  (eine 
Ansieht,  der  selbst  noch  ein  Levret,  Fried  und 
Steix  d.  Aell.  huldigten),  so  war  die  Lage  vorhanden, 
die  man  fast  allgemein  für  die  einzig  natürliche  hielt. 
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§.  XXVII. 

(1742.) 

Fielding   O  nid 

war,  so  viel  uns  bekannt  ist ,  der  erste  welcher,  durch 
Erfahrung  belehrt ,  sich  gegen  die  bis  dahin  angenom- 
mene Meinung  von  der  Lage  des  Kopfes  zu  Anfang  der 
Geburt  erklärte.  Er  war  von  der  Wichtigkeit  der  Sache 
auf's  lebhafteste  überzeugt  und  stellte  folgende  Ansicht 
auf1):  »Wenn  das  Kind  sich  natürlich  zur  Geburt  stelle, 
so  komme  es  mit  dem  Kopfe  voraus  und  zwar  glaubten 
alle  Schriftsteller,  die  er  kenne,  das  Gesicht  sei  dann 
dem  Kreuzbeine  der  Mutter  zugewandt,  so  dass ,  wenn 
sie  auf  dem  Rücken  liege,  das  Kind  auf  Händen  und 
Füssen  in  die  Welt  zu  kriechen  scheine;  von  dieser 
Ansicht  müsse  er  aber  in  einem  Puncte  ,  der  vielleicht 
auf  den  ersten  Blick  geringfügig  erscheinen  dürfte,  ab- 
weichen. Die  Brust  des  Kindes  nämlich  liege  allerdings 
auf  dem  Kreuzbeine  der  Mutter,  nicht  so  aber  das  Ge- 
sicht, denn  bei  der  natürlichen  Stellung  des  Kopfes 
sei  dasselbe  der  Seite  zugewendet,  so  dass  das  Kinn 
gerade   auf  einer   oder   der  andern  Schulter  ruhe.  «  2) 

1)  S.  A  treatise  of  midwif'ery.  In  three  parts,  by  Fieluing 
Oilu,  Man  -Midwife.     Dublin  1742.  p.  28. 

2)  Olld  nahm  also  au,  dass  der  Kopf  in  querer  Rich- 
tung in  das  Becken  eintrete,  und  nicht  in  schräger,  wie 
der  gelehrte  Osiaxukr  in  seiner  Lit.Geschichte  ,  p.  2.59, 
meint;  welcher  Irrthum  sich  auch  bei  C'arits  Cs  dessen 
„Bemerkungen  über  die  Lage  des  Kopfs  bei  der  Geburt "  in 
,,  Zur  Lehre  von  Schwangerschaft  und  Geburt  etc.  erste  Ab- 
theilung ,  Leipzig  1822  "  p.  198)  reproducirt  findet,  so  wie 
bei  Stein  d.  J.  ( Lehre  der  Geburtshülfe ,  Elberfeld,  1825, 
p.  417).  Und  doch  ist  die  Stelle  nicht  leicht  misszu verste- 
llen.-   yylVhen  a  child  prcsenls   itself  naturally ,    it  comes  with 
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Er  bemerkt  ferner,  dass  jeder  Praktiker  sich  hiervon 
leicht  überzeugen  könne:  für  diejenigen  aber,  die  dazu 
kein«'  Gelegenheit  hätten,  sucht  er  aus  theoretischen 
Gründen  zu  beweise»,  dass  nach  der  eigenthümlichen 
Gestalt  des  KiiuLkopfs  und  des  Beckens,  die  beide  ja 
elliptisch  seien,  eine  andere  Lage  des  Kopfes  am  Bek- 
keneingang  ,  als  die  quere  ,  gar  nicht  möglich  sei. 
Ovld  kam  aber,  wie  er  erzählt,  auf  folgende  Weise 
zu  dieser  seiner  Ansicht:  Bei  seinem  Aufenthalte  zu 
Paris  war  er  einst  bei  einer  Geburt  gegenwärtig,  die 
anfangs  scheinbar  gut  von  Statten  ging,  sich  nach  dem 
Wassersprung  aber  verzögerte;  man  untersuchte  und 
erkannte  die  erwähnte  quere  Stellung  des  Kopfs,  mit  dem 
Kinne  ruhend  auf  der  Schulter.  Diese  widernatürliche 
Lage,  erzahlt  Olld,  sei  von  allen  Anwesenden  ein- 
stimmig für  die  Ursache  des  stockenden  Geburtsher- 
gangs erklärt  worden  ;  darauf  habe  er  selbst  sorgfältig 
untersucht  und  noch  hinlänglichen  Raum  zwischen  Kopf 
und  Becken  gefunden;  er  habe  sich  also  gleich  gedacht, 
dass  eine  andere  Ursache  liier  im  Spiel  sevn  müsse; 
als  die  AVehen  kräftiger  gew  orden  ,  sei  auch  das  Kind 
bald  zur  AVeit  gekommen  und  man  habe  eine  mehr- 
fache Umscblingung  der  Nabelschnur  um  den  Hals 
gefunden  u.  s.  w.  Bei  Müsse  habe  er  über  die  Sache 
nun  nachgedacht,   jede  Gelegenheit,   die  sich  ihm  wäh- 

the  head  fovemost  and  with  its  face  towards  the  sacrum  ofthe 
mother  ,  so  that  wheit  she  lies  on  her  back  it  seems  to  creep 
iitlo  the  world  on  its  hands  and  feet.  Bat  here  1  mast  dijfer 
from  this  description  in  one  point ,  which  at  first  siyht  may 
probably  seent  very  trivial:  the  breast  ofthe  child  does  cer- 
tainly  lie  on  the  sacrum  ofthe  mother ,  bat  the  face  does  not ; 
for  it  always  Qwhen  naturally  presenled)  is  lumed  eithcr  to 
the  one  side  or  the  other  ,  so  as  to  have  the  ehin  directly  on 
one  ofthe  Shoulders." 
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rend  seines  Aufenthalts  zu  Paris  darbot,  eifrigst  benutzt, 
um  Frauen,  die  er  entweder  selbst  entband,  oder  ent- 
binden sab,  zu  untersuchen  und  auf  diese  Weise  habe 
er  sich  vollkommen  von  der  Wahrheit  seiner  Ansicht, 
dass  die  quere  Stellung  des  Kopfes  die  eigentlich 
natürliche  sei,  überzeugt. 


Anm.  Nachdem  wir  uns  schon  längere  Zeit  ver- 
geblicli  bemüht  hatten,  Etwas  über  Fieldi^g  Ould's 
Lebensverhältnisse  und  Schicksale  zu  erfahren,  erhiel- 
ten wir  endlich  vor  Kurzem  durch  die  Gefälligkeit  des 
Professors  Mauksell  zu  Dublin  folgende,  freilich  nur 
dürftige  Notiz,  die  demselben  vom  Herrn  Pastor  Fiel- 
di>g  Ould  zu  Dublin,  einem  Enkel  unseres  Ould, 
mitgetheilt  wurde.  —  Fieldizng  Ould  war  der  Sohn 
eines  Apothekers  zu  Dublin  und  wurde  im  Jalire  1714 
geboren.  Er  widmete  sich  nach  vollendeten  Studien 
anfangs  ausschliesslich  der  Chirurgie,  beschränkte  sich 
aber  in  der  Folge  ganz  auf  die  obstetricische  Praxis, 
aus  Neigung  zu  diesem  Fache.  Der  grosse  Ruf,  den 
er  sieb  als  Geburtshelfer  erworben,  verschaffte  ihm  in 
seinem  46sten  Jahre  die  Stelle  als  erster  Arzt  fMasterJ 
des  Dubliner  Gebärhauses.  Diese  grossartige  Anstalt 
{'The  Dublin  Ljing -in -Hospital J  war  am  8.  December 
1757  eröffnet  worden;  Dr.  Mosse,  der  Stifter  dersel- 
ben, blieb  ihr  Vorsteher  von  jenem  Zeitpuncte  an  bis 
zum  Jahre  1760.  Ihm  folgte  in  derselben  Eigenschaft 
Fielding  Ould  nach ,  der  diess  Amt  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1766  verwaltete,3)  indem  nach  den  Statuten 

33  Es  ereigneten  sich  während  dieser  7  Jahre  von  Ould's 
„31astership"  3800  Geburten  in  jener  Anstalt.  Nachfolger 
Ould's  war  Dr.  Collum.  (Wir  entnehmen  diese  Angabe  einer 
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der  Anstalt  ein  »Master*  nur  7  Jahre  diese  Stelle  be- 
gleiten darf,  die  nach  Verfluss  jener  Zeit  einem  ande- 
ren Ar/te  übertragen  wird.  Ould  erhielt  darauf  vom 
Herzog  von  Bedford,  damals  Lordlieutenant  von  Irland, 
seiner  Verdienste  wegen,,  die  Ritterwürde.  Mit  immer 
gleichem  Erfolge  übte  (jetzt:  Sir)  Fielding  Ould 
seine  Kunst  noch  aus  bis  zum  Jahre  1789,  in  welchem 
er,  vom  Schlagfluss  getroffen,  75  Jahre  alt,  starb. 
Noch  an  seinem  Todestage  selbst  hatte  er  einer  Dame 
von  hohem  Rang  bei  der  jNiedci  kunil  Beistand  gelei- 
stet, —  Diess  das  Wenige,  was  uns  über  diesen  Mann 
mitzutheilen  vergönnt  ist. 


§.  xxvnr. 

(1751.) 
S  m  e  l  l  i  e. 

Durch  Ould 's  und  seine  eigenen  zahlreichen  Beob- 
achtungen veranlasst  nahm  Smellie  zwar  dieselbe 
Stellung  des  Kopfes  am  Beckeneingang  an,  wie  Ould; 
in  einer  anderen  Beziehung  wich  er  aber  von  seinem 
"\  orgänger  ab.  Er  kannte  nämlich  die  Lage  des  Rum- 
pfes der  Frucht  bei  der  natürlichen  Geburt  besser  und 
lehrte,  dass  sie  der  Stellung  des  Kopfes  entspreche,  dass 
also  die  Seiten  des  kindlichen  Körpers  der  vordem  und 
hintern  Wand  der  Gebärmutter  zugekehrt  seien,  und 
dass  das  Kinn  auf  der  Brust  ruhe. 

Smellie 's  Ansicht  von  der  Art  und  Weise,  wie 
der  Kopf  bei  der  natürlichen  Geburt  durch  das  Becken 
hindurchbewegt    wird,     finden    wir    an    verschiedenen 

sehr  interessanten  Tabelle,  die  eine  Uebersicht  der  Geburten 
von  1757  bis  1828  aus  den  Registern  der  Anstalt  gibt.) 
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Stellen  seines  vortrefflichen  Werks4)  entwickelt.  Ihres 
Werthes  wegen  und  weil  seine  Darstellung  von  so  gros- 
sem Einfluss  auf  die  spätere  Bearbeitung  des  Gegen- 
standes war,  wollen  wir  sie  ihren  Hauptzügen  nach 
hier  kurz  wiedergeben:  »Bei  der  natürlichsten  Geburt, 
sagt  Smellie,  stellt  sich  der  Kopf  mit  dem  Scheitel, 
d.  h.  mit  der  Gegend  des  Schädels  zwischen  der  vor- 
deren und  hinteren  Fontanelle,  am  Muttermunde  dar, 
die  Stirn  der  einen  oder  andern  Seite  des  Beckens  zu- 
gekehrt. Steht  der  Kopf  noch  über  dem  Beckenein- 
gang, so  kann  man  deutlich,  selbst  bevor  die  Wasser 
abgegangen,  die  grosse  Fontanelle  gewöhnlich  gegen 
die  Seite  hin  fühlen.  In  dieser  Richtung  tritt  der 
Kopf  durch  den  Beckeneingang  hindurch  und  man 
erkennt  die  quere  Stellung  desselben  sowohl  an  dem 
Stande  und  der  Richtung  der  Fontanellen  und  Nähte, 
als  auch  daran,  dass  man  das  Ohr  leicht  hinter  den 
Schoossbeinen  erreichen  kann.  Im  weitern  Verlaufe 
der  Geburt,  während  der  Kopf  vollkommen  in  die 
Beckenhöhle  herabtritt,  (wobei  das  Hinterhaupt  ge- 
wöhnlich niedriger  steht  als  die  Stirn),  wenden  sich 
aber  Scheitel  und  Hinterhaupt,  die  des  beschränkter 
werdenden  Raumes  wegen  ihre  ursprüngliche  Richtung 
nicht  weiter  verfolgen  können ,  allmälig  von  der  Seite 
her  nach  vorn,  gegen  den  unteren  Theil  der  Schooss- 
beine ,  wo  sie  nach  der  eigentümlichen  Gestalt  des 
Beckens  weniger  Widerstand  finden.  Während  dieses 
Vorgangs  lässt  sich  nur  die  Pfeilnaht  allein  fühlen, 
weil    die    vordere  Fontanelle   mehr  nach    hinten    oder 

4)  W.  SMKLLIK,  A  Treatisc  on  the  Theory  and  Practice 
of  Midwifcry.  London  1762.  (Bekanntlich  war  das  Bucb  1751 
schon  erschienen,  wie  ans  Burton's  Letter  to  IV.  Smellie* 
London  1753,    erhellt.) 
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auch    ganz   gegen  die  Aushöhlung   des  Kreuzbeins  hin 

gerichtet  ist.  Stellt  aher  der  Kopf  dem  Einschneiden 
nahe,  dann  ist  die  hintere  Fontanelle  leicht  zu  errei- 
chen, sie  ist  leichter  nach  dem  Wassersprunge  zu  erken- 
nen und  um  so  deutlicher,  wenn  die  Kopfknochen 
hereits  übereinander  geschoben  sind,  ohne  dass  aher 
schon  starke  Kopfgeschwulst  vorhanden  wäre.  Am 
Beckenausgang  angelangt,  befindet  sich  der  Kopf  in 
gerader  Richtung ;  der  Scheitel  und  das  Hinterhaupt 
treten  nun  unter  dem  Schoossbogen  hervor,  Steissbein 
und  Damm  werden  stark  nach  rückwärts  gepresst  und 
nachdem  der  hintere  Tb  eil  des  Nackens  bis  unter  den 
Scheitel  des  Schoossbogens  hervorgetrieben  ist,  so  be- 
gibt sich  das  Hinterhaupt  nach  oben,  indem  der  Kopf 
sich  um  seine  Querachse  dreht,  und  die  Stirn  kommt 
über  den  Damm  weg  zum  Vorschein.«  —  Smellir 
erklärt  die  angegebene  Durchgangsweise  des  Kopfes,  die 
quere  Stellung  desselben  am  Eingang  und  die  Drehung 
im  Verlauf  der  Geburt  in  die  gerade,  in  welcher  der 
Kopf  zum  Durchschneiden  kommt,  als  nothwendig  be- 
dingt durch  die  verschiedenen  Weiteverhältnisse  des 
Beckenraums  und  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  de* 
Kindskopfes« 

Welch'  hohen  "Wcrth  Smellie  auf  die  Kenntniss 
des  Geburtsmechanismus  gelegt  hat,  ergibt  sich  recht 
auffallend  daraus,  dass  er  in  seinen  verschiedenen  Schrif- 
ten*)  so   oft    und   wo   sich   nur  irgend  eine  schickliche 


Ä)  S.  dessen  ,,  Treaüsc  etc.  ,u  Book  I,  Chap.  I,  Sect,  V; 
Book  III,  Ctap,  II,  Sect.  II  und  besonders  Sect.  III,  Numb.  III; 
ferner  Chap.  III,  Sect.  IV  etc.,  dann  in  dessen:  „A  Collec- 
tion  of  cases  and  observations  in  Jllidwifcry ;  to  illustratc  his 
former  Ircalisc  ,  or  first  voluine  on  that  subjeet.  Vol.  II.  Lon- 
don 1754 ,"  Coli.  XIV,  Numb.  I;  endlich  die  Tafeln  13,  11, 

6 
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Gelegenheit  dazu  findet,  immer  wieder  darauf  zurück- 
kommt; als  achter  Praktiker,  durchdrungen  von  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  überzeugt,  dass  nur  die 
genaue  Bekanntschaft  mit  der  Hergangsweise  der  natür- 
lichen Geburt  unser  Verfahren  in  schwierigen  Fallen 
zur  wahrhaft  heilbringenden  Geburtshülfe  erheben  kann, 
glaubte  er  seine  Leser  nicht  oft  genug  darauf  aufmerk- 
sam machen  zu  können  ,  und  bei  jeder  Wiederholung 
finden  wir  neue  Details ,  einzelne  Puncte  näher  erläu- 
tert, bestimmter,  klarer  ausgedrückt ,  die  zusammen 
uns  das  deutliche  Bild  seiner  Ansicht  verschaffen.6) 

Eine  eminente  Beobachtungsgabe  und  seine  vierzig- 
jährige reiche  Erfahrung  Hessen  Smellie7)  eine  Dar- 
stellung des  natürlichen  Geburtshergangs  entwerfen,  die 
wenig  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  wodurch  er  seiner 
Zeit  weit  vorausgeeilt  ist.  Von  seinen  Coaeven  und  von 
späteren  Schriftstellern,  die  seine  Werke  kannten,  wird 
er  desshalb  auch  als  der  Urheber  der  richtigen  Lehre 
vom  Durchgange  des  Kopfes  durch  das  Becken  ange- 
sehen und  gepriessen,  so  z.  B.  von  seinem  eifrigen 
Verehrer,    P.  Camper   in  der  dritten  der  Abhandlun- 

1G,  17,  18  u.  s,  w.  der  ,,  Set  of  anatomical  fahles  xuith  ex- 
planations  and  an  abridyment  of  the  practice  of  midwif.  Lon- 
don  1754." 

6j  Wie  kann  mau  z.  B»  die  Lage  des  Kopfes  zu  Anfang 
der  Geburt  einfacher  und  richtiger  bestimmen,  als  Smkllik. 
wenn  er  sagt:  ,,  In  most  natural  labours  ,  the  space  bet- 
wix  t  thefore  and  back  F  o  nt  a  nelle  s  ,  viz.  the  Vertex,  ~ 
presents  to  the  Os  internum,  and  the  forehead  is  tumed 
to  the  side  of  the  Pelvis  etc*a  (tom.  I,  book  III,  chap,  II, 
sect.  III,  Numb.  3) 

73  „Celebris  in  arte  obstetricandi  et  inmensae  experien- 
tiae  vir,  nennt  H.\Li,er  ihn  mit  Recht,  qui  1150  parturien- 
tibus  adstiterit  et  280ies  artem  suam  docuerit." 
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gen,  die  seiner  holländischen  Uebersetzung  des  Mau- 
riceau  beigefügt  sind;  von  vax  der  Ee'm  in  seiner 
classisclien  Iiuuiguralsclirifr,  die  einen  gründlichen  Com- 
menlar  zu  Smellie's  Lehre  gibt,  und  sie  gegen  die 
Anfechtungen  mancher  Gegner  (Burton,  Ro  eue- 
rer, Thode,  Stein  u.  A.)  in  Schutz  nimmt.  — 

Das  Vorkommen  anderer  als  der  beschriebenen  Kopf- 
lagen leitete  Smellie  von  ungewöhnlichen  Formen  des 
Beckens  her;  wenn  dasselbe  z.  B.,  sagt  er,  von  vorn 
nach  hinten  so  geräumig  sei,  als  es  gewöhnlich  von 
einer  Seite  zur  andern  ist,  so  könne  der  Kopf  mit  sei- 
nem langen  Durchmesser  in  den  geraden  des  Becken- 
eingangs eintreten  ;  alle  diese  Lagen  machen  aber  die 
Geburt  schwierig  u.  s.  w.  Dass  Smellie's  Beobacli- 
tungsgeiste  auch  Fälle  unserer  zweiten  Schädellage 
nicht  entgangen  sind,  ergibt  sich  aus  der  von  ihm 
hinterlassenen  Sammlung  von  Beobachtungen.  Im  All- 
gemeinen hält  er  die  Geburten  bei  dieser  Lage  für 
schwieriger ,  wenn  nicht  der  Kopf  klein ,  oder  das 
Becken  weiter  als  gewöhnlich  sei.  Doch  beschreibt  er 
selbst  einen  solchen  Fall  von  zweiter  Schädellage,  wo 
bei  ungewöhnlich  grossem  Kinde  die  Geburt  durch 
die  rsaturkräfte  allein  vollbracht  wurde;  es  betraf  der 
Fall  eine  Erstgebärende  ;  ein  anderer  Geburtshelfer 
hatte  schon  vergebliche  Fnlbindung^versuche  gemacht; 
Smellie  hinzugerufen  begnügt  sich  zuzuwarten,  da 
die  AN  eben  gut  sind;  mit  dem  Finger  verfolgt  er  den 
Kopf,  fühlt  ihn  die  Drehung  vollenden  und  die  Geburt 
erfolgt  ohne  Kunsthülfe«  s) 

8)  g.  „Collect .  öf  cases  etc."  coli  XVI,  d.  I,  caselL  Aelin- 
lich  ist  der  Fall  I.  1.  C.j  hierher  gehör!  ferner:  Numfo.  II, 
case  I  (Mehrgeb.j   grosse  Fontanelle   nacli   vorn    und  links, 

6. 
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§.    XXIX. 

(1759.)  (1771.) 

C   f/.    B  e  r  g  e  r  ,     Jlf .    Saxtorph, 

(1774.) 

«/.    Bau  (f. 

Nachdem  besonders  durch  Smellie's  Talent  der 
Beobachtung  eine  richtigere  Ansicht  vom  Durchgange 
des  Kopfes  durch  das  Becken  gegeben,  nachdem  durch 
ihn  hauptsächlich  der  unbefangenen  Xaturbeobachtung 
in  diesen  Dingen  die  Bahn  einmal  gebrochen  war  (ab- 
gesehen von  dem  Interesse,  welches  der  Gegenstand 
jedem  tüchtigen  Fachgenossen  einflössen  musste),  so 
sehen  wir  nun ,  dass  gleichzeitige  und  spätere  Geburts- 
helfer dem  Studium  des  natürlichen  Hergangs  der  Ge- 
burt ihre  besondere  Aufmerksamkeit  widmeten.  Unter 
denjenigen  aber,  welche  die  Wahrheit  auf  der  von 
Ould  und  Smellie  zuerst  betretenen  Bahn  weiter 
verfolgten,  nehmen  Matthias  Saxtorph  und  Jan us 
Bang,  beide  würdige  Schüler  des  erfahrenen  C.  J.  Ber- 
ger, unstreitig  den  ersten  Platz  ein.  Saxtorpr's 
Schriften  trugen  besonders  auch  dazu  bei,  auf  deut- 
schem Boden  Licht  in  die  Lehre  vom  natürlichen  Ge- 
burtshergang zu  bringen,  wo  die  Ansichten  der  alteren 
französischen  Schule  noch  ihren  ganzen  Einfluss  auf 
die  Köpfe  der  Geburtshelfer  ausübten. 

kleine  »ach  hinten  und  rechts;  der  Kopf  wird  ausser  der 
Wehe  etwas  nach  oben  und  die  Stirn  der  linken  Seite  des 
Kreuzbeins  zugeschoben,  die  nächste  Wehe  bringt  den  Kopf 
in  dieser  Lage  zur  Welt);  I.  c.  case  II  ( Aehnlicher  Fall  bei 
einer  Mehrgeb. ,  die  Seitwärtsbewegung  des  Kopfes  wird 
vergeblich  versucht;  die  Geburt  endet  glücklich,  mit  der 
Stirn  voraus.     N.B.  das  Kind  war  klein!)  etc. 
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S  a  x  t  o  R  p  h  ,  durch  äussere  Verhältnisse  mehr  be- 
günstigt, als  sein  Landsmann  Bang,  fand  auch  eher 
Gelegenheit  als  dieser,  die  Beobachtungen  bekannt  zu 
machen,  die  er  unter  Berger's  Leitung  im  Kopenha- 
gen er  Gebärhause  zu  sammeln  Gelegenheit  gehabt  hatte. 
Noch  während  seiner  Studienzeit  gab  er  nämlich  eine 
kleine  Schrift9)  heraus,  worin  er  seines  Lehrers  Ansicht 
vom  mechanismus  partus  und  das  Ergebniss  seiner 
eigenen  Erfahrungen ,  die  dieser  Ansicht  zur  Bestäti- 
gung dienen,  bekannt  machte.  Ausführlicher  bear- 
beitete er  denselben  Gegenstand  in  seiner  Inaugural- 
dissertation. 10) 

Saxtorph  nimmt  an  ,  »dass  bei  der  vollkommenen 
Geburt  (partus  perfectus)  der  Kopf  sich  mit  dem 
Scheitel  voraus  so  am  Beckeneingang  präsentire,  dass 
sein  langer  Durchmesser  mit  einem  der  beiden  schrä- 
gen Durchmesser  der  obern  Apertur  eoineidire  und 
nicht  mit  dem  queren,  wie  Smellie  angegeben  habe, 
der  diesen  Durchmesser  irrigerweise  für  den  grösseren 
gehalten,  was  er  aber  nur  im  knöchernen  Becken  wirk- 
lich sei.  Man  erkenne  diese  Stellung  des  Kopfes  an 
dem  Stande  der  vorderen  Fontanelle,  die  seitwärts  und 
etwas  nach  hinten   gefühlt  werde  und  an  der  Richtung 

ß}  Erfaringer  samledc  paa  det  liongeligc  Fri-Jordemoder- 
huus ,  angaaende  den  fuldstaendige  Foedsel ,  samt  dens  theo- 
retis he  Lacrdom.  Af  Mat.  {Saxtorph.  Soröe,  1764.  —  Deutsch 
unter  dem  Titel :  Erfahrungen  die  vollständige  Geburt  betref- 
fend u.  t.  w.     Kopenhagen  1766.  p.  57  ff. 

10)  De  diverso  partu  ob  diversam  capitis  ad  pelvim  rela- 
tiouem  mutuam.  Hafn.  1771.  —  Das  Jahr  darauf  erschien 
ein  neuer  Abdruck  dieser  Schrift  unter  dem  Titel:  Theoria 
de  diverso  pardi  etc.  Hafn.  et  Lips.  1772,  welcher  auch  in 
deu  Buchhandel  kam.  —  S.  ferner  M.  Saxtorph's  Ges.  Schrif- 
ten, herausgegeben   von   Schkkl.     Kopcnh.    1803. 
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der  Pfeilnaht,  die  sowohl  \on  der  Conjugata  als  vom 
Querdurchinesser  des  Beckeneingangs  entfernt  sei;  auch 
habe  Berger  sowohl,  als  er  seihst  sich  durch  die  Zer- 
gliederung verstorbener  Kreissenden  von  dieser  Lage  des 
Kopfes  überzeugt.  Die  Ursache  der  schrägen  Richtung 
des  Kopfes  sei  hauptsächlich  in  der  raumlichen  Be- 
schaffenheit des  Beckens  zu  suchen;  der  Vorberg  des 
Kreuzbeins  gebe  der,  durch  den  Uterus  nach  der  Axe  des 
Beckeneingangs  herabgepressten  Stirn  die  Richtung  zur 
Seite ,  gegen  die  Hüftkreuzbeinfuge  hin.  Eingetreten 
in  den  Beckeneingang,  werde  der  Kopf  durch  die 
Renitenz  der  Beckenknochen  in  querer  Richtung  zu- 
sammengepresst,  dadurch  sein  Längendurchmesser  ver- 
grössert  und  er  so  zum  weiteren  Herabtreten  geschickter 
cemacht.  Im  Fort^an^e  der  Geburt  senke  sich  aber 
der  Scheitel  nicht  horizontal  herab,  sondern  das  Hin- 
terhaupt sinke  weit  rascher  abwärts,  wodurch  das  Kinn 
immer  fester  an  die  Brust  angedrückt  und  so  der  Kopf 
mit  dem  ganzen  Rumpf  in  einen  festen  Keil  verwandelt 
werde.  Das  in  die  Beckenhöhle  herabtretende  keil- 
förmige Hinterhaupt  bewege  sich  dann  an  der  inneren 
Flache  des  Sitzbeins  vorbei  nach  vorn,  bis  in  die  Mitte 
der  unteren  Beckenöffnung,  wodurch  die  Scheitelfläche 
eine  senkrechte  Lage  in  der  Aushöhlung  des  Kreuz- 
beins bekomme;  die  grosse  Fontanelle  und  die  Pfeilnaht 
seien  nun  mit  dem  Finger  nicht  mehr  zu  erreichen, 
die  kleine  Fontanelle  befinde  sich  nahe  am  Steissbein 
und  die  Schenkel  der  Lambdanaht  bilden  mit  den 
Schenkeln  desSchoossbogens  eine  rauthenförmige  Figur, 
Am  Ende  der  Geburt  erhalte  der  Kopf,  bei  seinem 
Austritt  aus  dem  Becken,  wiederum  eine  andere  Lage; 
der  Scheitel  nämlich  werde  aus  der  Höhle  des  Heili- 
genbeins nach  vorwärts   gepresst ,    so  dass  sein  langer 
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Durchmesser  mit  dem  grösseren  Durchmesser  des  Bek- 
kenausgangs  zusammenfalle«  Das  Hinterhaupt  trete 
unter  dem  Schoössbogen  bervor,  und  wahrend  der 
Macken  sich  gegen  den  A\  inkel  des  Schoossbogena  an- 
stamme,  bewege  sich  der  Kopf  um  seine  Querachse 
Bach  oben,  Scheitel  und  Gesicht  treten  über  den  Damm 
weg  u.  s.  av.  —  Bei  dieser  im  Eingang.,  der  Höhle  und 
dem  Ausgang  des  Beckens  verschiedenen  Lage  des 
Kopfes  treffe  seine  grösste Länge  immer  mit  dem  grossten 
Durchmesser  des  Beckens  und  seine  kleinere  Breite  mit 
den  kleineren Beckendurcjunessern  zusammen;  es  sei  also 
ein  bestimmtes  und  unverändertes  Verhältniss  zwischen 
Kopf  und  Becken  zur  ^  ollkommenlieit  der  Gehurt 
Doth wendig,  k  21)  — 

Das  Verdienstlichste  an  Saxtor  p  a'  s  Theorie  ist, 
wie  aus  dem  Angeführten  erhellt,  die  Angabe  der  Art 
und  Weise,  wie  der  Kopf  am  Beckeneingang  sich  zur 
Geburt  stellt.  Den  Stand  des  Kopfes  in  der  Becken- 
hohle  kannte  aber  Smellie  besser. 

Saxtorph  vertheidigte  seine  Ansicht  mit  Scharf- 
sinn gegen  die  Einwendungen  ihrer  Gegner,  wobei 
besonders  die  Art,  wie  er  die  Untersuchung  angestellt 
wissen  will,  die  Schilderung  der  Schwierigkeiten  dabei 
und  wie  diese  zu  vermeiden  ,  vortrefflich  genannt  wer- 
den mnss,  und  das  Studium  des  betreffenden  Abschnit- 
tes 12)  überhaupt  denen  nicht  angelegentlich  genug 
empfohlen  werden  kann,  die,  ohne  eine  Ahnung  von 
jenen  Schwierigkeiten  zu  haben  ,  zum  unüberlegten, 
muth willigen  Widersprechen  oder  grundlosen  Abur- 
theilen  in   diesen  Dingen  so  sehr  geneigt  sind.   — - 

"J  S.  Tlieor.  de  div.  partu  etc.,  §.  VI  —  X» 
u)  L.  c.  S-  XII. 
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Jan  us  Bang,  ein  trefflicher  Anatom  und  Arzt  und 
ein  tüchtiger  Mathematiker,  ehenfalls  Berg  er 's  Schü- 
ler, machte  einige  Jahre  später  als  Saxtorph  seine 
auf  *  Erfahrung  und  Mechanik«  sich  stützende  Ansicht 
vom  natürlichen  Hergänge  der  Gehurt,  in  einer  kleinen, 
sehr  gut  geschriebenen  Abhandlung  bekannt.13)  Seine 
Darstellung  stimmt  im  Ganzen  mit  der  seines  Lehrers 
und  Saktorph's  überein.  Doch  kennt  er  einzelne 
Puncte  des  Geburtsmechanismus  besser  und  nimmt  z.  B. 
nicht  wie  Saxtorph  an,  dass  beim  Stande  des  Kopfes 
in  der  Beckenhöhle  die  Pfeilnaht  eine  vollkommen  senk- 
rechte Richtung  habe ;  er  bezeichnet  die  Lage  des 
Kopfs  vielmehr  so:  »  caput  in  cavitate  pelvis  ita  situm 
invenimus,  ut  sutura  sagittalis,  quae  antea  in  apertura 
superiori  horizontalis  erat,  fere  verticalis  haereat,  licet 
paullo  obliquius  versus  latera  dirigatur  u  etc. 14) 

Ferner  ist  Bang  unseres  Wissens  der  erste,  der 
sich  über  den  Eintritt  der  Schultern  in's  Becken  be- 
stimmt erklärt  hat.  (Die  Art,  wie  die  Schultern  bei 
der  natürlichen  Geburt  durch  das  Becken  bewegt  wer- 
den, ist  von  den  früheren  Schriftstellern  entweder  ganz 
mit  Stillschweigen  übergangen,  oder  unrichtig  angege- 
ben worden.  Roederer  z.  B.  behauptete  bloss,  ihrem 
Durchgange  stehe  kein  Hinderniss  entgegen;  Fried 
d.  J.,  Stein  d.  Aelt.  sprechen  gar  nicht  davon;  man- 
gelhaft ist,  was  Deleurye,  Steidele  und  Andere 
darüber    vorbringen.       Solayres    und    Cn.    White 

13)  Ten  tarnen  med.  de  mechanismo  partus  perfecti, 
quod  adjuv.  Deo  etc.  praes.  M.  Saxtorph  pro  gradu  doctoris 
etc.  erud.  exam.  stibm.  auetor  Jan  es  Bang,  Architectus  et 
reg.  societ.  scient.  norvag.  rnembrum.  Havniae  1774.  8.  mit 
2  Kupfert. 

•*)  A.  a.  O.  p.   12. 
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sprechen  wohl  üher  den  Austritt  der  Schultern,  nicht 
aber  über  deren  Eindringen  in  das  Beck  en>)  Bang  leint 
folgendes  darüber:  »Wahrend  der  Kopf  tiefer  herab- 
dringe, treten  die  Schultern  nach  der  Richtung  des 
anderen  schrägen  Durchmessers  in  den  Bccken- 
eingang;  aus  der  schrägen  Richtung  drehen  sie  sich 
später  mehr  in  die  quere,  aber  da  ihre  Breite  sie  am 
weiteren  Herabsteigen  in  dieser  Richtung  verhindern 
würde,  so  werden  sie  durch  die  Kraft  des  Uterus  nach 
denselben  mechanischen  Gesetzen  wie  der  Kopf,  in  den 
geraden  Durchmesser  des  Beckenatisgangs  gedreht  und 
kommen  so  zum  Vorschein.«15)  Bang  ist  jedenfalls 
der  erste,  welcher  den  schrägen  Eintritt  der  Schul- 
tern angegeben  hat.  —  Auch  die  Stellung ,  in  der  man 
den  Kopf  antrifft,  sobald  er  den  Beckenausgang  ver- 
lassen hat,  ist  von  ihm  vollkommen  richtig  angegeben 
worden,  indem  er  sagt:  »liunc  motum  humerorum 
sequens  caput  ita  revolvitur,  ut  facies  ejus  versus  unum 
matris  latus  et  occiput  versus  alterum  oblique  deor- 
8 am  spectet,  quod  digitis  et  oculis  explorantes  mani- 
feste cognoscimus.  «  16) 

Beiden,  Saxtorph  und  Bang  gebührt  in  gleichem 
Masse  das  Verdienst,  die  Ansicht  ihres  Lehrers  vom 
natürlichen  Hergange  der  Geburt  ausführlich  ,  gründ- 
lich und  deutlich  dargestellt  zu  haben.  Saxtorph' s 
Schriften  wurden  desshalb  auch  gewürdigt,  wie  sie  es 
verdienen;  nicht  so  wardiess  mit  Bang  der  Fall,  dessen 
Abhandlung  doch,  wie  wir  eben  sahen,  offenbar  von 
noch  schärferem ,  gewissenhafterem  Beobachten  zeugt 
und  wegen  manchen  Punctes,  der  ihr  eigenthümlich 
ist  und  neues  Lieht  über  die  in  Rede  stehende  Materie 

,5J  A.  a.  O.  p.  37,  47  und  5.5. 
*)  A.  a-  O.  p.  55. 
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verbreitete,  wenigstens  dieselbe  Rücksicht  und  gewiss, 
auch  noch  aus  einem  andern  Grunde,  verdient  hätte 
bekannter  oder  in  eine  Sammlung  aufgenommen  zu 
werden  ;  doch  es  theille  diese  Abhandlung  das  Sehicksal 
so  mancher  Inauguralschriil >  und  zumal  aus  dem  Fache 
der  Geburlshülfe  ,  —  sie  wurde  lange  Zeit  übersehen 
und  gerieth  in  Vergessenheit.  1  ) 

W  ir  bemerkten  vorhin,  dass  der  Lehrer  Saxtorph's 
und  Bau  g's  ,  Professor  Chr.  Joh.  Berger  die  schräge 
Stellung  des  Kopfes  am  Beckeneingang  schon  gekannt 
habe,  und  dass  seine  genannten  Schüler  diese  Ansicht 
ausführlicher  entwickelten.  Bang  sagt  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Abhandlung :  » Viam  quam  mihi  praeeeptor 
longe  clarissimus ,  de  arte  obstetricia  optime  meritus, 
celeberrimus  C  J.  Berger  monstravit ,  pede  presso 
secutus«  etc.;  bei  Saxtorph  (»de  diverso  partu  etc.« 
p.  18)  lieisst  es:  »  Situm  verum  capitis  in  partu  per- 
fecto  vidit  candideque  nobiscum  communieavit  in  col- 
legiis  suis  acutissimus  observator  ?  perillustris  et  expe- 
rientissimus  archiater  et  professor  Berger«   etc. 

Berger's  Ansicht  aber  ist  in  seiner  Dissertation 
enthalten.  1S)  Da  die  Abhandlung  eben  nicht  allzu- 
bekannt sevn  dürfte,19)  so  möge  die  betreffende  Stelle 

173  S-  F.  C.  Naegklk,  d.  wcibl.  Becken,  betrachtet  in  Bez. 
auf  s.  Stellung  u.  s.  w.  nebst  Beitr,  zur  Geschichte  der  Lehre 
von  den  Bechcnachsent      Carter.   1825.  p.   65   u.  ff. 

l83  Tentam,  med.  semeioticae  partus  legitimi,  cujus  sec- 
tionem  primam  :  pe  rfect  issiin  i  enixus  signa,  praes. 
Baltii.  Joh.  de  Buchavald,  pro  summ  iu  arte  salutar.  hono- 
rib.  erud.  exam.  subm.  C.  J.  Berger  ?  iu  reg.  pulchrarum  art. 
academia  auatomiae  prof. ,  colleg.  obstetr.  soc.  et  metropolis 
summa  auetoritate  constitutus  obstetricans.     Hafn.  1759. 

,9)  Osiaxder  scheint  diese  Abhandlung  so  wenig,  als  die 
ÜANG'sche  gekannt  zu  haben. 
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liier  einen  Platz  linden:  »Spcciatim  autem  dignoscitur 
capitis  ad  Eransitum  ex  situ  opportun  itas,  totinsque  inde 
cbrpusculi,  alt  in  s  latenlis,  apta  compositio,  ex  ossiüm, 
cranii  et  suturarüni ,  tactu  scrutabilium,  parturientis 
rfcspectu  basis ,  debita  dtspositioife ,  vario  parturitionts 
tempore  väria.  In  operis  epim  principio,  ibclu  supra 
pelvis  apcrluram  adliuc  morante,  rimanti  objicitur  di- 
^;ito  fontanellae  lysis ,  ad  posticam  reelinata  parnm  et 
lateralem  pol  vis  regionem,  proxima  liinc  suturae  sagit- 
talis  portione  verticali  per  orificii  aperturam  in  partu- 
rientis perpendiculariter  cadcnte  basin;  capite  tlemum, 
proliciente  enixu,  intra  pelvis  aperturas  pulso,  tarn 
per  ossium  pelvis  configurationis,  quam  ipsius  propul- 
sionis  mechanismum  ,  retorquetur  sinciput,  et  in  con- 
cavitatem  sacri  absconditur  ossis,  eapitisque  nunc  regio 
verticalis  tactui  objicitur,  occipitio  scilicct  gradatim 
jam  succiduo ,  ovati  omnino  cranii  parte  maxime  tur- 
binata,  ob  foetus  corpusculi  compositionis  artificium 
stabil  issiroa,  felicique  compendio  centro  activitatis  vis 
expultricis  in  linea   recta  opposita.  «    etc.20) 

Wir  gesteben  offen ,  dass  wir  diese  sesquipedale 
Periode,  die  im  Originale  fast  eine  Seite  einnimmt, 
mehr  als  einmal  gelesen  haben,  ehe  uns  die  Entziffe- 
rung des  Inhaltes  vollkommen  gelang;  man  könnte  die- 
sen ,  aus  so  vielen  zusammengcliäuften  und  in  einander 
geschobenen  Participialconstructioncn  bestellenden  Satz 
füglich  eine  Zwiebelperiode  nennen  ,  deren  Enueleation 
keine  geringe  Mühe  kostet.  Der  Styl  der  ganzen,  sonst 
so  trefflichen,  Abhandlung  steht  übrigens  an  Schwer- 
fälligkeit der  gegebenen  Probe  nicht  nach. 

Wie  mag  nun  Bergtr  zur  Kenntniss  des  schrä- 
gen Eintritts  des  Kopfes  gekommen  seyn?  —  Vielleicht 

20)  A.  a,  O.  p.  84. 
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dass  er  sie  «einem  Lehrer  Buciivald  verdankt;  lesen 
wir  doch  dieses  erfahrenen  Mannes  Name  als  Präses 
auf  dem  Titel  von  Berger's  Abhandlung,  und  wer 
weiss  nicht,  dass  diess  altem  Herkommen  gemäss  we- 
nigstens einen  gewissen  wohlwollenden  Antheil,  wo  nicht 
mehr,  an  der  Arbeit  des  Respondenten  verräth?  Geht 
ja  Hall  er  so  weit,  S  gl  ay  r  e  s'  Abhandlung  unter  dem 
Namen  Dubertrajjd's  aufzuführen ,  nur  weil  dieser 
(der  aber  bekanntlich  gar  nicht  einmal  speciell  vom 
Fache  war)  als  Präses  auf  dem  Titel  derselben  figu- 
rirt !  Ueberdiess  ist  Buchwald's  warmer  Eifer  für 
das  Fach  bekannt,  der  ihn  antrieb  nach  Holland  zu 
reisen ,  um  seine  Kenntnisse  in  der  Geburtshülfe  unter 
einem  Ruyscii,  Roonhuysen,  Deventer  zu  erwei- 
tern ;  bekannt  ist ,  dass  er  vom  Jahre  1739  an  eine 
öffentliche  Schule  für  Hebammen  hielt,  sich  überhaupt 
um  die  Verbesserung  des  Hebammenwesens  in  Däne- 
mark sehr  verdient  machte  u.  s.  w. 21)  —  Wahrschein- 
lich hat  also  Buchwald  schon  den  schrägen  Stand 
des  Kopfes  am  Beckeneingange  gekannt. 

Der  Stand  des  Kopfes  in  der  Beckenhöhle,  wie 
ihn  Berger  und  Saxtorph  beschrieben,  ist  übri- 
gens ,  wie  ersterer  auch  sagt ,  schon  vor  ihm  so  ange- 
geben worden. 

21)  Bei  Osiander  findet  sich  Nichts  über  diesen  Mann, 
obgleich  er  bekanntlich  auch  als  Schriftsteller  ini  Fache  der 
Geburtshülfe  auftrat,  obgleich  sein  Name  einem  in  die  Augen 
springt,  wenn  man  das  „Novum  lumen"  nur  flüchtig  durch- 
blättert ! 
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§.  \\\. 

(176&0 

J  o  U  n  s  o  n. 

Robert  Wallacb  Johnson,  ein  Schüler  II  i:  k  - 
ter 's,  hatte  eine  richtigere  Ansicht  vorn  Eindringen 
des  Kopfes  in  die  Beckenhohle  und  vom  Austritte  des- 
selben ,  als  viele  Andere  lange  nach  ihm.  »Ein  Kind, 
sagt  Johnson,  könne  sich  nicht  naturlicher  zur  Ge- 
burt stellen  ,  als  wenn  sein  Scheitel  gegen  den  IMittel- 
punet  des  Beckens,  das  Gesicht  gegen  eines  der  Hüft- 
beinc,  oder  mehr  gegen  das  Kreuzbein  hin,  z.  B.  gegen 
die  Hüftkreuzbeinfuge ,  gerichtet  sei.  So  werde  der 
Kopf  in  die  Beckenhohle  herabgetrieben ,  bis  der  hin- 
tere Theil  des  Scheitels  gegen  den  Höcker  des  Sitzbeins 
zu  liegen  komme ;  auch  bei  der  natürlichsten  Geburt 
werde  der  Kopf  hier  etwas  verweilen  müssen  ,  indem 
sein  breitester  Thcil  (von  der  Stirn  zum  Hinterhaupt) 
jetzt  an  den  engsten  Theil  des  Beckens  oder  etwas  vor 
denselben  gelangt  sei.  Treiben  die  Wehen  den  Scheitel 
weiter  herab,  so  wende  er  sich  von  dem  Tuber  oss. 
ischii,  gegen  welchen  er  sich  vorher  angestammt,  etwas 
nach  vorn  und  die  Scheitelgegend  ,  die  nun  in  die 
Oeffnung  der  Mutterscheide  gekommen,  bewege  sich 
von  der  unteren  Gegend  der  Schoossbcine  weiter  vor- 
wärts,  bis  der  Scheitel  gänzlich  aus  den  Geschlechts- 
teilen herausgetreten  sei.  «  22) 

JonNSON  ist  also  der  erste,  welcher  sich  hin- 
sichtlich   des    Austritts    des  Kopfes    von    der   allgemein 

22)  S.  A  new  System  of  midwifery  ,  im  four  parts  ,  founded 
on  praetical  Observation.* ;  the  whole  illnstrated  witk  ropper- 
platcs ,  by  R.  W«  Johnson,  M.  D.  London  1769-  Deutsch 
von  Loder.  ,  Leipzig  1782.   p.   16   u.   ff. 
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herrschenden  Ansicht  entfernte;  er  lehrte  zuerst  die 
schräge  Stellung  desselben  am  Beckenausgang  ,  und 
dass  auch  heim  Durchschneiden  der  Kopf  nicht  die 
gerade  Stellung  annehme,  sondern  in  der  schrägen 
verbleibe,  weil  in  dieser  der  Beckenausgang  mehr  Raum 
biete,  als  in  gerader  Richtung.  Seine  Ansicht  scheint 
aber  wenig  bekannt  geworden  zu  seyn  ;  sie  war  minde- 
stens von  keinem  Einfluss  auf  die  Lehren  späterer 
Schriftsteller,  die  sich  mit  unserem  Gegenstand  be- 
schäftigten. 

§.    XXXI. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  um  die  Verdienste  von  So- 
layres  und  Baudelocque  in  Bezus  auf  die  Yer- 
vollkommnung  der  Lehre  vom  natürlichen  Hergange 
der  Geburt  zu  betrachten,  wollen  wir  einen  Blick 
rückwärts  werfen  auf  die  ältere  französische  Schule, 
deren  Grundsätze  auch  in  Deutschland  allgemein  gel- 
tend waren. 

Levret  (1747.)?  der  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  des  grössten  Ruhmes  genoss  unter  den 
Geburtshelfern  Frankreichs  sowohl,  als  des  Auslandes, 
dessen  manchfaltige  Verdienste  um  das  Fach  ihm  für 
immer  einen  sehr  ehrenvollen  Platz  in  der  Geschichte 
desselben  sichern,  trug  Nichts  bei  zur  bessern  Rennt- 
niss  des  Mechanismus  der  Geburt,  wohl  aber  diente 
sein  grosses  Ansehen  zur  Verbreitung  und  Befestigung 
mancher  irrigen  Ansicht.  Er  benutzte  die  Gesetze  der 
Physik  und  Mechanik,  auf  die  er  die  ganze  Kunst 
begründen  zu  können  vermeinte,  nur  zur  Erklärung 
der  Entwicklung  des  Uterus  und  seines  Contractions- 
Vermögens  in  der  Schwangerschaft;  den  natürlichen 
Hergang  der  Geburt  handelt  er  aber  nur  sehr  dürftig 
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ab,  übergeht  eigentlich  so  gut  Wie  ganz  die  Darstel- 
lung desselben, 

Leyrkt,  als  Anhänger  der  allen  Lehre  von  der 
Cutbuttj  glaubte,  dass  nach  dein  vierten  Monate  dar 
Kopf  der  Frucht  sich  oben  ,  der  Steiss  unten  und  der 
Bauch  nach  vorn  befinde;  nähere  sieli  die  Zeit  der 
Geburt  7  so  finde  man  den  Kopf  unten  und  den  Rücken 
der  Bauchwand  der  Mutter  zugekehrt ,  ein  Beweis, 
dasfl  die  Frucht  sich  nach  vorn  überstürze.  Stürze 
sie,  statt  nach  vorn,  zur  Seite  über,  so  stelle  sie  sieli 
dann  mit  dem  Gesicht  nach  vorn,  gegen  die  Schooss- 
heine  der  Mutter  gewandt,  zur  Geburt. 

"Lieber  die  natürlichste  Lage  der  Frucbt  zur  Geburt 
heisst  es  bei  ihm:  »La  plus  ordinaire  de  toutes  les 
situations 9  dans  laquelle  un  enfant  puisse  se  präsenter, 
et  la  plus  Jieureuse ,  est  celle  ,  ou  il  presente  le  sommet 
de  la  tele  le  premier ,  et  la  face  positis'cmcnt  en  des- 
sous;  on  nomine  cette  Situation  naturelle,  En  effet, 
quand  j'ien  ne  la  gene ß  et  c/ue  les  douleurs  sont  bonnesy 
Vaccouchement  se  termine  fort  aisement ;«  23)  und  unter 
den  Bedingungen  der  natürlichen  Geburt  führt  er  an: 
»  //  est  ordinaire  y  quune  femnie  eneeinte  et  qui  est 
bien  conformee  ,  aecouche  spontaneinent  et  avec  dou- 
leurs,  au  terme  de  neuf  moisj  dun  enfant  vivant  et 
bien  conforme  aussi ,  qui  se  presente  par  la  tele ,  la 
face  tournee  du  cote  de  l'os  sacruin  de  la  liiere,  «  *')  — 
1  eber  den  Durchgang    des  Kopfes    durch    das  Becken 

23J  S,  Observation*  sur  les  t  aus  es  et  les  aeeldens  de  jtlu- 
sieurs  aeeouehemems  laborieux  etc.  pär  M.  Levret?  maitre  en 
ckirurgie  etc.     Paria    17  17.  p.   132. 

2+)  S.  L'art  des  accouchcmens  ,  demoulre  pur  des  principe* 
de  physique  et  de  meckanique  etc.  par  M.  Andre  Levret. 
Paris   1753 ,  §.  460*. 
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und  seinen  Austritt  aus  demselben  erklärt  er  sich  aber 
nicht  näher.  Andere,  als  die  angegebenen,  Kopflagen 
werden  da  beschrieben ,  wo  er  von  der  Einkeilung  des 
Kopfes  und  den  Mitteln,  ihr  zu  begegnen,  handelt. 

Unbegreiflich  ist  es,  dass  Levbet,  der  die  schrä- 
gen Durchmesser  am  Beckeneingang  für  die  grössten 
hält 25) ,  dadurch  nicht  schon  auf  die  schräge  Stellung 
des  Kopfes  geführt  "wurde  ;  widerspricht  er  doch  auch 
seiner  Ansicht  von  der  Zweckmässigkeit  der  Stellung 
des  Kopfes  im  geraden  Durchmesser,  wenn  er  behaup- 
tet, dass  bei  der  Extraction  des  zuletzt  kommenden 
Kopfes,  man  nicht,  nach  dem  Rat  he  der  Autoren, 
das  Gesicht  des  Kindes  nach  hinten,  sondern  nach  der 
Seite  wenden  solle;  und  er  erklärt  den  Vortheil  dieser 
Methode  recht  gut  aus  der  Form  des  Kindskopfes  und 
des  Beckens;  »  cctte  methode ß  sagt  er,  eut  un  si  heu- 
reuX  succes y  que  je  n  en  ai  pas  employe  d'autre  depuis 
ce  tcmps «  etc. 26)  Denselben  Rath  finden  wir  auch 
sonst  von  ihm  wiederholt :  »o/i  doit  toujours  s'appliquer 
a  faire  descendre  la  tete  de  Yenfant,  le  visage  tourne 
later alcment ,  par  preference  a  toute  autre  position, 
et  eile  se  tournera  d'elle  meine  en  dessous ,  pour  sortir 
de  la  vulve.  «  2') 

Ausserdem  zeigt  sichLEVRET  überhaupt  als  fertigen  Ex- 
plorator;  das  beweisen  jene  zahlreichen  Beobachtungen, 

25)  S.  z.  B.  dessen  Vart  des  acc  ,11.  ed.  Paris  1761,  S-  31. 

2S)  S.  dessen  Suite  des  observations  sur  les  e  aus  es  et  les 
accidens  de  pltisieurs  accouchcmens  laborienx  etc.,  Paris,  1751  ; 
p.  143  u.  f.  (Au  dieser  Stelle  findet  sich  ein  Widerspruch 
hinsichtlich  der  Angabe  der  Grösse  des  geraden  Durchmes- 
sers am  Beckeneingange,  mit  dem  was  Levret  in  den  ,,Oft- 
servat.  sur  les  causes  etc."  p.  129  darüber  lehrte.) 

27j  s.  L'art  des  acc,  Paris  1753,  §.  712 ;  (ebenso  auch 
derselbe  §.  der  II,  ed.). 
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wo  er  den  Kopf  mehr  oder  weniger  sehrag  und  ein 
Scheitelbein  Vorliegend  fand,  bald  das  rechte,  bald 
dftfl  linke;  wo  er  so  genau ,  als  richtig  den  Sitz  der 
KopfgeschwuUl  angibt,  die  sich  immer  auf  dem  Schei- 
tclbein  bilde  ,  welches  der  Scbamspaltc  zugekehrt  sei 
u.  s.  W.28)  In  allen  diesen  Fallen  passirte  aber  der 
Kopf  für  eingekeilt  ,  die  Entbindung  mit  der  Zange 
indicirend,  obgleich  Levret  mit  der  Hand  oft  bis  zum 
Hals,  selbst  bis  zur  Schulter  des  Kindes  eindringen 
konnte.  29)  Vorliebe  zu  seinem  Lieblingskinde  ,  der 
Zange,  die  freilich  ihm  ihre  Vollendung  der  Form 
verdankt,  waren  zweifelsöhne  Schuld,  dass  Levret  für 
unsern  Gegenstand  das  nicht  leistete,  was  man  von 
seinem  grossen  Talente  zu  erwarten  berechtigt  war, 
zumal  erden  AVeg  zur  Wahrheit  schon  betreten  hatte; 
doch  die  Leberschätzung  der  Mechanik  erlaubte  ihm 
nicht,  einen  unbefangenen  Beobachter  der  Natur  ab- 
zugeben. 


Roederer  (1759.)  hält  ebenfalls  die  Lage  der 
Frucht  mit  dem  Gesichte  dem  Kreuzbein  zugekehrt,  für 
die  gewöhnliche   (lere  semper   facies  ossi  sacro  ob- 

2R3  „Observal.  sur  les  causes  etc."  p.  120:  ,,  11  est  hon  de 
faire  ici  une  remarque ;  il  est  bleu  vrai  que  tous  les  cnfans  qui 
restent  long-tems  au  passage ,  ont  une  tumeur  plus  ou  moins 
considerable  sur  la  tete ,  mais  ils  ne  lont  pas  toujours  sur  uu 
parietal;  eela  narrive  qua  ceux ,  qui  presentent  la  tete  obliquc- 
ment  au  passage;  il  f'aut  cneore  remarquer  que  la  tumeur  ne  sc 
trouve  pas  situee  sur  le  parietal,  qui  est  comme  areboute  conlre 
la   tuberosite  de  l'ischion  ,  mais  sur  celui ,   qui  est  dans  le  vuidc 

du  bassin"   (oder,   wie  es  in  den  späteren  Editionen  betest: 

,,qui  fait  face  ii  la  vulve"], 

29)  A,  versch.  Orten  in  eleu  „Öftrer»/'  und  „Suite  des  Obs/' 
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versa).  f>  Bei  dci  Geburt^  heilstes30),  tritt  der  Kopt 
mif  dem  keilförmigen  Hinterhaupte  voraus,  welches 
Jen  Weg  bahnt,  in  den  Eingang  und  die  Hohle  des 
Beckens  herab;  die  schiefe  Fluche  des  Kreuzbeins  leitet 
das  Hiaterhaupt  im  Fortgange  der  Geburt  nach  vorn; 
ist  es  unter  dem  Schoossbogen  hervorgetreten,  so  stammt 
sich  der  Nacken  gegen  diesen,  wie  an  ein  Ilvpomoch- 
lium  an  und  indem  der  Kopf  sich  nach  oben  erhebt, 
kommen  Scheitel,  Stirn  und  Gesicht,  welche  nach  hin- 
ten gerichtet  waren  ,  über  den  Damm  zum  Vorschein 
u.  s.  w. «  —  Ausführlicher  spricht  Ror,  derer  über 
diesen  Gegenstand  in  seinen  »fcones  uteri  humani ,  ob- 
servationibus  illustratae  ,  Gotting.  1759«,  in  den  An- 
merkungen zur  fünften  Tafel,  p.  21.  Es  ist  liier  die 
im  Uterus  einer  um  den  siebenten  Schwangerschafts- 
monat Verstorbenen  enthaltene  Frucht  abgebildet,  deren 
Kopf  in  querer  Lage  gefunden  wurde.  Roederer 
bemerkt,  wie  Ould  und  Smellie  diese  Lage  für  die 
natürliche  hielten,  »  nollem  tarnen,  fügt  er  bei,  sine 
limitalione  tsti  sententiae  adscriberc  « 5  indem  die  Er- 
fahrung lehre,  dass  bei  den  meisten  natürlichen  Gebur- 
ten das  Gesicht  des  Rindes  dem  Kreuzbeine  zugekehrt 
gefunden  werde,  während  man  es  viel  seltener  der  einen 
oder  der  andern  Seite  zugewandt  finde.  Ferner  gibt 
er  zwar  zu,  dass  nach  der  Form  des  Beckeneingangs 
der  Kopf  im  Querdurchmesser  freilich  mehr  Raum 
finden  würde,  aber  gesetzt  dass  er  so  eintrete,  dann, 
meint  er,  sei  ja  nicht  zu  begreifen,  wie  er  am  Becken- 
ausgang in  den  geraden  Durchmesser  zu  stehen  komme, 
indem  eine  drehende  Kraft  in  der  Gebärmutter  nicht 

30)  S*  Jo.  Georg.  Roederer,  Eleuienta  artis  obstetriciae 
in  usum  praelect.  academic. ,  ed.  IL  aueta  et  emendata,  Got- 
tiüg.  17o9.  §.  187. 
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nachgewiesen  wäre,  und  endlich  habe  Ould  die  wahre 
Stellung  der  Frucht  unter  der  Geburt  nicht  im  A.uge 
gfehabt,  »in  utero  quippe  foetus  ita  compositus  est,  ut 
in  thoracem  mentum  refleetatur,  ad  uteri  fundum  facies 
dirigatur  et  in  superiorem  pelvis  aperturam  solum  oc- 
ciput  descendat  eonicum  atque  acutum.  IIa  quidem 
sine  ullo  negotio  a  superiore  pelvis  apertura  oeeipitis 
apex  admittitur,  a  primo  dolorum  impetu  depulsum; 
atque  adeo,  si  ad  istam  superiorem  aperturam  respi- 
ciamus,  indifferens  est,  quisnam  sit  capitis  positus,  modo 
pars  conica  et  aretissima,  oeeiput  nempe,  descendat  etc.« 
Aus  dem  Angegebenen  geht  wobt  überhaupt  hervor, 
dass  Roederer  jene  Ansicht  von  Ould  und  Smel- 
lie  nur  desswegen  in  Zweifel  zieht,  weil  er  sich  den 
Vorgang  nicht  zu  erklären  weiss,  wenn  er  schon  die 
Erscheinung  selbst  nicht  geradezu  läugnet. 


G.  W.  Stein  (1770.),  der  eifrige  Schüler  und  treue 
Anhänger  Levret's  und  Roederer's,  verpflanzte 
vorzüglich  des  erstem  mechanische  Ansichten  auf  deut- 
schen Boden,  wo  seine  Lehre  mit  grossem  Beifall  auf- 
genommen wurde  und  zahlreiche  Anhänger  fand. 

Das  Grundprinzip  der  Levr  et 'sehen  Schule  aber 
ist  niemals  deutlicher  und  kürzer  ausgesprochen  worden, 
als  zumal  von  Stein,  wenn  er  sagt:  »Wie  die  Wür- 
kung  einer  Maschine  sich  aus  ihrer  Einrichtung,  und 
aus  den  dabei  angewandten  Kräften  erklären  lässt ;  so 
beruhet  der  Vorgang  beider,  natürlicher  und  wider- 
natürlicher Geburten  ,  auf  mechanischen  Gründen  : 
alle  Geburten  sind  daher  einer  mathemati- 
schen Demonstration  fähig  u.  s.  w. « 

7. 
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Steh«    nimmt   ganz    dieselbe  Lage   der  Frucht  bei 

der  natürlichen  Geburl  an,  wie  Lkvret  und  sagt  dar- 
über: »der  recht  zur  Geburt  stehende  Kopf  verhält 
sieb  also  mit  seinen  Durchmessern  zu  den  Durchmessern 
des  Beckens,,  scheinbarere  eise,  sehr  unschicklich.  Dann 
es  stellt  sieb  der  Kopf,  mit  seinem  grossen  Durchmesser, 
in  den  kleinen  Durchmesser  des  Beckens,  und  der  kleine 
Durchmesser  des  Kopfes,  Hegt  folglich  in  dem  grossen 
Durchmesser  des  Beckens,  mitbin  soll  ein  Cörpcr  von 
fünf  Zollen  durch  einen  Raum  von  vier  Zollen  gehen  ; 
dieses  aber  würde  unmöglich  seyn ,  wann  der  grosse 
Durchmesser  des  Kopfes  nicht  in  viel  mittlere,  schiefe 
und  also  kleinere  Durchmesser,  nach  -welchen  der  Kopf 
unter  der  natürlichen  Geburt,  gleichsam  in  einem  Stück 
eines  Cirkelbogens  ,  sieh  entwickelt ,  getheilt  werden 
könnte  «  31);  und  ferner:  »  diese  Lehre  von  dem  natür- 
lichen Durchgange  des  Kopfes  in  der  Geburt,  dass 
nemlich  das  Hinterhaupt,  als  die  hintere  Spitze,  nicht 
aber  der  s.  g.  Scheitel,  als  die  obere  Spitze  des  Kopfes, 
der  in  den  Muttermund  zuerst  eintretende  Theil  sey, 
und  dass  das  Gesicht,  als  die  Grundfläche  der  hintern 
Spitze,  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  natürlichen  Ge- 
burt nie  anders,  als  vermöge  seiner  Entwickeiung  und 
des  Üebergangs ,  oder  der  Verwechsselung  der  Grund- 
flächen und  der  Spitzen  des  Kopfs  unter  einander 
selbst,  gebohren  werde,  kommt  einer  vernünftigen  Theo- 
rie von  der  Geburt  am  nächsten,  und  gründet  sich  auf 
die  oft  wiederholte  Erfahrung  selbst.  Dann  nur  das 
kann  man  natürlich  nennen  ,  was  auf  gleiche  Weise  am 
meisten   in    der   Natur   vorgeht   u.   s.   w.  «  32)      In    den 


3i)  S.George  Wilhelm  Stein,  theoretische  Anleitung  zur 
Gehurtshidfe.     Cassel  1770  §.  31S. 
32)  A.  a.  O.  §•  447. 
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späteren  Ausgaben S3)  finden  vfit  dem  eben  Angeführten 
ndch  Folgendes  zugesetzt:  »nicht  anders  als  in  den  Fäl- 
len, in  welchen  ein  ungleiches  \  erhältniss  zwischen  dem 

Kopie  des  Kindes  und  dem  Becken  der  Mutter  herrscht, 
oiler  der  Kopf  seihst,  in  der  Übereinstimmung  mit 
seinem  Korper,  eine  üble  Lage  zum  Becken  hat,  geht 
der  Kopf  nach  Smellie's  und  anderer  Schriftsteller 
Mevnung  entweder  ganz  seitwärts,  mit  dem  Gesichte 
nach  dem  grossen  Durchmesser  des  Beckens,  oder  schief 
nach  dem  mittlem  Durchmesser  des  De  ve  n  t  ers,  mit- 
hin in  beiden  Fallen  aus  Noth  gezwungen,  solcherge- 
stalt durch  das  Becken  hindurch  ,  und  stellt  sich  nur 
im  letzten  Falle,  erst  am  Ende  der  Gehurt,  vollkom- 
men recht. « 

Jede  andere  Lage,  als  die  oben  angegebene  (der 
situs  capitis  rectus  et  aequus),  wurde  von  Stein,  nach 
dem  Vorgange  seiner  Lehrer,  als  »  falsche,  üble,  wider- 
natürliche «  Lage  bezeichnet  und  so  denn  die  einzig 
richtige  Lage,  die  uns  die  Natur  wirklieh  jeden  Tag 
beobachten  lässt ,  der  situs  capitis  ohliquus  et  iniquus, 
in  den  Capiteln  von  der  Wendung  und  schweren  Kopf- 
geburt  abgehandelt. 

Späterhin,  als  eine  bessere  Kenntniss  unseres  Ge- 
gen Stands  allgemeineren  Eingang  gefunden  hatte,  än- 
derte auch  Stein  seine  langgehegte  Meinung;  und  es 
ist  in  dieser  Hinsicht  die  Vergleichung  der  älteren 
Ausgaben  seines  Lehrbuchs  (bis  zur  fünften)  mit  den 
späteren  von  vielem  Interesse.  Wie  ganz  anders  lautet 
z.  B.  der  dem  §.  318  der  ersten  Ausgabe  entspre- 
chende   §.    461    der    fünften    Auflage    (von    1797): 

3J)  s    r.  B    die  eiwte  Marburger  (4fe)  Ausgabe  (1793) 
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»  Gleichwie  aber  ein  Körper  in  seiner  Bewegung  im- 
mer die  Richtung  dahin  nimmt,  wo  ihm  der  wenigste 
Widerstand  geleistet  wird,  so  lehrt  auch  die  Unter- 
suchung, dass  der  Kopf  anfangs  der  Geburt  sich  mit 
seinem  grossen  Durchmesser  in  den  ihm  entsprechen- 
den Durchmesser  des  Beckens  stellt;  im  Fortgange  der 
Geburt  aber ,  wenn  er  die  Hohle  des  kleinen  Beckens 
erreicht  hat,  seine  Richtung  nach  dem  Laufe  des  schie- 
fen Durchmessers  des  Beckens  nimmt,  und  endlich  vor 
der  untern  Oeffnung  des  Beckens  eine  solche  Richtung 
annimmt ,  dass  der  grosse  Durchmesser  des  mit  dem 
Gesicht  jetzt  rückwärts  gewandten  Kopfes  nach  dem 
kleinen  Durchmesser  des  Beckens  zu  stehen  kömmt 
u.  s.  w.  «  O  gh  auch  den  f.  §.  462  derselben  Ausgabe, 
wo  gesagt  wird,  dass  der  Kopf  »in  seinem  Falle  durch 
das  Becken  den  vierten  Theil  eines  Zirkels  beschreibt 
u.  s.  w.  « )  —  Nur  aus  einer  fast  unüberwindlichen 
Anhänglichkeit  an  eine  alte,  wenn  schon  als  irrig  an- 
erkannte ,  Lieblingsmeinung  kann  man  sich  erklären, 
dass  Stei-h  im  §.  634  derselben  (fünften)  Ausgabe  das 
in  der  eben  angeführten  Stelle  gelehrte  wiederum  zu- 
rücknimmt und  ganz  das  Gegentheil  davon  behauptet. 


In  Deutschland  fanden  diese,  besonders  auf  französi- 
schem Boden  entsprossenen  Ansichten  über  den  Mecha- 
nismus der  Geburt  bei  der  Mehrzahl  der  Fachgenossen 
die  willigste  Aufnahme  und  der  mathematisch -gelehrte 
Anstrich  derselben  verbarg  längere  Zeit  ihre  unrichtige 
und  mangelhafte  Basis ,  die  unvermeidliche  Folge  des 
vernachlässigten  Studiums  der  Natur ,  die  man  über  der 
Kunst  ganz  aus  den  Augen  verloren  hatte.  Das,  was 
englische    Geburtshelfer    schon    vor   zwanzig  Jahren  in 
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<l(i  Materie  vom  mechanismus  partus  gelektel  hatten, 
wkr  von  keinem  Einiluss  auf  die  Ansichten  der  deut- 
schen Schule  gewesen, 34)  Sixtobpb's  Schriften  tru- 
mii,  wie  schon  (rüber  bemerkt,  bei  uns  das  Meiste 
dazu  bei ,  die  Augen  der  Geburtshelfer  fi>r  das  Licht 
der  Wahrheit  empfänglich  und  auf  das  Irrige  der  herr- 
schenden Schulhegriffe  aufmerksam  zu  machen- 

Von  grö&ster  Bedeutung  war  in  dieser  Zeit  die  Er- 
scheinung von  B  a  o  D  B  i.  o  c  o  u  e'  s  Werke,  der  die 
.nge  der  natürlichen  Geburt  an  der  Hand  seines 
ausgecerehneten  Meislers,  Sola  yr  es,  beobachten  und 
kennen  lernte.  Baudelocoue's  Schriften,  denen  P  n. 
Fr.  Meckel's  Ueb ertragung  in  Deutschland  allgemei- 
nere Verbreitung  verschaffte,  brachten  die  Levret'- 
sche  Theorie  zum  Wanken  und  endlich  zum  völligen 
Untergange.  Dem  Siege  besserer,  d.  h.  auf  unbefangene 
Naturbeobachtung  gegründeter  Ansichten  konnten  selbst 
L  l  v  n  i:  r  *  s  treueste  Anhänger  nicht  widerstehen,  und 
so  sehen  an  ir  ja  auch  Stein,  der  in  den  früheren  Jahren 
seines  Wirkens  als  Lehrer  zu  den  eifrigsten  Verfechtern 
jener  Theorie  gehorte,  sicli  spater  von  ihr  entfernen, 
wenn  gleich  unverkennbar  wider  Willen  dazu  getrieben 
durch  die  Fortschritte  der  Zeit. 


34)  Eine  rühmliche  Ausnahme  machte  in  Frankreich  der 
bescheidene,  zu  wenig  anerkannte  Dklki  rve,  der  Smkllik's 
Ansichten  vom  Geburtsmechanismus  beitretend,  den  queren 
Eintritt  des  Kopfes  ins  Becken  und  die  Drehung  desselben  im 
Verlauf  der  Geburt  in  den  geraden  Durchmesser  des  Ausgangs 
lehrte,  die  gerade  Steljung  des  Kopfes  im  Beckeneingange 
aber  für  eine  „muuvuisc  Situation**  erklärte  S.  dess.  Tratte 
des  aecouchtmens  ,   Paris  1770.  §.   147  ü.  ff. 


104 


§.   \X\1I 

(1771.) 

S  o  l  a  y  r  e  s    de    He  n  h  a  c. 

Mit  diesem  Namen  beginnt  eine  neue  und  sehr 
erfreuliche  Epoche  in  der  Geschichte  des  Mechanismus 
der  Geburt.  Sola y res,  zwar  bis  vor  ungefähr  sech- 
zehn Jahren  wenig  und  nur  dem  tarnen  nach  aus  seines 
berühmten  Schülers  Werken  gekannt,  übte  gerade  auf 
die  Gestaltung  dieser  Lehre  in  späteren  Schriften  einen 
höchst  wichtigen  Einfluss  aus,  insofern  als  Baudeloc- 
oue  ihm  seine  bessere  Renntniss  unsers  Gegenstandes 
verdankt,  die  dann  in  die  Lehrbücher  aller  Nationen 
überging ,  und  der  bekanntlich  auch  die  deutschen 
Compendien  grösstenteils  das  verdanken  ,  was  man  in 
ihnen  über  natürlichen  Hergang  der  Geburt  findet, 
obgleich  die  wenigsten  Autoren  bei  Abfassung  derselben 
ahnen  mochten  ,  von  welchem  Werthe  eigentlich  das 
Original  zu  der  von  ihnen  gelieferten  Copie  war. 

Wie  früher  bemerkt,  hatten  die  Lehren  eines  F.  O  u  l  d, 
Smellie,  Johnson  u.  A.  nicht  den  Einfluss  auf  die 
Mehrzahl  der  Geburtshelfer  gehabt,  wie  sie  ihrem  Ge- 
halte nach  allerdings  verdient  hätten;  das  Licht  ihrer 
Schriften  war  nicht  gar  weit  gedrungen  und  wurde  nur 
wenigen  zugänglich.  Saxtorph  und  Sola  y  res  war 
es  vorbehalten  zu  gleicher  Zeit  die  bessere  Kenntniss 
zu  verbreiten,  mit  dem  Unterschiede  jedoch  ,  dass  So- 
layres,  ohne  Zweifel  ein  noch  grösserer  und  geist- 
reicherer Beobachter,  keinen  berühmten  Lehrer  hatte, 
der  ihm  den  Weg  zur  Wahrheit  zeigte ,  dass  ihm  keine 
ausgezeichneten  Werke  zu  Gebote  standen,  aus  denen 
er  hätte  schöpfen  können  ;  beider  Mangel  ersetzte  aber 


105 

reichlich  das  ihm  in  hohem  Masse  verliehene  Talent 
der  Beobachtung  und  so  hinterliess  er  uns  in  seiner 
treffliehen  Schrift'5)  das,  was  er  ohne  Vorurtheil  im 
Buche  der  Natur  gelesen  hatte. 

35)  Dissertatio  de  P  a  r  t  u  viribus  m  a  t  e  r  n  i  s  a  b  s  o  1 11 t  o  , 
quam,  Deo  Duce,  et  Praeside  D,  Rocho  Dubertraxd,  Artiumet 
Chirurgiae  Magistro,  antiquo  Scholarum  Praeposito,  Regiae 
Academiae  Chirurgiae  Consiliario  nee  non  Bibliothecario,  tueri 
couabitur  Franciscus  -  Ludovicus  -  JosF.rHus  Solayres  de 
Rexhac,  e  loco  Calhac,  Diaeceseos  Cadurcensis  ,  Augustis- 
sirni  Ludovicei  Medici  Monspelieusis  Doctor,  e  Societate  Reg. 
Scient.  Monsp.  ,  Scholae-Practicae  Parisiensis  Demonstrator 
designatus.  Parisiis,  iu  Regiis  Clürurgorum  scholis  ,  Die... 
mens.  Decembris  ?  ä  sesquisecundä  post  meridiem  ,  ad  septi- 
mam,  A.  R.  S.  H.  1771.  Pro  actu  publico  et  magisterii  laurca. 
Typis  Laur.-Car.  DHoury  etc.  MDCCLXXL  4.  36  S.  - 
Eines  der  beiden  Exemplare  dieser  Schrift,  die  wir  besitzen, 
und  mehrere,  die  ich  sonst  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  enden 
in  der  Hälfte  der  pag.  36  mit  den  Worten:  „Hie  finis  sit  doc- 
trinae  de  secundarum  extractione ;  haue  explevit  omni  laude 
major  etc.  D.  Levret"  ;  Avorunter  dann  das  Wort  „Finis" 
gross  gedruckt  sich  befindet.  In  unserem  anderen  und  in  eini- 
gen Exemplaren,  die  ich  zu  Paris  sah,  endet  zwar  die  Pa- 
gina 36  gerade  so;  aber  es  enthalten  diese  Exemplare  noch 
auf  5  weiteren  Seiten  (mit  fortlaufender  Paginirung  bis  p.  4l) 
und  in  6  §§.  eiuen  Anhang,  überschrieben:  De  mulierum 
oryanis  f/enerationi  inservientibus.  Es  scheint,  dass  man 
diess  Fragment  (denn  dass  es  weiter  Nichts  ist,  beweist 
schon  der  mit  „etc.  etc.  etc. "  kurz  abgebrochene  Schluss,  — 
an  einer  Stelle ,  wo  der  Autor  unmöglich  zu  endigen  vorha- 
ben konnte),  wahrscheinlich  ein  bereits  ausgearbeiteter  Theil 
eines  grösseren  Werkes,  das  Solayres  herauszugeben  beab- 
sichtigte, während  der  Druck  der  Diss.  schon  begonnen  hatte, 
einer  Anzahl  noch  abzuziehender  Exemplare  derselben  bei- 
fügte, um  es  vor  möglichem  Untergang  nach  des  Autors  Tode 
zu  bewahren,  der  als  nicht  fern  vorauszusehen  war.  —  In 
dem  durch  Ed.  v.  Siebold  besorgten  Abdrucke  der  Solayres- 
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Solayres    nimmt    sechs    Arten   oder  Species  der 
Schädellage  an  und  ordnet  sie  folgendermassen : 
I.   Species:   die   Pfeilnaht  parallel  mit  der  Conjugata, 
die  kleine  Fontanelle  der  Schoossfuge  zu- 
gewandt und  tiefer  stehend  als  die  grosse. 
II.   Species:  dieselbe  Richtung  der  Pfeilnaht,  die  kleine 
Fontanelle  dem  Kreuzbeine  zugewandt. 

III.  Species:   die   Pfeilnaht    parallel   mit   dem    schrägen 

Durchmesser,    die  kleine  Fontanelle  nach 
links  und  vorn. 

IV.  Species:  die  Pfeilnaht   parallel    mit   dem   schrägen 

Durchmesser,    die   kleine    Fontanelle   der 
rechten  Hüftkreuzbeinfuge  zugewandt. 
"\ .   Species :  die   Pfeilnaht  parallel    mit   dem  schrägen 
Durchmesser,  die  kleine  Fontanelle  nach 
rechts  und  vorn. 
VI.   Species :  die   Pfeilnaht   parallel   mit   dem   schrägen 
Durchmesser,    die   kleine   Fontanelle    der 
linken   Hüftkreuzbeinfuge  zugewendet.  — 
Obgleich  Solayres  die  Lage  des  Kopfes  mit  der 
Pfeilnabt   der  Richtung  des  geraden  Durchmessers  am 
Beckeneingang    entsprechend,    in  seinem  Schema  vor- 
anstellt,   so    weicht    er    docb   darin   von  der  zu  seiner 
Zeit   und  besonders   in  Frankreich   herrschenden  Mei- 
nung ab,   dass  er  behauptete,   diese  Stellung,  obschon 
sie    zwar   von    fast    allen  Autoren   für    die    bei  weitem 
häufigste   gehalten    werde,    sei  sehr  selten  und  komme 
unter  zwanzig  Geburten  kaum  ein  oder  das  anderemal 
vor.     Dass  er  noch  dieses  Verhältniss  (obwohl  mit  der 

sehen  Diss.,  der  nach  einem  Exemplare  mit  dem  Anhange 
gemacht  worden,  vermissen  wir  p.  114  das  Wort  „Finis", 
womit,  wie  erwähnt,  in  beiderlei  Exemplaren  die  Pagina  36 
endet. 
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Restriction  »kaum«}  annimmt,  diess  geschah  gewiss  nur 

aus  Rücksicht  für  die  damals   dlgemein  geltende  Anseht 
und  für  Levrets  gewichtig*  Autorität,  der  er  aus  Be- 
scheidenheit u.  s.  an  .  nicht  gerad  v.u  entgegentreten  wollte. 
Den  Gehurtshergang   hei   der  I-  Species  beschreibt 

er  so  ,  wie  die  besseren  Autoren  jener  Zeit,  einRoE- 
derer  z.  B. ,  es  gethan  haben.  Von  der  II.  Species 
heilst  es ,  dass  nur  hei  ungewöhnlich  günstigen  räum- 
liehen  Verhältnissen  die  Geburt  durch  die  Natorkräfte 
allein  vollendet  werden  könne,  im  entgegengesetzten 
Falle  erheische  sie  das  Einschreiten   der  Kunst. 

Die  Darstellung  der  Art  und  Weise  aber,  wie  der 
Kopf  bei  der  III.  (unserer  ersten)  Species  durch  das  Bek- 
ken  bewegt  werde,  entspricht  vollkommen  dem  Gange, 
den  wir  die  Natur  hei  dieser  Geburtsart  befolgen  sehen 
und  lässt  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig.  Die  schräge 
Richtung  des  Kopfes  am  Beckeneingange  kannte  So- 
la y  r  e  s  so  gut  als  S axt o rpu;  allein  den  weiteren 
Mechanismus  kannte  er  besser.  Völlig  mit  unsern  Be- 
obachtungen übereinstimmend  lehrt  er,  dass  der  Kopf 
erst  dann,  wenn  er  bereits  in  der  Beckenhöhle  ange- 
langt, wenn  der  Boden  dieser  Höhle  der  Fortsetzung 
meiner  Bewegung  ein  Hinderniss  entgegenstellt,  —  sich 
drehe,  nämlich  das  Hinterhaupt  allmälig,  von  der  linken 
Seite  her,  sieli  nach  vorn  und  unter  den  Schoossbogen 
bewege  u.  s.  w.  Jenen  Stand  des  Kopfes  aber  in  der 
Beckenhöhle,  wenn  er  dem  Einschneiden  nahe  ist,  wie 
wir  ihn  (§.  VI.)  beschrieben  haben,  hat  Solayres, 
Masers  Wissens,  zuerst  angegeben,  indem  er  sagt: 
■  —  tune  pars  fere  media  et  posterior  ossis  parietalis 
dextri  immediate  respondet  excavationi  anguli  reflexi 
anterioris «  :'6)  etc. 

36)  A.  a.  O.  p.  2'S. 
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Aul  'die  von  uns  (  und  den  meisten  Neueren).,  ihrer 
Frequenz   wegen,    als    erste    bezeichnete  Schädellage, 

lassen  "wir  als  zweite  Lage  die  folgen  ,  wo  die  grosse 
Fontanelle  beim  Beginn3  der  Geburt  die  Stelle  der 
kleinen  bei  der  ersten  Lage  einnimmt,  während  die 
gebräuchlicheren  deutschen  und  fremden  Compendien 
die  Lage  mit  ursprünglich  vorn  und  rechtshin  gewand- 
ter kleinen  Fontanelle  als  zweite  aufstellen,  unsere 
zweite  aber  als  dritte  bezeichnen.  Die  Häufigkeit 
des  Vorkommens  dieser  letzteren  Lage  und  der  Um- 
stand, dass  die  Geburt  dabei  ebenso  glücklich  durch 
die  Wirksamkeit  der  Natur  vor  übergeführt  wird  u.  s.  w., 
Hess  uns  jene  Anordnung  als  naturgemässer  wählen. 
Auch  hierin  ist  Solayres,  durch  Beobachtung 
geleitet ,  wiederum  «orange  g  a  n  g  e  n  ;  seine  I V. 
Species  (unsere  zweite)  nimmt  den  nächsten  Platz 
nach  der  gewöhnlichsten  Art  der  Kopflage  ein,  und 
dann   folgen  erst  die  beiden  andern  schrägen  Lagen. 

Obgleich  Solaybes  annahm ,  dass  bei  der  IV.  und 
VJ.  Species  das  Hinterhaupt  im  Fortgange  der  Geburt 
sich  gewöhnlich  der  Kreuzbeinaushöhlung  zuwende  (wo 
er  dann  die  aus  der  Verschiedenheit  der  Wölbung  des 
Vorderhauptes  von  der  des  Hinterhauptes  für  das  Ein- 
und  Durchdringen  durch  den  Beckenausgang  erwach- 
sende Schwierigkeit,  die  zur  Beendigung  der  Geburt 
durch  die  Naturkräfte  erforderlichen  mehr  als  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  u.  s.  w.  anführt)  —  so  hat  docli 
vor  ihm  kein  Geburtshelfer  so  bestimmt  angegeben 
und  gelehrt,  dass  der  Kopf  namentlich  bei  der  IV. 
Species  die  von  uns  (§.  IX.),  und  zwar  als  regelmäs- 
sig erfolgend,  beschriebene  Drehung  mache  und  wie 
dieser  Uebergang  ,   den  er  als  gar  nicht  selten  ansieht, 
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\<>i  sich  gehe.  Die  Stelle f?)  lautet:  »_\on  raro  aeeidit, 
caput  adeo  alle  in  cavupa  pelvis  propulsum,  viribus 
aterinis  validissimis  instaatibus ,  describere  semi-qua- 
drantem  circuli  a  sinUtr/)  ad  dextrum;  qua  rotatione, 
reducitur  baec  species  fid  seeundam  ei  quandöque  ad 
primam:  verum  Lunc  taput  describit quadrantem  cir^ 
culi  cum  semissc  a  dexträ  ad  sinistram.  « 
'i       ,       ♦ 

A.omerkuDg.     Die  eben  angeführte  Stelle  enthüll 

im  Originale  durch  eil  Versehen  (wahrscheinlich  die 
Schuld  dessen ,  der  Solayres'  Manuscript  für  den 
Druck  copirtej  stau:  piimam,  »tertiam«.  Da  dieser 
Fehler  so  gar  handgreiflich  ist  und  natürlich  von  jedem 
l  nbefangenen,  der  auf den  Zusammenbang  der  Periode 
Rücksicht  nimmt,  eben  dafür  erkannt  weiden  muss,  da 
ferner  die  von  Baude,  oco  u  e  gegebene  Scbilderung 
des  Geburtshergangs  be.  dieser  Kopflage  ebenfalls  laut 
dafür  spricht  u.  s.  f.,  so  hielt  JNaegele  es  für  ganz 
überflüssig,  in  seinem  1819  in  Meckei/s  /j/r/z/V/  ^/. 
PhysioL  erschienenen  Aulsatze  darauf  nur  aufmerksam 
zu  machen  und  es  wäre  ihm  nicht  eingefallen,  dass  ein 
Sachkundiger  die  Stelle  anders  anseben  könne.  Elf 
Jahre  waren  so  verflossen  ,  als  mit  einem  Male  ein 
Kritiker,  der  den  cit.  Passus,  (rotz  jenes  in  die  Augen 
springenden  Versehens,  nicht  hatte  klein  bringen  kön- 
nen, mit  einer  ganz  absonderlichen  Deutung  desselben 
in  der  »  Gerne  ins,  deuUciien  Zeitschrift  für  Geburts- 
kundt '«  (Bd.  Y,  Heft  2,  Nr.  III:  Beobachtungen  über 
die  Kopfstellungen  bei  der  Kopf  geb.,  nebst  Bemerk,  über 
d< //  Mali,  pari*  iukIi  Süi,  ayres,  vom  Geh.  Med. 
Käthe  Ritgeh;  p.  392)  auftrat,  indem  er  nämlich  statt: 
a  sinistro    ad    dextrum,    »a    dextro    ad   sinistrum« 


37)  Ebendas.  p.  25. 
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cmendirte  und  uns  ferner  belehrte ,  dass  unter :  caput, 
»oeciput«  zu  verstehen  s?i.  In  der  Freude  seines 
Herzens  behauptete  er  nun:  es  scheine ,  dass  Naegele 
jenen  (!)  Druckfehler  übersehen  habe  und  dadurch  ver- 
anlasst worden  sei,  dem  Solayres  eine  Lehre  zuzu- 
schreiben,  von  welcher  sich  indessen  Schrift  auch  keine 
Spur  finde «  u.  s.  w.  Kann  Dian  sich  einerseits  bei 
Betrachtung  dieser  scharfsinnigen  Emendation  ,  wenn 
man  erwägt ,  dass  sie  das  Resultat  elfjährigen  Kopfzer- 
brechens ist,  einer  gewissen  Heiterkeit  nicht  erwehren, 
so  macht  diese  Stimmung  doch  bald  einem  Gefühle 
anderer,  und  zwar  deprimirender  Art  Platz,  wenn  man 
ebenda  (p.  390  u.  391)  die  Behauptung  liest,  der  durch 
jene  Emendation  unserem  klar  beobachtenden  Solay- 
res aufgedrängte  Unsinn  werie  durch  die  Erfah- 
rung bestätigt.  Der  Mann,  der  in  der  neuesten  Ge- 
schichte der  Lehre  vom  Mechanismus  partus  sich  eine 
Art  eben  nicht  schmeichelhafter  Celebrität  erworben,  er 
ist  wahrlich  nicht  um  das  Talent  zu  beneiden,  was  ihn 
solche  Dinge  beobachten  lässt,  wie  sie  a.  O.  aufgestellt 
werden. 3S)  Vollkommen  gerechtfertigt  halten  wir  aber 
die  ebendaselbst  (p.  393)  ausgesprochene  Hoffnung, 
dass  »Solayres'  Manen  «  ihm  jenes  ganz  verunglück- 
ten   kritischen   Experimentes    wegen    » sicherlich    nicht 

38)  So  heisst  es  z.  B.  p,  390:  „Koch  mehr  aber  fällt  es  auf 
dass  Solayres  behauptet  ,  seine  4te  Stellung  gehe  durch  die 
2te  und  Gtc  endlich  in  die  3te  über ,  d.  h.  das  Hinterhaupt  drehe 
sich  von  rechts  und  hinten  nach  hinten  ,  dann  nach  hinten  und 
links  und  darauf  nach  links  und  vom,  Diess  ist  ein  Drehungs- 
verlauf, den  ich  freilich  oft  genug  beobachtet  habe,  dessen 
aber  z.  B.  Naegele  gar  nicht  als  von  ihm  wahrgenommen  ge- 
denkt" uf  s.  w.  Vgl.  auch  noch  a.  af  0.  p.  391.  Allerdings 
9imöchten  solche  Angaben  (wie  es  dort  heisst)  Manchem  sehr 
ungewöhnlich  vorkommen ! ' * 
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zurucu  werden.*  —  Obgleich  die  Sache  eigentlich 
einer  weiteren  Beweisführung  gar  nicht  bedarf,  so  be- 
merke ich  hier  nur  noch  zu  allem  Ueberfluss,  dass 
bei  meinem  Aufenthalte  zu  Paris  vor  mehreren  Jahren 

(wo  mir  nicht  mehr  Mittel  -zu  Gebote  standen,  altere 
Schrillten  zu  sehen,  ais  jedem  anderen)  icb  Gele- 
genheit hatte,  ausser  mehreren  in  Solayres'  Vor- 
fragen naehgescliricbenen  Tieften,  ein  Manuscript  zu 
studiren,  welches  aus  J.  L.  Baude  locque'  s  Bibliothek 
herrührt  und  zum  Drucke  bestimmt  war. 39)  Es  ist 
betitelt  :  Cours  d 'aecouchemens  de  Mr.  Sola  y  res  de 
Ren  ha  c,  Docteur  en  med.  et  en  chir.  de  Montpellier  > 
de  la  soc.  royale  de  la  meine  ville,  Licentie  du  College 
de  chir.  de  Paris  ^  designe  Demonstrateur  d anatomie 
et  de  Chirurgie  a  Vecole  pratique  de  cette  ville  etc.  Mis 
au  jour  par  Mr.  Baudelocquc40)  Premiere  et  seconde 
partie.  Diess  Manuscript  ist  von  einem  Copisten  ge- 
schrieben und  es  finden  sieb  desshalb  überall  Correctu- 
ren  von  der  Hand  Baudelocque's.  Jener  Passus 
der  S  ol ayr  e  s 'sehen  Dissertation   ist  folgendermassen 

3fi3  Wie  aus  der  hinten  angehängten  Druckerlaubniss 
(N-  2688.  J'ui  lu  par  ordre  de  Monscigncur  le  Chancelier  an 
maiiuscrit  intilule:  Cours  d'aee.  etc.  (der  obige  Titel)»  La  theorie 
et  la  praliqae  des  acc.  m'oat  paru  dans  cet  ouvragc  tres  elaires 
et  bien  developpees ;  il  contient  d'aillcurs  des  idecs  neuves  ,  qni 
pourront  coneoarir  aux  progres  de  Vart  ,  ee  qni  me  la  fait  juger 
digne  de  Vimpression,  a  Paris  le  1  i .  Septbr.  1773.  Signe :  Rac- 
i.ix  )  zu  ersehen  ist  und  auch  aus  Baudklocquk's  Vart  des 
acc. ,   Prof. 

40)  Hinter  dem  Namen  findet  sich  noch:  ,,.vo«  disciple", 
aber  mil  Dinte  durchgestrichen.  Dass  Baiuklocoik  sich  so 
nannte,  geschah  desshalb,  weil  er  im  Jahr  1773  noch  nicht 
beim  College  de  Chirurgie  aufgenommen  war.  Seine  These  ist 
bekanntlich  von  1776. 
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wiedergegeben :   —   *  niais   il   arrwt    qutlquefois    dans 

ce  moment ,  que  .,  les  coniraetions  utcrincs  ctant  tres 
foPtcSß  la  tele  decrit  im  deini-  quarl  de  tour ,  si  la 
fo  nt  eine  l  le  ei  n  t  c  r  i  e  u  r  e  va  de  g  a  u  c  h  e  a  dr  oite, 
celle  c'spece  esl  reduite  a  la  2m*ß  dans  laquelle  taeeou- 
chement  est  quelquefpis  impossible  seins  le  secours  de 
Veirtj,  mais  quelcjuefois  eile  est  reduite  ä  la  lTej  ce  qui 
est  plus  orelineiire ,  dans  ce  cas  eile  decrit  plus  dun 
quart  de  tour.,  la  fo  n  t  an  eile  posterieure  se  por- 
tant  vers  larcade  du  pubis  de  droit  a  g  au  ch  e.  « 
Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedürfte  ,  so  erscheint 
der  eben  gegebene  schlagend  genug.    — 

X"  x  """ 

Hinsiclitlich  des  Geburtshergangs  bei  der  V.  Species, 
so  soll  der  Kopf  sich  hier,  wie  Solayres  meint, 
meist  schwieriger  von  rechts  nach  links  ,  als  bei  der 
III.  von  links  nach  rechts  bewegen  und  es  wird  das 
Hinderniss  der  Drehung  der  Lage  des  Mastdarms  (dem 
später  so  oft  die  Ehre  zu  Theil  wurde ,  in  den  Ver- 
handlungen über  diese  Dinge  genannt  zu  werden)  bei- 
gemessen. Oefters,  heisst  es,  habe  er  bei  der  V.  Art 
den  Kopf  schräg  durchschneiden  sehen :  »  phiries  ob- 
servavi  oeeiput  foetus  häc  in  specie  adeö  difficile  verti 
a  dexträ  ad  sinistram,  ut  saepe  ex  ambagibus  ma- 
t e r  n i s  1  i b e r a r e t u r  ,  vultu  1  a t  e r i  s  in  i  s  tro  p a  r- 
turientis  obverso  etc.«  41)  ;auch  bierzeigt  sich  wieder 
der  treffliche  Beobachter !  Da  der  Geburtshergangbei  der 
VI.  Species  dem  bei  der  IV.  mutatis  mutandis  ganz  ähn- 
lich sei,    so  wird  er  nicht  ausführlich  beschrieben. — 

Ueber  den  Eintritt  der  Schultern  in's  Becken  gibt 
Solayres  keinen  Aufschluss,  wohl  aber  über  ihren 
Austritt.  Die  Drehung  der  Schultern  und  ihre  Stellung 

41)  A.  a.  O.  p.  25,  Note. 
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am  Beckenausgang  war  diesem  scharfen  Beobachter 
nicht  entgangen;  darauf  gründen  sieh  denn  auch  seine 
besseren  Rathschläge,  im  Falle  die  Schultern  gelost 
werden  müssen«")  — 

Wir  haben  nur  die  Hauptpunctc  der  Ansicht  von 
Sola  yr  es  hier  herausheben  wollen,  weil  diese  interes- 
sante Schrift  ja  jetzt  bekannter  geworden  ist  und  ihres 
{redlichen  gediegenen  Inhalts  wegen  von  Jedem,  der  sicli 
für  das  Fach  interessirt,  gelesen  zu  werden  verdient 

*  JL  * 

BIOGRAPHISCHE   NOTIZEN  ÜBER  SOLAYRES. 

\  ielc  Jahre  hindurch  war  mein  Vater  bemuht,  zum 
Behufe  seiner ,  in  Meckel's  Archiv  f.d.  Phys.  Bd.  V., 
Hfl.  4.  erschienenen  Abhandlung  vom  Mechanismus  der 
Geburt,  über  Solayres'  Lebensverhältnisse  Etwas  zu 
erfahren.  Nach  vielfältigen  Nachforschungen  gelang  es 
ihm  endlieh  durch  Vermittlung  eines  Freundes,  nach- 
stehende  Notiz  (die  der  Auszug  eines  Sehreibens  des 
Herrn  J.  P.  Guilhon  zu  Bordeaux  vom  21.  Dec.  1822 
ist)  über  das  Geburtsjahr  jenes  interessanten  Mannes 
zu  erhalten:  +  Francois>  Louis,  Joseph  Solay- 
r  es  d e  R  e  n  h  a  c ?  ne  a  Ca  Uli a  c ,  diocese  de  Ca hors, 
presSntement  depurtementdu  Lot,  enlan  1737,,  dont 
le  pere  itait  dune  ancienne  famille  bourgeoise.  On  ne 
peut  preciscr  le  jaitr  de  naissance  >  attendu  que  les  ar- 
chives  de  Veglise  de  Cailhac  ont  disparü  en  1793.  J^ingt 
temoins  de  Cailhac  ont  aj/ir/ne  que  le  dit  S olay r es 
y  est  ne  <//  aout  1737.«   — 

\\  o  S  OL  \  v  B  E  s  seine  Jugend  zugebracht,  lasst  sich 
mit  Bestimmtheit  nicht  herausstellen.  Seine  ärztlichen 
Studien  begann    und  vollendete  er  zu   Montpellier,  wo 


2)  Kbend.  i>.  31. 
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damals  Männer,  wie  Sa  ITT  AGB«,  L  AMURE,  \  nn  . 
Bartes  u.  A.  die  verschiedenen  Lehrstühle  der  MedU 
cin  und  Naturwissenschaft en  zierten.  Schon  als  Student 
zeichnete  sieh  Solayres  aufs  vorteilhafteste  au>. 
Seine  eminenten  Geistesanlagen,  verbunden  mit  dem 
regsten  Eifer  für  die  Wissenschaft  erwarben  ihm  bald 
die  Achtung  -einer  Lehrer  und  die  Zuneigung  seiner 
Mitschüler  in  gleich  hohem  Grade.  Mit  besonderer 
Vorliebe  1)  et  rieh  er  anfangs  das  Studium  der  mensch- 
lichen und  der  vergleichenden  Anatomie.  Nach  dem 
Zeugnisse  Poätal's  (uns  durch  briefliche  Mittheilung 
bekannt),  der  zu  jener  Zeit  eben  (all-  in  Montpellier 
seine  Studien  machte  und  gewissermassen  mit  Solay- 
res  rivalisirle,  gab  Letzterer  schon  früh  Privatcurse 
der  Anatomie,  die  zahlreich  besucht  und  mit  Beifall 
aufgenommen  waren.  Portal  selbst,  der  sich  der 
besondern  Protection  L  ä  m  u  r  e  '  s  erfreute ,  von  diesem 
z.  B.  seine  Hefte  über  Anatomie  erhalten  hatte  ,  gab 
ebenfalls  dergleichen  Curse.  Beide  junge  Manner  stan- 
den ,  nach  Portal's  Aussage,  damals  in  etwas  ge- 
spannten Verhältnissen  zu  einander.  —  S  o  la  vre  s  besass 
eine  grosse  Fertigkeit  im  Präpariren  anatomischer 
Gegenstände,  und  besonders  in  der  Verfertigung 
von  Thierskeletten  und  Nervenpräparaten.  Aus  einem 
(vom  14.  April  1819  datirten )  Briefe  Amoreux's 
an  P  RUN  elle  (der  die  Gefälligkeit  hatte,  sieh  auf 
Veranlassung  meines  Vaters  mit  dem  würdigen  Amo- 
reux  in  Correspondenz  zu  setzen;  letzterer,  ein  eif- 
riger Naturforscher,  studirte  gleichzeitig  mit  Solay- 
res  in  Montpellier,  besuchte  seihst  dessen  Vorlesungen 
und  war  überhaupt  sehr  befreundet  mit  ihm)  ersehen 
wir,  dass  Amoreux  von  Solayre's  einst  das  Skelett 
eines  Frosches  zum  Geschenk  bekam,   was  mit  hemm- 
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Ferrings  würdiger  Sorgtatt  praparirl  gewesen  seyu  <oll 
und  von  ihm  als  ein  irerthes  Andenken  aufbewahrt 
wurde ;  derselbe  rühm!  ferner  die  Darstellungen  des 
Gefasssystems  in  farbigem  Eisendrahte,  die  Solayres 
verfertigte  (und  wovon  hier  und  da  noch  Exemplare 
eststiren  sollen),  ganz  besonders  aber  ein  mit  unsäg- 
licher Mühe  gefertigtes  Präparat  des  ganzen  Nerven- 
systems .  womit  Solayres  der  Societe  roj'ale  des 
nces  zu  Montpellier  ein  Geschenk  gemacht  hatte. 
Auf  einer  grossen  Platte  von  Holz  sind  die  vom  Gehirn 
und  Rückenmark  ausgebenden  Nerven  getrocknet  aufge- 
kleht;  nur  das  Gehirn  und  Rückenmark  sind  in  Oel 
gemalfc  Darunter  stellt  mit  gleichfalls  in  Oel  gemalten 
Buchstaben:  »  Sola y res  1767  «.  Als  jene  Gesellschaft 
sich  auflöste  wurde  dieses  schon  etwas  beschädigte  Prä- 
parat mit  genauer  Noth  von  Amoreux  vor  dem  gänz- 
lichen Untergänge  gerettet  und  befindet  sich  jetzt  in 
einem  der  Säle  der  Femilla  des  scienets >  wie  ein  gros- 
ses Wandgemälde  über  dem  Kamine  in  die  Mauer  ein- 
gelassen (wo  es  H.  Dr.  Cohen,  ein  ehemaliger  Schüler 
meines  Vaters  ,  noch  im  Jahre  1830  sah).  In  das  Lob 
der  anatomischen  Kenntnisse  unsers  Solayres  stimmt 
bekanntlich  auch  Ai,  imionse  Leroy  ein43);  darin  hat 
dieser  Geschichtschreiber  (auf  dessen  Urtheil  über 
Solayres  im  Allgemeinen  aus  leicht  einzusehenden 
Gründen  nur  geringer  Werth  zu  legen  ist)  aber  Un- 
recht ,  wenn  er  behauptet  ,  erst  zu  Paris  habe  sich  hei 
Solayrks  der  Geschmack  und  die  Vorliebe  für  das 
Studium  <l<r  Geburtshülfe  entwickelt.  44)  Schon  zu 
Montpellier  widmete  er  diesem  Fache  seine  besondere 

43)  S.    dessen    Prafiqnc    des    acc.  ,     Ire  partie,     muteuant 
Vhist.  trilique  etc.  a  Paris   1776.  p.    102. 
4i)  A.  a.  0.  p-  ead. 

8. 
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Aufmerksamkeit  ,  hielt  auch  Privatvorlesungen  ül)er 
diese  Wissenschaft  und  hatte  Gelegenheit,  sowohl  dort, 
als  in  seiner  Heimath  ,  wohin  er  sich  öfters  und  auf 
längere  Zeit  begab-,  Geborten  zu  beobachten  und  seihst 
den  nöthigen  Beistand  dabei  zu  leisten.  Ohne  Zweifel 
machte  ihm  seine  schwächliche  Gesundheit  dergleichen 
Reisen  in  die  Heimath  nöthig.  Portal  bezeugte,  dass 
er  zu  Montpellier  sehr  häufig  leidend  gewesen  sei. 

Oh  Sola  y  res  im  Fache  der  Gehurtshülfe  der  Un- 
terricht eines  berühmten  Lehrers  zu  Theil  geworden, 
darüber  fehlen  uns  bestimmte  Notizen.  So  viel  ist 
gewiss  (nach  den  Briefen  Amoreux's  und  den  ge- 
fälligen Nachforschungen  des  H.  Dr.  Cohen),  dass 
Solayres  sich  der  besondern  Gunst  des  damals  zu 
Montpellier  lebenden  Jean  Serres  zu  erfreuen  hatte, 
der  ein  sehr  geschätzter  Chirurg ,  Professor  dieser  Wis- 
senschaft und  auch  practischer  Geburtshelfer  war.  Ei- 
nen cieenen  Lehrstuhl  für  das  Fach  der  Gehurtshülfe 
besass  die  medicinische  Schule  damals  noch  nicht.  Die 
einzige  der  im  Jahre  1830  noch  lebenden  Töchter  jenes 
J.  Serres  (der  1709  geboren  und  1789  gestorben  ist), 
eine  bereits  80jährige  Dame,  Mde  veuve  Sade,  erzählte 
dem  Dr.  Cohen,  wie  sie  sich  sehr  wohl  erinnere,  dass 
unter  den  jungen  Studirenden  jener  Zeit  Solayres 
sich  vorzüglich  ausgezeichnet,  auch  von  ihrem  Vater 
mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  worden  sei  u.  s.  w. 
Ja  das  freundschaftliche  Verhäliniss  zwischen  beiden 
veranlasste  Serres,  als  er  seinen  Sohn  nach  Paris 
reisen  Hess,  ihm  Solayres  als  Reisebegleiter  mitzu- 
geben.   —    J.  Serres   ^alt    für   einen    der  tüchtigsten 

o  O  O 

Chirurgen;  doch  ist  INichts  gewisser,  als  dass  er  in 
seinem  Leben  nie  eine  Zeile  hat  drucken  lassen  As- 
truc  in  s.  Memoires  pour  servir  a  Vliist,  de  la  facultc 
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de   med.    de    Montpellier ,    1767,    erwähnt   weder    des 

S  ER  RES   IlOell   deS   SoEVYRES.        Ill    (1(11     1/c/fl.    de    Yacild. 

royiih-  des  sc*  de  Montp.  findet  Meli  weder  von  jenem, 
noch  von  diesem  etwas  aufgezeichnet.  Die  Academie 
zu  Montpellier  ist  ein  Zweig  der  AcacL  royale  des  sc. 
zu  Paris ,  aber  auch  in  der  Geschichte  dieser  Academie 
sucht  man  vergeblich  einen  dieser  beiden  Namen  und 
ebenso  verhalt  es  sieh  mit  der  zum  Theil  dasselbe  ent- 
haltenden Table  gen.  des  matteres  contenues  dans  Vliist. 
et  dans  les  mim.  de  l'acad,  r.  des  sc.  Nur  in  einem 
Werke  landen  vv  ir  eine  -Notiz  über  Serres,  nämlich 
in  den  Oeuvres  de  Chirurgie -pratique  chnle  et  militaire 
de  Bart  he  l  em  y  Vigarous,  mises  en  ordre  et  pub- 
likes par  son  fils  Jos.MariaVigarous,  Montp.  1 S 1 2. 
Im  Vorberichte  dieser  Schritt  heisst  es  u.  A. :  »  —  Ser- 
res non  moins  habile  que  le  pre'ce'dent  e'toit  aussi  pro- 
Jesseur  au  College  de  Chirurgie  et  Chirurgien  major  de 
l  liutel-dieu.  II  na  rien  publie j  mais  il  e'toit  tres-verse 
dans  la  theorie  et  la  pratique  des  accouchemcns  et 
faisait  avec  succes  les  Operations  les  plus  delicates  et 
les  plus  difficiles.  L 'academie  r.  de  chir.  Uavoit  admis 
au  nombre  de  ses  membres  etc.  « ;  und  an  einer  andern 
Stelle:  »<3  cette  epoque  la  Chirurgie  de  cette  ville  e'toit 
illustrc'e  par  une  foule  de  talens  supe'rieurs  et  les  noms 
^Goulard,  \le  Serres,  de  Lau  oser  ,  de  Bou- 
ouerod  etc.  c'toient  prones  par  la  renommee  comme 
ceux  des  Operateurs  les  plus  habiles  et  des  Chirurgie  ns 
les  plus  instruits  du  midi  de  la  france  «  etc.  —  Wenn 
wir  B  audelocoue's  Worte  in  der  Einleitung  zu  sei- 
nem AN  erke  4S)  erwägen  und  sie  mit  den  Aensserungen 
Amoreux'8,    Portal' s   und  A.  Dtbois'   (die  wir 

4S)  Ed.  v.    17^9.  i>.  XXI. 
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aus  des  letztem  Mund  noch  selbst  vernahmen  46)  zu- 
sammenhalten, so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
Solayres  die  genaue  Renntniss  des  natürlichen  Ge- 
burtshergangs  nur  seiner  eigenen  Beobachtung  ver- 
dankte. Dass  ihm  aber  etwa  von  Seiten  Serees'  die 
Anregung  zum  Studium  der  Geburtshülfe  gegeben  wor- 
den seyn  mag,  ist  wenigstens  sehr  gut  denkbar.47)  — 
Schon  im  Jahre  1764  hatte  Solayres  eine  Reise 
nach  Paris  (wahrscheinlich  seine  erste)  unternommen, 
deren  Hauptzweck  gewesen  seyn  mag,  seinen  Bruder, 
Antoi>'e  Solayres,  zu  sehen,  der  Pfarrer  zu  Pu- 
taux  bei  St.Cloud  war.  Amoreux  sali  Solayres  auf 
dieser  Reise  in  Putaux.  jNach  Montpellier  zurückgekehrt 
machte  Solayres  im  folgenden  Jahre  die  Examina 
für  Erlangung  der  Doctorwürde  und  schrieb  zu  diesem 
Ende  seine  »  Elementa  artis  obstetr.  « ,  die  er  am  17. 
August  1765  vertheidigte.  48)      Er  war  nun  BacheHcr^ 

*6)„7oHt  ce  que  Sol.  a  dit  —  sagte  mir  der  würdige  Baron 
A,  Dubois,  als  ich  mich  mit  ihm  über  diese  Dinge  im  J.  1831 
unterhielt  —  eiait  propre  h  lui;  il  a  tout  pris  de  lui-meme." 

473  Jedenfalls  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  die  in  Serres* 
Nachlass  vorhanden  gewesenen  Manuscripte  für  die  Nachwelt 
verloren  gegangen  sind;  ohne  Zweifel  ist  das  sonderbare 
SclnV'eal  seines  einzigen  Sohnes  Schuld  daran  gewesen;  der 
junge  Lerres  verfiel  nämlich  wegen  Unglücks  im  Spiel  in 
Melancholie ,  verliess  die  wissenschaftliche  Carriere  und  trat 
in  ca;;  C.'den  der  Cartheuser  zu  Villeneuve  d'Avignon;  nach 
der  Aufhebung  dieses  Ordens  kam  er  zwar  wieder  nach  Mont- 
pellier zog  sich  aber  bald  mit  eiuigeu  anderen  Mönchen  nach 
Romans  in  der  Dauphiue  zurück,  wo  er  starb. 

*83  Der  vollständige  Titel  heisst :  Eiern  entorum  artis 
obstetriciae  compendium,  quod  in  augusüssimo  Lu- 
doviceo  medico ,  Deo  duce,  et  auspice  Virgine  Dei-Parä,  ab 
hcra  octavä  ad  meridiem  tueri  conabitur  F-  L-  J.  Solayres 
de  Henhac,    e  loco  Calhac ,  dioeces.  Cadurc. ,   nuctor,   libe- 
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licencirt  wurde  er  am  J8.  Mai i  1707,  Doctur  am  5.  Juli 
desselben  Jahres.  ])as>  er  die  verschiedenen  Grade  nur 
aümalig  annahm;  daran  war  avoIiI  eben  sein  kränklichem 
Zustand  schuld,    gewiss  aber  auch  seine  ausnehmende 

Bescheidenheit ,  die  ja  die  Coaeven,  wie  Sue  u.  s.  w. 
besonders  an  ihm  liervorlieben ;  er  wollte  obne  Zweifel 
sieh  erst  recht  tüchtig  fühlen,  ehe  er  auf  den  Doctor- 
but  Anspruch  machte.  *9) 

ralium  artium  magister,  et  jam  du  dum  medicinae  alumnus. 
Die  17a  mens»  August,  auni  1765.  Pro  baccalaureatus  gradu 
consequendu.  Monspelü,  apud  viduam  Joauuis  Martel  etc. 
1765.    1. 

49j  Um  eiueu  Begriff  von  der  Meuge  der  Examiua  uud  s.  g. 
„epreuves "  zu  geben,  denen  sich  Solayres  unterziehen 
inusste,  um  den  Titel  „Medecin  -  Chirurgien"  oder  „Docteur  cn 
Chirurgie"  zu  erhalten ,  mag  hier  der  Auszug  aus  den  betr. 
Registern  der  medicinisclien  Facultät  zu  Montpellier  einen 
Platz  finden,  dessen  Mittheilung  wir  der  Güte  des  Professor 
Dcges  verdanken: 

1°  Inscription  aux  registresde  lafaculte  du  27.  mars   1763. 
2°  ßaeealaureat  sous  la  presidence  de  La- 

mirk, 17.  aout  1765. 

8°  1.  Cours  sous  la  meme  presidence,    .  10,  juin  1766. 
1°  2.  Cours,  presidence  de  Bartes,     .     •  12.  juin  1766. 
5°  1.  Examen,   par  Lkroy  et  Vknel,  ,     .     7.  juillet  1766. 
f>°  2.  Examen,  par  Bartes  et  Imbert,  .     .     9.  juillet  1766. 
7°  1.  Triduane,  sous  Vkxel  et  Lkroy,    .  21.  juillet   1766. 
8°  2.  Triduane,    sous   HAGUExot  et   Sau- 
vag: :.s, 25.  juillet  1766. 

9°  3.  Triduane,  sous  Vkxel  et  Leroy,    .  26.  juillet  1766, 

10°  Point  rigoureux, 2.  aoüt  1766. 

11°  Licence  recue  de  Mr.  Despailleres, 
grand- vicaire,  au  nom  de  l'eveque 
de  .Montpellier,  eil  presence  de  M.M. 

Vkxel  et  Lkroy, 18.  mars   1767. 

12°  Doctorat  sous  Mr.  Imhkrt,   chancelier 

de  Tuniversite, 3.  juillet   1767. 
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Die  Reise  ?  die  er  mit  dem  jungen  S  er  res  nach 
Paris  machte ,  iiel,  nacb  Amoreuxs  Zeugnis* ,  erst 
in  das  Jalir  1768.  Zu  Paris  angekommen  ,  wurde  er 
von  dem  königlichen  Leibärzte  und  beständigen  Präsi- 
denten der  k.  Academie ,  de  la  M  a  r  t  i  >t  i  e  r  e  ,  dem 
er  durch  J.  Serres  empfohlen  war,  selir  günstig  auf- 
genommen. Wir  lassen  dahin  gestellt,  ob  er,  wie 
A.  Leroy  vorgibt50),  sich  unter  Petit's  Fahne  be- 
gab, ob  er  Pean's  Lectionen  zu  bereitwillig  Gehör 
verlieh,  (zumal  von  Pean's  Grundsätzen  durch  ihn 
selbst  Isichts  bekannt  geworden),  in  welchen  Verhält- 
nissen er  zu  Sue  stand,  ob  er  die  Versuche  mit  filix 
mas  mitgemacht  hat51)  u.  s.  w.  Gewiss  ist,  dass  So- 
layres  auch  zu  Paris  Vorträge  über  Geburtshülfe 
eröffnete,  die  mit  grösstem  Beifall  aufgenommen  wur- 
den (unter  seiner  Schüierzalil  befand  sich  gleich  an- 
fangs Jean  Louis  Baudelocque),  und  dass  er 
auch  sehr  bald  geburtshülfliche  Praxis  bekam.52)  La 
Marti  niere  war  es,  der,  in  Erwägung  jenes  ausge- 
zeichneten Talents,  das  er  gleich  anfangs  ihrer  Be- 
kanntschaft bei  Solayres  entdeckt  hatte,  ihn  auf- 
munterte ,   sich  in's  College  de  Chirurgie  aufnehmen  zu 

„Teiles  etaient  alors ,  fügt  Herr  Professor  Duges  bei,  les 
epreuves  exiqees  d'tta  candidat  au  doctorat  en  ckirurgic ;  —  pour 
deveniv  Doclcur  en  medecinc ,  il  fallait  meine  subir  Irois  Iriduu^ 
ncs  et  deux  exametis  de  p(n*.** 

i0)  A.  a.  0.  p.   1H2,   1<>3. 

Jl)  Suk  le  jeune,  Essais  hisloriqnes  etc.  Paris  1779,  toni.  II. 
p.    10.5. 

S2)  Er  practicirte  schon,  ehe  er  sich  zur  Aufnahme  beim 
College  de  ehir.  meldete ;  A.  Leroy  hat  also  Unrecht,  wenn  er 
sagt,  (p.  IGo),  dass  Solayres  „um  Praxis  zu  erhalten  sich 
seiner  Eigenschaft  als  Arzt  begeben  und  jene  Aufnahme  als 
Mitglied  des  gedachten  Collegiums  nachgesucht  habe." 
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lassen.  Dieser  würdige  Mann  übernahm  auch,  nach 
Bl udblo cque's  Zeugnisse,  die  tosten^  die  durch 
jene  Aufnahme  verursacht  wurden  und  bestimmte  un- 
term Sdlavres  im  Voraus  eine  Professur  an  dcrLcolc 
pratique. 

Sol  AT  RES  schrieb  nun  zu  diesem  Behofe  seine  Ab- 
handlung: de  partu  virib.  matern.  absoluto,  die  er  am 
22.  Decbr,  1771  vertheidigen  wollte.  Seine  Kranklieit 
(Fhthisis  pulmon. )  liatte  inzwischen  raschere  Fort- 
schritte  gemacht  und  er  war  anhaltender  Heiserkeit 
wegen  nicht  im  Stande,  die  Disputation  vorzunehmen. 
])\uiulocque  hatte  schon  gleich,  als  Solayre's' 
Zustand  sich  verschlimmerte,  die  Vorlesungen  des- 
selben fortzusetzen  übernommen.  Diesem  Umstände 
und  dem  belehrenden  Umgange  seines  Meisters  ver- 
dankte  er  sein  ganzes  künftiges  Glück. 

So  la  vre  s  starb,  von  Allen,  die  ihn  kannten,  tief 
betrauert  in  der  Blüthe  seiner  Jahre.  Der  Gefälligkeit 
Di'ruYiRE.\'s  verdanken  wir  die  genaue  Kenntniss 
seines  Todestags.  Auf  Dupuytres's  Veranlassung 
stellte  nämlich  Hr.  A.  C.  Baud-elocque,  Agrege  der 
med.  Facultät  zu  Paris ,  Nachsuchungen  an  in  den 
Sterberegistern  der  Pfarrei  zu  St.  Sevcrin,  die  auf 
dem  Stadthause  zu  Paris  deponirt  sind.  Solayres5 
Todesjahr  war  bis  zu  jenem  Augenblicke  keinem  der 
Pariser  Geburtshelfer  bekannt.  Der  uns  übersebickte 
Auszug    aus    dem    genannten  Register    lautet  wörtlich: 

"l'R   \>COIS,    LOUIS,    JOSETII      SoiAYRES    D  E    R  E  N  - 

u  a  c ,  de  la  paroisse  de  Caluac,  Dioccsc  de  C  a  u  o  r  s  , 
mort ,  nie  de  la  IJarpc ,  le  trois  Avril  1772,  dge  de  35 
ans,  inltumc  le  lendemain  ß  samedi  4  Avril  dans  le 
eimetiere  de  St.  Sevcrin  ,  en  pretence  c/'Antoine  So- 
layres,   son  frere  >    pretre  vicaire  de  la  paroisse  St. 


J2'2 

Seherin.  «  Mit  vollstem  Rechte  sagt  1)  u  p  u  y  tuen  iu 
seinem  Briefe  an  meinen  Vater:  •fkistowe  des  aeeou- 
chements  doit  gagner  quelque  chose  a  la  connaissance 
de  Vepoque  precise  de  la  mort  de  Vun  des  plus  habiles 
professeurs    de  cet  art!ss')  — 

Solayres  leistete  durch  seine  zweite  Schrift54) 
liir  die  Kenntniss  des  natürlichen  Hergangs  der  Gehurt 
unstreitig  mehr,  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  und 

")  Nach  dem  oben  Erwähnten  sind  denn  auch  Sue's  An- 
gabe ,  dass  Solayres  vor  dem  22>  Dec.  1771  gestorben  sei 
(a.  a.  O.  p.  153),  sowie  die  verschiedenen  unrichtigen  Anga- 
ben Osiaxuer's  u.  A.  zu  berichtigen. 

6+)  Eiue  Bemerkung,  die  mein  Yater  in  seinem  Aufsatze  in 
Meckel's  Arch. ,  in  Bezug  auf  den  Styl  der  S.'schen  Disser- 
tation machen  zu  müssen  glaubte,  möge  hier  einen  Platz 
finden :  „Dem  Andenken  des  trefflichen  S.  glaube  ich  die  Be- 
merkung schuldig  zu  seyn,  dass  die  Stelle  in  Bacdelocqies 
Einleitung  mir  nicht  klar,  ja  auffallend  ist,  wo  er  nämlich 
von  jener  Abhandlung  sagt:  „Cette  these  est  un  traue  com- 
plet  sur  Vaccouchement  naturel ,  dont  le  mecanisme ,  auparavant, 
n'avoit  ete  developpe  quimparfaitement.  Elle  pourrait  passer 
pour  un  chef-d 'oeuvre  sur  -cette  partie ,  aux  yeux  des  person- 
nes  moins  attachees  a  la  dictionlatinc,  qua  la  doc- 
trine  qu'elle  renferme."  —  Zieht  man  B.s  vortrefflichen  Cha- 
rakter in  Erwägung,  seine  grosse  Bescheidenheit,  sein  wil- 
liges Anerkennen  fremder  Vorzüge  und  Verdienste,  vor  allem 
aber  die  gränzenlose  Achtung,  die  er  gegen  seinen  Lehrer 
hegte  und  bei  jeder  Gelegenheit  an  den  Tag  legte  (s.  z.  B.  s. 
Abh. :  An  in  partu ,  propt.  angust.  pelv.  imposs.  symph.  oss. 
pub.  sec.  Paris  1776,  §.  X),  wer  sollte  da  wohl  zweifeln, 
dass  gewiss  nur  ein  sehr  triftiger  Grund  ihn  habe  vermögen 
könoeu,  einen  Makel,  obgleich  bloss  die  Form,  das  Aeussere 
betreffend,  wenn  auch  nur  leise  zu  berühren?  Dieses  mäs- 
sigte,  ich  gestehe  es,  einigermassen  die  Freude,  mit  der 
mich  ( nachdem  ich  mehrere  Jahre  vergeblich  bemüht  gewesen, 
mir  jene  Schrift  zu  verschaffen)  die  von  Paris  erhaltene  Nach- 


123 

als  s0  mancher  Spätere,  dn.  wenn  er  einen  Gran  jener 
Bescheidenheit  gehabt  hatte,  die  einen  Hauptzug  im 
Charakter  dieses  Mannes  ausmachte  ,  mit  seiner  Ansicht 
zurückgehalten  hatte.  Hinsichtlich  seiner  Anlogen  und 
der  ganzen  Gestaltung  seines  Schicksals  halle  SoLiri. 
Rts  manches  Aehnliehe  mit  Ror  dkreb.  Beide  Män- 
ner wurden  der  Wissenschaft  durch  einen  frühen  Tod 
entrissen,  zu  einer  Zeit,  als  sie  gerade  noch  zu  den 
grössten  Erwartungen  berechtigten.  Roederer  war, 
da  er  starb,  nur  42  Jahre  aller  als  Solayres.  Beide 
waren  in  gleichem  Masse  reich  begabt  mit  Anlagen, 
waren  gründliche  Gelehrt«  und  im  Besitze  der  zum 
ächten  Geburtshelfer  erforderlichen  Vorkenntnisse  und 
Nebenwissen  Schäften.  Von  der  "Wichtigkeit  ihres  Be- 
rufs war  beider  Geist  in  gleichem  Masse  durchdrungen; 

rieht  von  dein  ersehnten  Fund  erfüllte.  Doch  wurde  ich,  als 
mir  die  Schrift  zu  Gesicht  kam,  nicht  wenig  überrascht,  in- 
dem ich  jene  Bemerkung  durchaus  nicht  be  s  t  ä  tigt  fand. 
Wenn  das,  was  nach  B.'s  Behauptung,  um  für  ein  Meister- 
werk gelten  zu  können ,  der  S.'schen  Abhandlung  fehlen  soll, 
im  Stande  wäre,  sie  dieses  Namens  würdig  zumachen,  dann 
hätte  sie,  meiner  Meinung  nach,  in  hohem  Masse  Anspruch 
darauf.  Die  Sprache  ist  fliessend,  schön,  blühend,  bilderreich, 
alterthüinlich.  Es  weht  darin  ein  Hauch  der  alten  Latinität. 
Sprachkeuner,  denen  ich  die  Abhandlung  vorlegte  und  denen 
volle  Competenz  gebührt,  stimmten  darin  überein.  Im  Ge- 
biete der  obstetricischen  Literatur,  so  weit  es  mir  bekannt 
ist,  möchte  in  der  Hinsicht  schwer  etwas  besseres  aufzuwei- 
sen M'vn.  Streng  genommen  ist  die  Sprache,  in  Hinsicht  der 
Consiruction  und  des  AVortgebrauchs ,  liier  und  da  weniger 
correet,  als  die  des  grossen  Lehrers,  den  ich  schon  „Celsus 
inter  embrvulcosu  habe  nennen  hören,  dagegen  ist  sie  latei- 
nischer, reber  einen  Gegenstand,  wie  der  in  Rede  stehende, 
sich  so  klar,  kurz  und  schön  in  jener  Sprache  auszudrücken, 
ist  eines  Meisters  nicht  unwürdig." 
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darum  bereiteten  sie  sich  viel  und  lange  vor,  bis  sie 
sich  der  Weihe  für  würdig  hielten.  Sie  waren  beide 
Aerzte ,  beide  eifrige  Beobachter  und  von  gleich  war- 
mer Vorliebe  für  Anatomie  und  Geburtshülfe  erfühl. 
Auf  Solayres  passt  vollkommen,  was  Hall  er  von 
Roederer  sagte:  »Vir  brevis  aevi,  qui  in  obstetricia 
arte,  perinde  ut  in  anatome ,  magnam  sui  spem  exci- 
taverat.  «  Beide  erwarben  sicli  durch  ihre  Tüchtigkeit 
die  Freundschaft  hochgestellter  Männer,  die  für  So- 
layres eben  so  fruchtbringend  werden  sollte,  als  ihn 
der  Tod  vorm  Beginne  der  seiner  so  ganz  würdigen 
Laufbahn  abrief,  in  der  R  o  euerer'?*,  wenn  auch  nur 
kurze  Zeit,  doch  noch  wirksam  zu  sevn  vergönnt  war. 
Wie  Roederer  durch  sein  treffliches  Antrittspro- 
gramm :  de  axi  peh'is 9  seine  academische  Laufbahn 
eröffnete,  so  sollte  zu  eben  diesem  Zweck  Solayres' 
classische  Abhandlung:  departu  etc.  dienen  u.  s.  w.  Nur 
der  Unterschied  möchte  zwischen  beiden  aufzufinden 
sevn,  dass  Solayres  nicht  wie  Roederer,  berühm- 
ter Lehrer  Unterricht  zu  Tlieil  geworden  und  dass  er 
offenbar,  und  vielleicht  gerade  desshalb,  ein  noch  schär- 
ferer, glücklicherer  Beobachter  war,  als  Roederer, 
zumal  in  der  so  schwierigen  Erkenntniss  jener  interes- 
santen Vorgänge  der  natürlichen  Geburt. 

Bis  zum  Jahre  1819  war  Solayres'  Verdienst  um 
die  Lehre  vom  natürlichen  Geburtshergange,  ausser 
von  seinem  trefflichen  Schüler,  weder  in  Frankreich, 
noch  auch  in  Deutschland  irgend  gebührend  gewür- 
digt worden.  Rücksichtlich  der  Coaeven,  eines  A.Le- 
roy,  Sue  u.  A.  möchte  diess  weniger  auftauend  seyn. 
Haller  erwähnt  bekanntlich  S.'  s  beider  Schriften  nur 
ganz  kurz  und  citirt  die  Abhandlung :  de  partu  virib. 
matern,  abs.  ja  sogar,  wie  früher  schon  erwähnt  wor- 
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den,   unter  Dudertrand's   Name    (worin    ihm    z.B. 

Seil  WE  I  CKI1ARD   gefolgt    isl  ).       (  >  S  I  \  \  h  I   R  .spendet"   Hill' 

einige  dürftige  Worte  über  Hin  ,  die  noch  dazu  meist 
l  nrichliges  besagen  ;  des  wichtigsten  Verdienstes  un- 
ser* S.  ^escliielit  keine  Erwähnung.  M)  —  Aber  auch 
in  neueren,  von  Literatur  übrigens  strotzenden  Schrif- 
ten suelite  man  vergeblich  auch  nur  den  Namen  »So- 
l.  \  y  ii  k  s  c<  ,  obwohl  unter  dun  zahlreichen  Büchertiteln, 
die  gehaltlosesten  .Machw  erke,  die  unbedeutendsten  Inau- 
guraldissertatiönchen  u.  dgL  aus  einem  Buche  den  Weg 
ins  andere  landen  ,  aus  einer  Auflage  in  die  andere 
immer  wieder  hinübergeschleppt  wurden  etc. 

Komisch  ist  es  wahrlich,  zu  sehen,  wie  aber  als- 
bald, nachdem  der  IN'ame  des  Mannes  den  Leuten  erst 
einmal  in  den  Mund  gelegt  war,  man  sich  nun  be- 
liebte, ihn  allenthalben  «U  nennen,  überall  zu  citiren, 
wobei  man  sicli  in  der  Hast,  womit  diess  geschah,  nicht 
einmal  die  Zeit  nahm,  des  trefflichen  Mannes  Name 
nur  correet  abzuschreiben  und  ihn  bald  als  Solayrez, 
bald  als  Soleyres,  bald  gar  als  Salayres  figuriren 


5i)  Wie  viel  Nützlicheres  hätte  der  gelehrte  Mann,  bei  dem 
Reichthome  der  ihm  zu  Gebot  stehenden  literarischen  Hulfs- 
mittel,  nicht  leisten  können,  wenn  er  den  Dingen,  worin 
Sol.  excellirfe,  einige  Aufmerksamkeit  zu  widmen  sich  hätte 
überwinden  können.  Wäre  diese  nicht  beilsamer  und  frucht- 
bringender und  eines  solchen  Gelehrten  würdiger  gewesen, 
als  seinen  Lesern  mancherlei  Mährchen  und  Fabeln  zu  er- 
zählen ,  wie  Z.  B.  jenes  Histörchen  von  dem  Arzte  ANTONIUS 
Müsa,  „der,  nack  Siktox,  gerufen  worden  sei,  als  Anyust's 
Gtmnklin  Livia  in  Gtburtsschmerien  lag**;  während  doch  im 
ganzen  vSukton*  auch  nicht  eine  Sylbe  steht,  die  nur  entfernt 
zu  dieser  Angabe  hätte  auffordern  können  V    u.  s.  w. 


126 

Hess  u.  s.  w. 5G);  wie  der  eine  von  ihm  als  dem  »uiwer- 
gleichlichen,  ewig  unvergessfuketw  u.  dgl.  spricht,  wäh- 
rend ein  anderer  seinen  ganzen  Vorrath  von  Witz  er- 
schöpft, ihm  die  Lorbeern  vom  Kopfe  zu  reissen,  indem  er 
gewaltig  mit  dun  Flügeln  gegen  jeden  schlagt,  der  jenes 
bescheidenen  Mannes  Verdienste  in's  rechte  Licht 
zu  stellen  wagt,  wobei  freilich  das  in  gesperrten  Lettern 
einherschreitende  Streben  nur  allzu  klar  am  Tage  liegt, 
einige  jener  Lorbeerblatter  auf  dem  eigenen  Haupte  zu 
sammeln,  um  es  am  Ende  auch  einmal  zu  einer  Krone 
zu  bringen. 

Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen,  die  sich  be- 
eiferten ,  ihre  Anerkennung  des  S.J  sehen  Verdienstes 
öffentlich  zu  bethätigen.  Mein  Vater,  da  er  sich  lange 
und  mit  besonderer  Vorliebe  mit  dem  in  Rede  stehen- 
den Gegenstand  beschäftigt  hatte  ,  ging  gerade  damit 
um ,  Solayres'  Werke,  die  selbst  in  Frankreich  sehr 
selten  geworden  ,  dem  geburtshilflichen  Publicum  in 
erneuter  Form  zu  übergeben,  als  ihm  darin,  in  edlem 
Wetteifer,  ein  würdiger  Fach  genösse  zuvorkam  (wahr- 
scheinlich in  der  Ueberzeugung ,  dass  ein  derartiges 
Werk  nur  mit  Begierde  vom  Publicum  erwartet  werden 
dürfte),  und  dieser  erwarb  sich  dadurch  den  wohl- 
verdientesten Dank,  in  den  auch  wir  vollkommen  ein- 
stimmen,  wenn  wir  gleich  nicht  verhehlen  können, 
dass  durch  die  der  neuen  Edition  hinzugefügten  An- 
merkungen ,  zumal  aber  die  Vergleichungen  mit  dem 
Werke  eines  Schriftstellers,  das  sicli  in  den  Händen 
aller  gebildeten    Fachgenossen  befindet,  eines   Schrift- 

5S)  Ein  Anderer  taufte  ihn  zur  Abwechslung:  Uenhao.  „11 
nc  sc  nommait  pas  Rcnhac  —  sagte  mir  der  würdige  A.  Dubois 
zu  Paris  —  cest  wie  belise ;  Rcnhac ,  c'est  Je  nom  (Vnn  bourtj 
pres  de  Calhac  ,  ou  il  a  pris  uaissance." 


itellers ,  der  selbst  eingesteht,  dass  der  von  der  natür- 
lichen Geburl  handelnde  Abschnitt  seines  Werks  eigent- 
lich nur  eine  l  ebersetsung  der  S.'schen  Dissertation 
sei  .  —  der  reine  Genuss,  den  das  Lesen  de>  Ori- 
ginals in  $o  reichem  Blässe  gewährt,  vielleicht  eher 
•  »t  oder  mindestens  getrübt,  als  erhöht  werden 
dürfte. 

Wenn  nun  aber  gleich  die  S.'sclic  Abhandlung  als 
eines  der  wichtigsten  und  schönsten  Denkmäler  in  der 
Geschichte   der    Lehre    vom    natürlichen  Hergang    der 

Geburl  anzusehen  ist,  so  kann  sie  doch  unmöglich  von 
[nteresse  für  diejenigen  seyn,  die  einer  Lebersetzung 
derselben  bedürfen.  Ja,  bei  der  Classicität  jenes  Meister- 
werkes möchten  wir  eine  Lebersetzung  fast  für  eine 
Sünde  halten.  Daher  war  wohl  die  Arbeit,  der  sieh 
Herr  Webthbkim  unterzog,  indem  er  vor  Kurzem, 
gemäss  der  Aufforderung  seines  Lehrers,  eine  Ueber- 
setznng dieser  Abhandlung  anfertigte,  gut  gemeint, 
aber  sie  liefert  in  der  Art,  wie  sie  ausgefallen,  gerade 
den  schlagendsten  Beweis,  dass  sie  besser  ganz  unter- 
blieben wäre,  und  dass  es  eben  nicht  so  leicht  ist,  die 
Gedanken  und  die  Darstellungsweise  eines  Autors,  die 
sich  in  der  Sprache  des  Originals  so  klar,  schön,  präcis 
ausnehmen  ,  in  einer  andern  Sprache  ebenso  wiederzu- 
gehen. 1  nsere  Literatur  ist  auf  diese  Weise  nur  um 
etwas  l  ngeniessbares  reicher  geworden.  Auch  war 
der  l  ebersetzer  offenbar  mit  dem  Gegenstande  der  Ab- 
handlung selbst  nicht  vertraut  genug,  daher  manche 
Unrichtigkeiten  u.  dgl.  Am  wenigsten  aber  durften. 
Wie  es  geschah  ,  ganze  Sätze  willkührlich  ausgelassen 
werden,  wo  jedes  Wort  von  Interesse  ist.  —  Nur  unsere 
grosse  Verehrung    vor    Solaybes'   Meisterwerke  Hess 
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uns  übrigens  diesen  Tadel  aussprechen,  sonst  würden  wir 
die  Sache  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  haben. 

*      *      * 

§.  xxxur. 

(1781.) 
ß  au  d  c  l  o  c  q  u  c. 

Du  rcli  T>  \udelocoue's  berühmtes  Werk  3  )  wurde 
Sol  \yrks'  Darstellung  des  natürlichen  Geburtsher- 
gangs  allgemeinere  Verbreitung  zu  Theil.  Baudeloc- 
n.UE  versichert  mit  ebensoviel  Vergnügen  als  Dankbar- 
keit wiederholt,  dass  er  zwar  aus  allen  ihm  bekannten 
Quellen  geschöpft,  das  Meiste  aber  docli  den  Vorträgen 
seines  Lehrers  und  nach  ihm  der  Erfahrung  zu  danken 
habe ;  dass  der  zweite  Theil  seines  Werks ,  welcher 
von  der  natürlichen  Geburt  bandle  ?  so  zu  sagen  blos 
eine  Uebersetzung  von  Solayres'  Abhandlung:  de 
partu  virih*  matern.   absoluta,  sei  u.  s.  w.56) 

Es  kann  natürlich  nicht  unsere  Absicht  seyn,  B.'s 
Lehre  vom  Geburtsmechanismus  hier  wieder  zu  geben, 
da  sein  Buch  sicli  in  den  Händen  aller  gebildeten 
Fachgenossen  befindet,  auch  der  Quell  ist,  aus  dem, 
wie   vorhin  bemerkt,  die  meisten  vaterländischen  sowohl 

57)  „L'art  des  aecouchemens  ,  Paris  1781."  foin.  I.  secondc 
partie;  cliap.  II 

*q)  ,,  La  seconde  partie  de  cet  ouvragc ,  qui  traite  spcciale- 
ment  de  Vaccouchement  naturel ,  nest,  pour  ainsi  dire  ,  que  la 
tradaction  de  la  these  qai  a  pour  litre :  Diss.  de  parlu  vi- 
rib.  matern,  absoluta.  Si  Von  y  remarque  quelques  chan- 
qemens  ,  ils  soiit  le  fruit  de  nolre  experience  particulierc  et  de 
ringt  annecs  bientot  d'obscrvations  :  Vauteur  de  cette  these  lea 
aurait  faits  lui-meme ,  s'il  cüt  vecu  plus  long-temps ;  car  il 
n'auoit  que  la  nature  pour  maitre  etc."  C Vorrede  zur 
Ed.  v.  1789.  p.  20  ) 
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,»U  fremden  Compendien  dvn  Inhalt  ihrer  Caprtel  vom 
mechanismus  partus  geschöpft  haben.  I  eberdiess  bat 
]>.  der  Lehre  von  Soi,\yri:s  nichts  Wesentliches  zuge- 
fügt: er  hat  sieb  indessen  da«  sehr  dankenswertjie  Ver- 
dienst erworben ,  sie  in  manchen  Puncten  ausfuhrlicher, 
detaiilirter  dargestellt  zu  haben, 

Nur  wenige  Bemerkungen,  und  gerade  mit  Betug 
auf  unsere  jüngeren  Leser,  mögen  desshalh  hier  einen 
Platz  linden. 

Sola  y  res'  System  der  Schädellagen   ist  zwar  auf 
B,  übergegangen,  dieser  änderte  jedoch  die  Reihenfolge 
derselben  in  nachstehender  Weise  ab;  er  bezeichnet  als 
I.   Position:  die  Pfeil  naht   parallel    mit    dem    rechten 
schrägen  Durchmesser  ,   die  kleine  Fonta- 
nelle der  linken  Pfannengegend  zugekehrt ; 
II.   Position:   die    Pfeilnaht    parallel    mit    dem    linken 
schrägen   Durchmesser,  die   kleine   Fon- 
tanelle der  rechten  Pfannengegend  zuge- 
kehrt ; 
III-    Position  :   die  Pfeilnaht  parallel  mit  der  Conjugata, 
die    kleine    Fontanelle    der    Schoossfuge 
zugekehrt ; 
IV*   Position:   die    Pfeilnaht    parallel    mit    dem   rechten 
schrägen    Durchmesser,   die    grosse   Fon- 
tanelle   gegen    die    linke    Pfannengegend 
gerichtet  ; 
V.    Position:   die    Pfeilnaht     parallel     mit    dem    linken 
schrägen  Durchmesser,    die    grosse  Fon- 
tanelle  gegen    die  rechte  Pfannengegend 
gerichtet; 
VL   Position:   die  Pfeilnaht   parallel  mit   der  Conjugata, 
die  grosse  Fontanelle  der  Schoossfuge  zu- 
gekehrt. 

9 
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AN  eini  Sola  yr  es   begreiflicherweise   ans    Achtung 

für   die   zu   seiner  Zeit  fast  allgemein  herrschende  Le- 

vRET'sclie  Lehre ,  die  Stellung  des  Kopfes  im  geraden 
Durchmesser,   obgleich  von  ihrer  Seltenheit  überzeugt, 

noch  und  zwar  zuerst  anführt,  so  ist  es  dagegen  auf- 
fallender, dass  Baude  locoue,  der  von  dieser  Lage 
behauptet :  »  quand  a  la  t  r  o  i  s  i  i  tu  e  el  ä  la  s  i  x  it?  m  e 
positiotij,  ellcs  sont  on  nc  peut  plus  rares*,  sie  noch 
beibehalten  hat.  Wir  glauben  ,  dass  die  ihm  so  ganz 
eigen thümliche  A  orliebe  für  die  Symmetrie  Dreht  we- 
nig dazu  beitrug.  Dass  er  die  Positionen  nicht  streng 
nach  ihrer  relativen  Frequenz  zusammenstellte,  gehl 
schon  daraus  hervor,  dass  seine  dritte  sonst  einen 
anderen  Platz  hätte  einnehmen  müssen. 

Es  wurde  jedenfalls  interessant,  ja  vielleicht  möchte 
es  nicht  ohne  Folgen  gewesen  sevn  ,  wenn  B.  auch  nur 
geschichtlich  die  Gründe  seiner  Abweichung  von  jener 
Anordnung  seines  Lehrers  angeführt  hätte,  zumal  er 
dessen  grosse  *\  erdienste  um  die  Darstellung  des  Ge- 
burtsmechanismus  so  angelegentlich  und  mit  so  viel 
Wärme  hervorgehoben,  und  sonach  natürlich  die  Auf- 
merksamkeit der  Fachs;enossen  darauf  hingeleitet  hat. 
—  Dass  B.  ferner  seine  vierte  Lage  nicht  gleich  auf 
seine  erste  folgen  lässt,  sondern  seine  zweite,  diess 
möchte  seine  genügende  Erklärung  in  dem  linden,  was 
wir  über  die  Frequenz  der  verschiedenen  Schädellagen 
(§.  X.)  gesagt  haben,  so  dass  also  sehr  wahrschein- 
lich B.s  Beobachtungen  auch  in  diesem  Puncte  mit  der 
Erfahrung  seines  Lehrers  eigentlich  im  Einklang  stehen. 

Da^s  aber  Baudelocque  selbst  das  Talent  scharfer 
Beobachtung  verliehen  war,  dafür  will  icli ,  obgleich 
diess  für  den  Renner  keines  besonderen  Beweises  be- 
darf,  doch  im  Vorbeigehen  z.  B.  nur  anfuhren,  wie  er 
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eigentlich  nicht  behauptet,  dass  der  Kopf  schon  «rührend 
seines  Herabtretens  in  die  Beckenböble  die  gerade  Siel- 
lang annehme,  sondern  dann  erst,  wenn  derselbe  den 
Beckenausgang  verlasse«  J ) i < *  Stellung  des  ELopfes  an 
Beckenausgang  beschreibt  B.  aber  folgendermaßen :  *Le 
laudier  hous  decouvre  r/nun  peu  plus  du  r/uarl  poste- 
rieur  et  superieitr  du  parietal  droit  repond  alors  ä  Var- 
i.  ade  du  pubü  ;  que  la  brauche  droitc  de  In  suture 
lambdoidt  est  presaue  parallele  ä  la  Jambe  gaiiche  de 
rolle  arcade  ;  et  tfiie  lautre  brauche  de  la  meine  suture 
te  parte  vers  t^thdncrure  ischiatique  gauche.**9')  Es 
scheint  diese  Stelle,  die  uns  B.'s  Beobachtungsgabe  im 
schönsten  Liebte  zeigt,  von  den  Verfassern  unserer  deut- 
schen Lehrbücher  (während  sie  »allgemeine  Regel/t  des 
Greburlsmechanismiis ,  die  für  jede  Art  des  Durchgangs 
\'<>m  Kinde  durch  das  Becken  passend  sind 9  j  erdich- 
teten) übersehen  worden  zu  seyn. 

B  a  ud  el  o  co  u  e"  s  Werk  fand  bald  allgemein  die 
wärmste  Aufnahme;  in  Frankreich  adoptirle  man  seine 
Lehre  vom  Geburtsmechanismus  vollkommen  und  auch 
in  Deutschland,  wo  überdiess  noch  Saxtorph's  Schrif- 
ten (dessen  Ansichten  ein  Boer  Beifall  zollte)  ihren 
Einüuss  äusserten,  wurde  die  ältere  Lehre  nun  bald 
gani  verlassen«  Selten  wohl  hat  ein  wissenschaftliches 
Werk  ^o  allgemeine  Tbcilnahmc  nnd  so  unbedingten 
Beifall  erhalten,  als  das  voiiBai'delocoue,  man  kann 
wohl  behaupten,  in  der  ganzen  gebildeten  Welt. 

Di->  es  diesem  Manne  bei  so  glänzenden  Erfolgen 
nicht  ;.n  Neidern  fehlen  konnte,  i>(  hegreiflich  und  be- 
kannt i>l  auch  wie  der  Abend  seines  Lehens  durch  die 
manchfaltigen  ans  dieser  unlantern  Quelle  fliessenden 
Machinationen    getrübt    wurde«      Unter  den  gegen  ihn 

59)  A.  n.  O.  8-   «76 

9. 
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gerichteten  Schriften  erinnere  ich  nur  an  die  anonymen 
Briefe  von  Ktnusch 60),  die  insofern  für  uns  von  Inte- 
resse sind,  als  u.  A.  die  Behauptung  darin  vorkommt, 
dass  der  Kopf  nicht  in  gerader,  sondern  in  schräger 
Richtung  durch  den  Beckenausgang  dringe.  61)  Den 
schrägen  Austritt  des  Kopfes  hatte  ührigens  Johnson 
schon  lange  vorher  und  viel  bestimmter  und  genauer  be- 
schrieben ;  neu  war  diese  Behauptung  also  keineswegs, 
wie  man  wohl  hier  und  da  geglaubt  hat.  Im  Ganzen 
ist  die  Kritik  in  diesen  Briefen  grösstentheils  seicht  und 
nicht  treffend. 

§.   XXXIV. 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  erregte  eine  Schrift, 
die  in  Holland  erschienen  ist  und  unseren  Gegenstand 
behandelt,  vorübergehend  einiges  Aufsehen.  Adrian 
van    Solingen62)    behauptete    nämlich ,    das    Gesetz 

60;  heitres  du  Dr.  William  Kentisch,  neveu  de  Smellie 
au  citoyen  Baudelocque ,  sur  quelques  passages  de  son  traite 
tTaccouckcmetis.  a  Paris  chez  Maradan*  libraire,  an  VIII.  8. 
2.50  S.  Ins  Deutsche  übertragen  von  Martens,  Leipz.  1801. 

Nach  einer  Notiz,  die  ich  meinem  geschätzten  Freunde, 
dem  Dr.  Champiox  zu  Bar-le-duc  verdanke,  rühren  diese 
Briefe  von  Piet,  (Guillaume  Louis,  de  Vernon,  maitre  en 
chir,  du  College  r.  de  Paris,  ancien  prevot  ,  adjoint  au  comitc 
pcrpetuel  etc.),  her.  Champiox  wurde  diess  auch  von  By  , 
einem  der  gelehrtesten  Geburtshelfer  zu  Paris  und  Zeitge- 
nossen Baudelocqce's,  als  gewiss  versichert. 

61)  A.  a,  O.  p.  213  fT. 

€2)  Das  Mechanische  der  Geburt  erklärt ,  bewiesen  und  zu- 
rückgeführt auf  einen  allgemeinen  Grundsatz  von  A»  van  SO- 
LI VGEX.  Aus  dem  Holländischen  übersetzt ,  und  mit  einigen 
wenigen  Anmerkungen  begleitet  von  Gottlieb  Salomox.  Han- 
nover 1801.  Das  Original  ist  von  1799:  ,,Het  IVerktuiglijke 
der   verlossing   verklaard ,   betoogd  en   herleid  tot  een    algemeen 


133 

entdeckt  zu  haben  ,  welches  die  Natur  beim  Geburts- 
mechanismns ,  so  lange  sie  regelmässig  wirke,  stets  be- 
folge und  befolgen  müsse  u.  s.  w.  und  bediente  sich,  um 
seine  Lehre  zu  begründen,  wie  er  behauptet,  der  streng 
beweisenden,  mathematischen  Form.  Dieses  ewige,  un- 
abänderliche Gesetz  soll  darin  bestellen,  dass  die  Natur 
den  (Lopf  während  seines  ganzen  Durchgangs  durch  das 
Becken  immer  die  kleinsten  Oberflächen  darbieten  lasse, 
dass  mithin  in  jedem  Zeiträume  der  Geburt  die  klein- 
sten Durchmesser  des  Kopfs  in  die  vortheilhaftesten 
Durchmesser  des  Beckens  einlallen  müssen.  Hierzu 
werde  aber  nach  dem  verschiedenen  Grösseverh'ältnisse 
der  gleichnamigen  Durchmesser  am  Ein-  und  Ausgange 
des  Beckens  erfordert,  dass  die  Stellung  des  Kopfes  von 
der  Art  sei,  dass  am  Beckeneingang  der  senkrechte  Durch- 
messer des  Kopfes  in  den  einen  schrägen  Durchmesser 
des  Beckens  und  der  quere  in  den  anderen  schrägen 
lalle,  am  Ausgange  aber  jener  mit  dem  geraden,  dieser 
mit  dem  queren  eoineidire.  Dieses  Gesetz,  meint  v.  S., 
habe  zwar  Baudelocque  auf  dem  Wege  der  Erfah- 
rung zuerst  aufgefunden,  er  selbst  dagegen  habe  das 
Verdienst  ,  dasselbe  streng  bewiesen  und  auf  mathema- 
Lische  Art  unumstösslich  festgestellt  zu  haben. 

Dass  van  Soli>ge>t  sich,  da  er  diess  behauptet, 
uetäuscht  habe,  dafür  spricht  einmal,  dass  Baude- 
locque nicht  die  Ansicht  vom  Geburtsmechanismus 
hatte,  die  von  v.  S.  aufgestellt  wird;  ferner,  wenn 
Baudelocque    sie    auch    gehabt    hätte,    so    wäre    er 

yrondbrrjinscl.  Leyden."  Französisch :  Precis  de  la  doctrine 
de  Mr.  A.  van  Solingen  etc.  ,  pav  Gallanuat.  Lonvaiu 
1823. a  Gegen  Capiron's  Einwurfe  verteidigte  v.  S.  seine 
Theorie  in  einer  kleinen  Ilrochure:  „llvponse  a  la  eritique 
de  Mr.  Capcro.v  .  ä  Lonvain   (ohne  Jahrz  ).a 
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nicht  der  erste  gewesen,  der  sie  aufgestellt,  indem 
schon  Roederer  und  Stein  das  Princip  der  van 
S  o  lii*  gen 'sehen  Theorie  in  ihren  Schritten  ausue- 
sprochen  haben.  Beide  letztere  gaben  ührigens  ihre 
Vorstellung  vom  natürlichen  Gebtirtsherganc  so  weniu 
für  die  ganz  ausschliesslich  richtige  aus,  als  v.  S.  seihst 
seiner  anfangs  aufgestellten  Behauptung  im  Fortgange 
seiner  Abhandlung  getreu  bleibt.  Zur  Steuer  der  Wahr- 
heit, aber  auf  Kosten  seiner  Theorie  räumt  v.  S.  und 
muss  er  in  der  Folge  Dinge  einräumen,  die  von  der  Art 
sind,  dass  am  Ende  das,  was  er  behauptet,  oder  seine 
von  ihm  selbst  weiter  entwickelte  Vorstellung  eigentlich 
nur  wenig  oder  kaum  von  der  aller  übrigen  erfahrenen 
Geburtshelfer  abweicht.  Kurz,  die  Theorie  v.  S.'s  ist 
eine  reine  Ausgeburt  seines  Verstandes,  der  die  täg- 
liche Erfahrung  am  lautesten  widerspricht  und  auf  die 
vollkommen  jener  Ausspruch  Baco's  passt:  »Xeque 
fingendum  aut  exeogitandum ,  sed  inveniendum,  quid 
natura  faciat  aut  (erat,  i  —  Dicss  Alles  hat  der  treff- 
liche W.J.Schmitt  so  scharfsinnig  als  gründlich  be- 
wiesen in  seiner  Beleuchtung  des  Vau  S  o  l  i  >  g  en 'sehen 
Grundsatzes6'),  worauf  wir  der  Kürze  wegen  hier  ver- 
weisen. 

§.   XXXV. 

Die  Darstellung  des  natürlichen  Geburtshergangs  in 

den  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  erschienenen 
obstetricischen  Schriften,  stimmt,  wie  vorhin  bemerkt,  im 
Wesentlichen  vollkommen  mit  Baudelocque's  Lehre 
übei ein.  Nur  die  von  Baudelocoue  an^e^ebene 
Zahl  der  Schädellagen  wurde  fast  allgemein  vermindert. 
Indem  nämlich  spätere  Autoren  die  gerade  Stellung  des 

R3)  S.   dessen:    Geburtshül fliehe   Fragmente,    Wien    1801, 
1>.  31. 
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Kopfes,  den  situs  capitis  reetus  et  aequus,  noch  seltener 
vorkommend  fanden,  als  11.  ftpgegeben  hatte,  so  Hess 
man  diese  Stellung  aus  dem  Systeme  ireg  und  be- 
schrankte sich  demnach  auf  die  Annahme  von  vier 
Latten,  die  in  den  gebräuchlichem  deutschen  sowohl  als 
ausländischen  Compciulien,  meist  unter  der  Benen- 
nuni; von  Hinterhaupts-  oder  auch  Scheitellagen  ,  ge- 
wohnlich folgendermasseu  aufgeführt  werden: 

1.   Lage:    Pfeil  naht  im  rechten  schrägen  Durchmesser 
des  Beckeneingangs,  die  grosse  Fontanelle  ge- 
gen die  rechte  Hüftkreuzheinfuge  gerichtet; 
II.   Lage:    Pfeilnaht    im  linken  schrägen  Durchmesser, 
die  grosse  Fontanelle  gegen  die  linke  Hüft- 
kreuzheinfuge gerichtet; 
III.    Lage:     Pfeilnaht  im  rechten  schrägen  Durchmesser, 
die  grosse  Fontanelle  nach  der  linken  Pfan- 
nengegend gerichtet; 
l\.    Lage 2     Pfeilnaht  im  linken  schrägen  Durchmesser, 
die  grosse  Fontanelle  nach  der  rechten  Pfan- 
nengegend gerichtet. 6i) 
In    Frankreich    haben   Bodin63)    und   Lambin66) 
diese   Reduction   der   Kopflagen    vorgenommen  (Vel- 
PBau   behauptet  von   ersterem  fälschlich,  er  hahe  nur 
zwei  gewöhnliche  Kopflagen  statuirl),   und  Ma  ygr  ier  , 

64)  Einige  (z.  B.  Joerg  und  Ca  aus)  bezeichnen  die  4fe  als 
8te,  und  die  Sie  als  4te.  Mit  demselben  Rechte  hätten  sie 
die    ite  auch  zur  ersten  machen  können  u»  s.  w„ 

6>)  Essai  sur  les  aecouchemens  ,  par  P.  J.  F.  Bodix  , 
Chirurgien,  membre  du  corps  legislatif;  Paris  an  V.  de  la  re- 
publique.     S-   46   u.   62. 

65~)  Manuel  d'aecouchemens  pratique,  par  Jacquks  MONTAIN 
Lambin*  ,  aneien  interne  a  VHotel-Dieu  de  Paris  ,  professeur 
d'aec.    Paris,  an  VIII.  pag.  51  ff. 
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Capuron,   DugSsu.  A.  sind  jenen  darin  gefolgt67);  in 

Deutschland  finden  Avir  bei  Fr  oriep6S),  v.  Siebold  6ö), 
Joerg:o),  Carls71)  und  last  allen  Neueren  dasselbe. 
Hinsichtlich  der  Darstellung  des  Geburtsmechanis- 
mus  verweisen  wir  auf  die  bekannteren  Lehr- und  Hand- 
bücher. 

§.  XXXVI. 

(1819.) 

N  a  e  ij  e  l  e. 

Nachdem  N.  schon  früher  manche  den  mechanismus 
partus  betreffende  Puncte  in  der  Salzburger  med.  chir. 
Zeitung  (3.  Bd.  1817.  p.  65)  kurz  erörtert  hatte,  machte 
er  im  Jahr  1819  eine  ausführlichere  Darstellung  der  Art 
und  Weise,  wie  bei  der  natürlichen  Geburt  das  Rind 
mit  dem  Schädel  voraus  durch  das  Becken  bewegt  wird, 
in  einem  Aufsatze  in  Mecrel's  deutschem  Archiv  für 
die  Physiologie  (Bd.  5.  Heft  4),  bekannt.72) 

67)  Dagegen  wurde  Baudelocque's  System  der  ScheiteL- 
lagen  von  Gardien  ,  Desormkaix  ,  Velpeau  u.  A.  beibe- 
halten ;  Flamaxt  fügte  den  B. 'sehen  Positionen  noch  zwei 
quere  Lagen  zu  ,  zahlt  deren  also  acht  im  Ganzen;  Mde. 
Lachapelle  liess  die  zwei  geraden  B. 'scheu  Positionen  weg, 
nahm  dafür  aber  ebenfalls  zwei  quere  an  u.  9.  w. 

69)  Theoret,  prakt.  Handbuch  der  Geburtsh.,  Weimar  1802. 
§.  231    ff. 

69)  Lehrbuch  der  theoret.  prakt.  Entbindungskun.de.  Erster 
Band.     Leipzig  1803. 

70)  Systematisches  Handbuch  der  Geburtsh.  etc.,  nach  neuen 
Ansichten  bearbeitet  etc.     Leipzig,   1807.  §.   102. 

71)  Lehrbuch  der  Gynaekologie  etc.  Leipzig  1820.  Thl.  IL, 
S-  822  ff. 

72)  Der  würdige  Herausgeber  jener  Zeitschrift  fand  es  für 
gut,  N/s  Aufsatz  beinahe  ein  Jahr  liegen  zu  lassen, 
ehe    er   ihn   abdrucken    liess;  aus   welchem   Grunde   ist   uns 


137 

Die  erste  Ahtheilung  gegenwärtiger  Schritt  enthält 
(l,»s  Resultat  von  N.'s  Beobachtungen  über  unsern  Gegen* 
stand,  die  seit  dem  Erscheinen  jenes  Aufsatzes  J>N  zum 
beut  igen  Tage  unermüdlich  und  mit  derselben  Aufmerk- 
samkeit von  ihm  und  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auch 
von  mir  fortgesetzt  wurden« 

>~.  reducirte  zuerst  die  Zahl  der  regelmässigen 
Schädellagen  auf  z w e i  und  lehrte,  dass  der  Schädel 
sich  nicht  parallel  zu  der  am  Beckeneingang  denkbaren 
Fläche  zur  Geburt  stelle  (wie  Solayres,  Sax- 
t  o  r  r  n,  V>  k  o  de  locq  u  E  und  seine  Anhänger  glaubten), 
sondern  da'ss  stets  eines  der  beiden  Scheitelbeine  tiefer 
stehe,  als  das  andere,  dass,  wenn  der  Kopf  in  dieser 
schiefen  Stellung  und  in  schräger  Richtung  bis  zum 
Beckenausgang  herabgetreten  ist,  sein  langer  Durch- 
messer nicht  gleichlautend  angetroffen  werde  mit  dem 
geraden  Durchmesser  der  untern  Apertur;  sondern, 
dass  beimVorhandenseyn  aller  die  normale  Geburt  be- 
dingend« n  Momente  der  Kopf  selbst  schräg  durchschneide 
u.  s.  w.  Er  zeigte,  dass  nächst  der  ersten  Schädel- 
lage die  s.  g.  dritte  am  häufigsten  vorkomme,  die 
für  so  häufig  gehaltene  s.  g.  zweite  dagegen  (als  ur- 
sprüngliche Lage)  die  seltenste  sei;  dass  ferner  der  Ge- 
burtshergang bei    s.   g.    dritten   Lage,    den   man    für 

nicht  bekannt;  weit  entfernt  sind  wir  übrigens,  die  Miss- 
rentfiadnisse  eh  theilen  ,  welchen  Mkckkl  durch  eine  Note 
auf  tag.  .">:}!>  desselben  Heftes  vorzubeugen  sucht,  wo  sich 
nämlich  in  einigen  Zeilen  acht  Sätze  abgedruckt  finden,  die 
das  Resultat  der  Untersuchungen  eines  Studiosus  medicinae 
über  median  Ismus  partus  enthalten«  Dass  zwischen  diesen 
Bfttzen  und  X.'s  Beobachtungsresultaten  }d*  mancher  Hin- 
sicht Uebereinstimmung  stattfimde** ,  davon  fällt  das  Gegefl- 
theil  auf  den  ersten  Blick  sclion  auf. 
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Uegel  hielt,  Ausnahme  sei,  und  gerade  das  ,  was  für 
Abweichung  von  der  Norm  galt,  die  Regel  bilde;  Am* 
die  Geburten  bei  dieser  Lage  eben  so  glücklieh  und 
dnrehaus       ohne     grossere     Schwierigkeit     vollbracht 

werden,  wie  die  bei  gewohnlichster  Kopflage;  er  be- 
sebrieb  ferner  genauer  die  Art  und  Weise  des  GeburU- 
her^ani;s  beis.  e*  dritten  La^e  in  dem  Falle,  wo 
der  Kopf  die  gewohnliche  Drehung  nicbtmacbt.  Die 
Bildung,  den  verschiedenen  Sitz  der  unter  der  Geburt 
entstehenden  Anschwellung  der  Kopfhaut  erörterte  er, 
sowie  auch  den  Durchgang  der  Scbultern  durcb  das 
Becken,  bestimmter,  indem  seine  Beobacbtungen  ihn 
auch  in  dieser  Beziehung  meist  das  Gegentheil  von  dem, 
was  gewöhnlieb  darüber  vorgebracbt  wird,  als  das 
Richtige   hatten   erkennen   lassen. 

Wenn  von  vielen  Seiten,  und  namentlicli  vom  Aus- 
lande ber,  der  Lehre  ~\.s  erfreuliebe Tbeil nähme  ge- 
zollt ,  und  sebatzbare  Zeugnisse  für  die  Wahrheit  der- 
selben von  den  ausgezeichnetsten  Faeh:renossen  aeijeben 
wurden ,  so  feblte  es  ihr  andererseits  aueb  nicht  an 
Gegnern,  wobeies  uns  aber  fast  bedünken  Avill,  als 
ob  es  einem  oder  dem  anderen  jener  Kritiker  nicht 
gefallen  habe,  die  Bitte  zu  berücksichtigen  ,  welche  Pf- 
am  Schlüsse  des  oben  angeführten  Aufsatzes  ausspricht: 
■  — und  mit  Verlangen  sehe  ich  den  Belehrungen  erfah- 
rener Sachkundiger  entgegen.  Nur  glaube  ich  der 
ff  issenschaft  schuldig  zu  seyn  ,  den  Jf  uns  eh  hier 
flicht  unaus gedrückt  zu  lassen:  dass  es  denjenigen > 
welche  diesen  geringen  Beitrag  vielleiclit  einer  Beur- 
theilung  werth  halten.,  gefallen  möge ,  nicht  nach  ein- 
zelnen oder  wenigen  ,  sondern  nach  mehrmal  wieder- 
holten Beobachtungen  und  in  einigen  Dingen  selbst  erst 
nach  einer  bedeutenden  Zahl  von  Erfahrungen  ihr  C/r- 
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(heil  zu  fallen.  Ueberhaupi  ist  der  //  misch  wohl  nicht 
unbillig,  dass  die  Beurthedung  ^'ou  Dingen  j  die  rein 
das  Ergebnis*  der  Beobachtung  .sind  ,  von  demselben 
Standpum  te  ausgehen  möge,  I J  <>  erweislich  das  Fac- 
tum noch  nicht  vollständig  und  rein  herausgestellt) 
ist  es  für  die  Theorie  immer  noch  Zeil.  Diejenigen, 
weiche  ihren  Calcul  ,  ihre  Demonstrationen  entgegen- 
stellen ;  welche  die.se  oder  jene  Drehung  des  Kopfes 
beim  Durchgange  durch  das  Becken  den  Gesetzen  der 
Bewegungslehre  nicht  ganz  entsprechend  finden,  die- 
jenigen, welche,  Massstab  und  Zirkel  in  der  Jfand, 
behaupten  _,  das  Hinterhaupt  z.B.  könne  ihren  Berech- 
nungen zufolge  sich  schlechthin  nicht  anders  als  hier- 
oder  dorthin  bewegen  u.  dgl.  ß  möchten  wir  an  die 
cortrefjliche  Bemerkung  Baco's  erinnern:  »  Non  arc- 
tandus  est  mundus  ad  angustias  int  eile  c  tus  ,  sed  expan- 
dendus  inteilectus  ad  mundi  imaginem  reeipiendam. 
qudlis  inveniiur.  « 

Trotz  dieser  gewiss  bescheidenen  Bitte  und  obgleich 
N.  in  seinem  Aufsätze  so  nachdrucksam  davor,  als  vor 
etwas,  was  nur  zu  Irrthümern  führt,  gewarnt  batte, 
k ü in  man  eben  immer  wieder  mit  dem  skeletirten  Kopfe 
und  dem  präparirten  Becken  und  setzte  die  damit  an- 
gestellten Experimente  seinen  Beobachtungen  ent- 
gegen; immer  von  Neuein  stalt  jene  Vorgänge  unbe- 
fangen zu  erforschen,  (was  freilieh  weniger  bequem 
ist,  als  blosses  Widersprechen  und  grundloses  Abur- 
theilen),  construirte  man  die  jNatur,  und  das  häufig  in 
einem  Tone  ,  mit  einer  Bestimmtheit,  die  einen  fast 
bedauern  macht,  dass  jene  Herren  beim  Schöpfungs- 
acte  nicht  zu  Rathe  gezogen  wurden  über  die  zweck- 
massigste Art  und  \\cu\e,  wie  die  Frucht  bei  der  Ge- 
burt durch    das  Becken    zu    sehen   habe.      Schlimm    ist 
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dabei  freilich  ,  dass  eben  die  Natur  sich  um  jene  ihr 
aufgedrängte  Weisheit  nicht  bekümmert,  so  dass  ent- 
weder der  Schöpfer  oder  jene  Herren  schlechte  Mathe- 
matiker sind.   — 

§.   XXXVII. 

Zwei  Jahre  nach  der  Bekanntmachung  von  N. 's 
Aufsatze  trat  in  Frankreich  eine  Schrift  an's  Licht,  die 
ohne  Zweifel  zu  den  wichtigern  Erscheinungen  der 
neueren  obstetricischen  Literatur  gehört;  wir  meinen 
das  Werk  der  Frau  Lachapelle:  »Pratique  des  accou- 
chemens  ,  ou  memoires  et  observations  choisies  sur  les 
points  les  plus  importants  de  Vart,  publies  par  Ant. 
Duges,  so?i  nei'cu  etc.  tom.  L,  Paris  1821.«  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  diess  Buch  für  unsern  Gegen- 
stand 73)  ,  insofern  Mde.  Lachapelle  das  Resultat 
ihrer  24jährigen  Erfahrung  über  den  natürlichen  Her- 
gang der  Geburt  darin  niedergelegt  hat.  Den  reichen 
Schatz  der  Erfahrungen  dieser  würdigen  Frau  dürfen 
wir  aber  als  einen  der  schönsten  Belege  für  die  Rich- 
tigkeit der  in  gegenwärtiger  Schrift  wiedergegebenen 
Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt  ansehen,  die  ihre 
Entstehung  ebenfalls  lediglich  einer  sorgfältigen  und 
unbefangenen  Beobachtung   der  jNatur  verdankt. 74) 

Es  wäre  bei  der  allgemeinen  Verbreitung  jenes 
Buchs  unnöthig  ,  in  eine  weitläufige  Darstellung  der 
darin  über  den  Mechanismus  der  Geburt  enthaltenen 
Ansichten  einzugehen;  nicht  mit  Stillschweigen  können 
wir  aber  hier  übergehen  ,  dass  Mde.  L.  durch  die  feste 
Anhänglichkeit    an  Baudelocque's  Lehre    in  ihrem 

73)  Ueber  die  Schädellagen  s.  das  II.  Memoire,  tom  I.  p.  104. 
")   S.  F.  C.  Naegrle:    Ueber  der  Frau  Laehajtelle  Pratique 
des   acc. ,   in  den   Heidelb.  Jahrb.  der  Lit. ,   1823  ,  Heft  5. 
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Werke  öfters  zu  den  auffallendsten  Widersprüchen 'ver- 
leitet wurde,  die  recht    deutlich   da    hervortreten,  wo 

sie,  wie  in  den  jedem  Memoire  angehängten  „Obser- 
vation* particulieres*' ,  nur  das  mittheiltj  \\a>  sie  in 
der  Natur  gefunden«  Aber  selbst  in  den  Memoiren  siegt 
häufig  die  durch  Beobachtung  erkannte  Wahrheit  über 
die  Theorie,  die  sie  aus  Achtung  für  jenen  würdigen 
Mann  (dem  sie  unstreitig  einen  grossen  Theil  ihrer 
wissenschaftlichen  Bildung  verdankte)  mit  so  viel  A\  arme 
und  Eifer  aufrecht  zu  erhalten  strebt.  Es  handelte  sich 
eigentlich  bei  ihr  nur  darum,  sich  das  klar  zu  machen 
oder  klar  zum  Bewusstseyn  zu  bringen,  was  sich  ihr  in 
der  Erfahrung  täglich  aufdrang,  ja  wovon  sie  vielleicht 
fest  überzeugt  war,   ohne  es  sich  selbst  einzugestehen. 

Wer  im  Besitze  einer  gesunden  Ansicht  vom  natür- 
lichen Hergänge  der  Geburt  die  B  eob  a  ch tunge  n  der 
Frau  L.  durchgeht,  wessen  Sinn  nicht  eingenommen 
ist  von  Vorurtheilen  ,  Compendienleetüre  u.  dgl.,  dem 
ergibt  sich  sonnenklar,  dass  mancher  Widerspruch 
zwischen  den  in  den  Memoiren  aufgestellten  Be- 
hauptungen der  erfahrenen  Frau  mulN.'s  Lehre  sich 
gar  -ehr  mindert,  ja  am  Ende  beinahe  nur  eine  schein- 
bare.' Differenz  bleibt.  Hinsichtlich  der  weiteren  Aus- 
führung dieses  Gegenstands,  die  der  Baum  hier  ver- 
bietet, verweisen  wir  auf  das  Werk  selbst  und  die  ange- 
führte krilik  desselben  in  den  Ileidelb.  Jahrb.  d.  Lit. 

In  Beziehung  auf  die  Sache,  der  es  hier  gilt,  das 
heisst,  im  Interesse  der  Wahrheit,  muss  es  uns  aber 
naturlieh  höchst  erfreulich  sevn,  zu  sehen,  wie  in - 
und  ausländische  Fachgenossen,  die  als  die  tüchtigsten 

Erploratoren  bekannt  sind,  N. 's  Ansicht  in  allen  wesent- 
lichen  Puncten   beistimmen. 
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Wir  gedenken  hier  zuerst  des  trefflichen  S  t  o  l  t  /  . 
Professor  der  Geburtshülfe  zu  Strasburg,  der  seine  Be- 
obachtungen über  den  mechanismus  partus  im  Jahre 
1826  in  seiner  durchaus  classischen  Inauguralsclirift T-s) 
(in  der  er  sich  durch  den  Aufsatz  über  die  Varietäten 
des  Scheidenlheils  des  JMutterbalses,  als  einen  eminenten 
Naturforscher  beurkundet  hat),  bekannt  machte;  sie 
dienen  N.'s  Ansiebt  vollkommen  zur  Bestätigung. 

Aebn liehe  Resultate  lieferte  seine  Erfahrung  einem 
der  mit  Recht  geschätztesten  französischen  Geburtshelfer, 
Paul  Dubois,  Professor  der  obstetricischen  Klinik 
der  Facultät  und  Geburtshelfer  an  der  Maternite  zu 
Paris,  wie  wir  aus  dem  » Dictionnairc  de  medecine , 
deuxieme  ed.,  tom.  I. ,  Paris  1832  fart.  aecouchementj, 
ersehen.  6)  Neuerlich  hat  Dubois  seine  Ansicht  auch 
im  Journal  des  connaissances  med.-  chirurg, ,  Fevr. 
u.  Decbr,  1834  miteetbeilt. 

75)  Considerations  sur  quelques  points  rehitifs  a  Vart  des 
aecouchemens  etc.  Strasbourg  1826;  p.  15  ff.  —  S.  auch  dessen: 
yiUeh ersieht  der  Vorfälle  in  dem  obsletr.  Klinikum  zu  Stras- 
burg u.  s.  w.  ,  uebst  Bemerhunyen  über  den  Mcch,  der  Geb  , 
in  Sikbold's  Joum,  Bd.  VII.   8t.   3. 

76)  Zu  bedauern  ist  ?  dass  bei  Angabe  der  dem  sonst  so 
vortrefflich  gearbeiteten  Artikel:  „Mecanisme  de  Vacc."  (übri- 
gens nicht  von  P.  Dubois)  beigefügten  Literatur,  man  neben 
eines  Solayres,  Saxtorph  y  Üokr  u.  A.  Schrifteu  .  Disser- 
tatiönchen  angeführt  findet,  wie  z.  JB.  Martin (F.. X.)  Systema 
positionum  infantis  ad  partum  natural.  Monaeh,  1828  .  die 
wir  aus  Humanität  gar  nicht  näher  beleuchten  wollen  etc. 
Man  sollte  fast  glauben  ,  der  Bibliograph  habe  die  „mit  der 
Literatur  vermehrten"  Lehrbücher  abgeschrieben  und  dass 
daher  diese  gemischte  Gesellschaft  rühre.  Ebenso  unpassend 
finden  wir  Ca.  a  O.  p.  350)  unter  denjenigen  ,  welche  eine 
„revolutioji  dans  Vart  des  aecouchemens  rclativement  au  meea- 
nisme    de   la   parturitiont(   hervorbrachten ,    neben    Ould    und 
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Wenn  so    in  Frankreich    gewichtige    Stimmen    sich 
tin     die  Richtigkeit    der   liier    gemachten     Erfahrungen 

vernehmen  liessen ,  so  fehlte  es  aher  auch  dort  nicht 
an  Solchen,  die  denselben  ihren  Werth  ganz  ahzn- 
sprechen  sich  bemühten.     Ein  verunglückter    Versuch 

der  Art  i-t  \<>n  (.erdy  gemacht  worden,  der  in  seinen 
■  Remarques  $ur  Vaccouchement  parle  vertex  «  ")  den 
Beweis  liefert,  wie  er  weder  geschichtliche  Kenntniss 
der  Sache ;  noch  auch  Erfahrung  genug  besitzt,  als 
dass  ihm  das  Hecht  zukäme,  iiher  so  wichtige  Dinge  nur 
mit-,  vielweniger  abzusprechen.  —  Auch  sind  so  wenig 
gründete  Einwürfe,  wie  die,  welche  Velpeau  in 
seinem  Handhuche  7S)  gegen  jene  Beohachtungen  vor- 
gebracht hat,  nicht  im  Stande,  durch  fleissig£,  viel- 
jährige Untersuchung  nachgewiesene  Wahrheit  gera- 
deswegs  umzustossen.  Wir  sind  gewiss  am  weitesten 
entfernt,  die  sehr  verdienstlichen  und  höchst  mann  ich- 
faltigen Leistungen  dieses  Mannes  nicht  gebührend  an- 
zuerkennen, glauben  aher,  dass  wir  keineswegs  zu 
viel  behaupten,  wenn  wir  jene  Einwürfe  als,  ohne 
hinreichende  Erfahrung  in  diesen  Dingen  hingeworfen, 
bezeichnen.  Solche  dietatorische  Aussprüche  ,  wie  sie 
a.  a.  <).  zu  finden,  nehmen  sich  in  der  Muttersprache 
des  \  erfassers  oft  recht  artig  aus,  verfehlen  aher  auf 
«in-   Deutsche   ^\cn   gewünschten  Eindruck  ganz.  :9) 

smki.i.ik.  «inen  Lkvrkt  angeführt ,  der  für  unsern  Gegen- 
stand aher  bekanntlich  Nichts  that.  Doch,  wie  gesagt, 
diese  Verstösse  gegen  die  Geschichte  rühren  nicht  von 
DvBOifl  her. 

77)  Archive*  gen,  de   med.,   Mars    1832. 

7*J  S.  dessen  Traite  complet  de  Vart  des  acc,  ou  Toeologie 
theoriqtic  et  praliquc  ,-tc.  II.  ed.,  Paris  1835.  <om,  I.,  p.  177  ff. 

793  Die  „Reflexions  sur  la  iheoric  du  nu'canisme  de  In  par- 
tur.  ?    de  Mons.  JVacgelc  ii  Heidelberg"    von    einem    gewissen 
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Auch  in  England,  wo  u.  A.  durch  Kn ward  Rig- 
dy's  gelungene  Uebert  ragung  die  hier  gemachten  Be- 
obachtungen bekannter  wurden,  hat  man  denselben 
von   vielen  Seiten  Beistimmung  geschenkt. 

In  Holland  bestätigte  dieselben  der  würdige  Salo- 
mon,  (der  sich  schon  in  seinen  zai  van  Solinge  n's 
Schrift  gelieferten  Anmerkungen  als  trefflicher  Beob- 
achter bewährt  hat),   durch  seine  reiche  Erfahrung. 

Dass  auch  in  Deutschland,  wenn  gleich  hier  am 
spätesten  und  nur  sehr  allmälig,  die  genannte  Ansicht 
Eingang  fand,  mögen  unsere  Leser  selbst  aus  den 
Schriften  deutscher  Geburtshelfer  entnehmen;  dass  man 
sich  aber  willig  dazu  bequemte,  möchte  aus  der  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  Ausgaben  u.  s.  w.  nicht 
eben  hervorgehen  und  war  diess  auch  bei  einer  von 
der  herrschenden  so  abweichenden  Ansicht  gar  nicht 
zu  erwarten.    In  einigen  unserer  Handbücher  aber  wer- 

Hrn.  A.  Menard,  in  dem  5.  Bande  der  Revue  med. ,  Maiheft 
1821,  beweisen  auf  eine  unwiderlegliche  Weise,  dass  es 
diesem  Manne  schlechthin  an  Kenntniss  des  Gegenstands  ge- 
bricht ^  über  den  er  Reflexionen  zu  machen  sich  beigehen 
lässt.  Fast  fürchten  wir  die  Geduld  des  Sachkenners  auf 
eine  allzuharte  Probe  zu  stellen,  wenn  wir  anführen, 
dass  es  am  Schlüsse  jenes  Aufsatzes  heisst:  „es  sei  doch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  N.  ganz  zu  Anfang  der  Geburt  die 
Kopfstellung  schon  habe  erkennen  können,  puisque  le  peu  de 
ililatation  de  Vorifice  de  Vuterus  mettait  une  barriire  insur- 
mon  table  a  son  exploration?"  Daraus  geht  denn  wohl  zur 
Genüge  hervor,  dass  dem  Manne  alle  Erfahrung  abgeht,  in- 
dem jede  tüchtige  Hebamme  weiss ,  dass  nicht  blos  ganz  zu 
Anfang  der  Geburt ,  sondern  schon  vor  dem  Eintritte  der 
ersten  Wehen,  ja  dass  öfters  selbst  Tage  und  Wochen  lang 
vor  der  Geburt  schon  die  Lage  des  Kopfes  durch's  Gefühl 
bestimmt  werden  kann. 
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den  die  älteren  Absichten  mit  eis«  i  oei  Co  nsequeni  durch 
mehrfache  Auflagen  immer  wieder  durchgeführt.  Mii 
Gült  dabei  immer   Broi  ssaib's    Ausspruch   ein:   ■  On 

sait  //in    l,i  plupart  des  savants,  qui  ont  des  pri 
arrete's  .   ne   changenl  pas  y  surtout   quand  iU  les  ont 
rendui  pubin  s*  i  b0) 

*°)   De  In  fplie,   p.    H.3. 
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II. 

Zur  Geschichte   der  Geburten  mit  vorliegendem 
Gesichte* 

§.  XXXVIII. 

Wenn  alle  erfahrene  Geburtshelfer  darin  überein- 
stimmen, class  die  Kenntniss  des  natürlichen  Geburts- 
hergangs die  eigentliche  Grundlage  unserer  Kunst,  die 
Basis  aller  rationellen  Hilfeleistung  sei;  wenn  aber  fer- 
ner auch  nach  dem  Urtheile  denkender  Fachgenossen 
aller  Zeiten  die  Erlangung  dieser  Kenntniss  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben  gehört ,  so  möchten  wir  in  der 
ganzen  Geschichte  unserer  Kunst  keinen  auffallendem 
Beleg  für  die  Richtigkeit  des  eben  Gesagten  finden,  als 
zumal  in  der  Geschichte  der  Geburten  mit  dem 
Gesiebte  voraus  und  der  Behandlungsweise  dieser 
Geburtsart. 

Da  die  Geburtshelfer  früherer  Zeiten  ,  von  Vorur- 
theil  befangen,  nicht  glaubten,  dass  Geburten  bei  vor- 
ankommendem Gesichte  durch  die  Naturkräfte  allein 
vollbracht  werden  können,  und  der  panische  Schreck, 
den  ihnen  diese  Geburtsart  meist  eintlösste,  sie  veran- 
lasste,   in  allen  Fallen,  wo  das  Gesicht  der  Frucht  als 
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vorliegender  Theil  erkannt  wurde,  sogleich  mit  ihrer 
Kunst  der  Natur  zu  Hülfe  zu  eilen,  —  so  wird  es  be- 
greiflich, warum  wir  bei  den  Schriftstellern  jener  Zeil 

so  iiut  ^\'\c  gar  keine  .Notizen  über  den  Mechanismus 
der  Gesichtsgeburt  finden.  Dieser  Umstand  und,  was 
eben  so  schlimm  ist,  dass  man  sich  (namentlich  spater) 
eine  falsche  A  orstellung  vom  Geburtshergange  gebil- 
det hatte,  war  die  Ursache,  dass  fast  durchgehend« 
als  leitender  Grundsatz  fiir  das  Verfahren  aufgestellt 
wurde:  in  jedem  Falle,  mo  das  Kind  sieh  mit  dem 
Gesieht  zur  Geburt  stellt,  solle  man  sogleich  den  Schei- 
tel oder  das  Hinterhaupt  herableiten,  falls  diess  aber 
nicht  gelinge,  unverzüglich  die  Wendung  auf  die  Füsse 
vornehmen;  ein  Grundsatz,  der  seine  Gültigkeit  bis  in 
die  Mitte  des  ersten  Dccenniums  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  fast  allgemein  behielt  und  durch  dessen 
blinde  Befolgung  die  Geburtshelfer  sich  selbst  um  die 
Gelegenheit  brachten,  die  Natur  kennen  und  das,  "was 
sie  zu  leisten  vermag,  schätzen  zu  lernen. 

Dass  unsere  Wissenschaft  überhaupt  kein  classisches 
Alterthum  aufzuweisen  habe,  hatten  wir  schon  früher 
zu  bemerken  Gelegenheit  und  so  verdankt  denn  auch 
die  Lehre  von  der  Gesichtsgeburt  ihre  bessere  Ge- 
staltung lediglieh  dem  Talente  und  den  Bestrebungen 
neuerer  Geburtshelfer.  Gänzliches  Freisevn  von  vor- 
gefasster  Meinung,  redlicher  Sinn  für  die  Wahrheit, 
unermüdliche  Geduld  und  (bei  der  Seltenheit  dieser 
Geburtsart)  auch  Zeit  und  hinlängliche  Gelegenheit 
zum  Beobachten  gehörten  zu  den  wesentlichen  Erfor- 
dernissen für  die  Männer,  welche  hier  den  Schleier 
lüften  sollten,  den  ja  selbst  die  tüchtigsten  unter  den 
älteren  Geburtshelfern ,  je  grösser  ihr  Ansehen  war, 
um  so  dichter  um  die  Wahrheit  zusammengezogen  hat- 

10. 
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tcn:    denen    es  gelingen   sollte^    ein-  Natur   die  Rechte 

wieder  zu  erringen,  die  ihr  ein  durch  die  Praxis  von 
Jahrhunderten  saneiionirtes  Vorurtheil  gerauht  hatte. 
W  ir  gedenken  auch  hier  nur  in  Umrissen  die  An- 
sichten früherer  Geburtshelfer  aber  die  Behandlung 
der  Gesichtsgehurt  darzustellen  ,  indem  unsere  Ansieht 
eigentlich  dahin  geht,  die  tarnen  jener  .Alanner  hervor- 
zuhehen ,  die  in  der  Sache  klarer  gesehen,  als  ihre 
Vor«an£>er,  die  hesonders  auch  der  Beobachtung  des 
natürlichen  Hergangs  der  Gehurt  ihre  Aufmerksamkeit 
mit  Erfolg  widmeten,  dadurch  aber  auf  die  Ausbildung 
der  ganzen  Lehre  einen  heilsamen  Einfluss  ausühten7 
endlich  auch  durch  ihr  Ansehen  zur  Verbreitung  der 
besseren  Einsicht  und  also  zugleich  einer  rationelleren 
Beba'ndluugs weise  das  Meiste  beitrugen.  — 

§.  XXXIX. 

Vor  dem  17ten  Jahrhundert  wusste  man  noch  so 
gut  wie  gar  Nichts  von  Gesichtslagen.  Im  17tcn,  ja 
noch  bis  gegen  die  Mitte  des  18ten  Jahrhundcuts  gedieh 
aber  bekanntlich  die  Geburtsbülfe  hesonders  auf  franzo- 
sischem Boden;  wir  wollen  daher  zuerst  die  Ansichten 
der  tüchtigem  Geburtshelfer  Frankreichs  aus  damali- 
ger Zeit  kurz  vor  den  Augen  unserer  Leser  vortib er- 
fuhren. 

Bei  Guillemeau  (1598  [?])  z.  B.  finden  wir  nur 
eine  sehr  dürftige  Andeutung  der  Gesichtslaae ;  ersaht: 
»queh/ues-fois  l 'enjant  se  pre seilte  comme  naturellement 
la  teste  la  pr emier c ,  mais  eile  se  rencontre  ioiirnee  en 
(iuaire  facous :  ou  r  cp  o  s  a  nt  s  u  r  l  e  d  o  s :  ou  sur  son 
es  tomeich:  ou  bien  sur  le  bord  de  ses  espaules  >  iirant 
yers  Vun  des  flaues  de  la  mere  etc.«;  » estant  ainsi 
touvne,   il  est  t  r  e  s  -d  if J  i  c  ilc  >    voir  mesme  impos- 
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sibLcy  qua  iii  nitre  puis tu  uci  öuchtr^  quelipte  <j/ot't  quc 
Vcnjant  puisst  faire  ^  poussani  lies  picds  contre  lejbnd 
il<-  la  rnatriee:  ny  poUr  quelque  travail  que  la  mefefacc 
cu  s'efforqant  aussi  c/c«.1)  In  diesem  Falle  rätib  G.  den 
Rumpf  des  Kindes  in  die  Höhe  zn  schieben,  wodurch 
der  Kopf  \on  selbst,  oder  unter  Beihilfe  der  Hände, 
in  seine  natürliche  Lage  gebracht  werde. 

*)  ,,öe  l' heu  reu  x  ueeo  u  e  h  e  m  e  n  l  des  femmes.  Ou 
il  est  traietc  du  youvernemeut  de  Icur  grosseste r,  de  l cur  travail 
naturel  et  contre  uature,  du  traictement  estant  aecouehees ,  el 
de  ieurs  nuiladics;  par  Jacques  Gcillkmlau,  Chirurgien  du 
Roy  el  Jure  u  Paris,  a  Paris  ehez  Nicolas  Buon ,  au  inoul 
Saiuvt  Milaire  a  Veits  eigne  S.  Claude.  1009."  S.  p  260.  —  Iu 
demselben  Jahre  erschien:  De  la  uourriture  et  youvemement 
des  eu/ans  ,  des  le  commeneemenl  de  leur  naissanee  et  le  moyen 
de  les  seeourlr  et  yarentlr  des  maladics  qui  leur  peuvent  survenir 
des  le  ventre  de  leur  mere ,  et  premler  aaye.  Par  J.  GulLL. 
etc.  a  Paris  1009.  8.  —  Die  eben  cit.  Ausgabe  des  ,Jicureux 
mee.'f  gehört  selbst  in  Frankreich  zu  deu  grössten  Selten- 
heiten ;  iu  (\v\\  öffentlichen  ,  wie  in  sehr  reichen  Privatbib- 
liothekeii  sucht  man  sie  vergebens.  (Osiandkr  scheint  von 
ihrer  Existenz  gar  nichts  gewusst  zu  haben;  freilich  fand  er 
sie  weder  in  Hallkr's  Bibl.  cJiir. ,  noch  bei  SuB  citirt,  aber 
ein  Blick  auf  Portal's  hist.  de  Vanat  . ,  oder  Boerhavk's  meth. 
stud.  m. ,  die  ein  Bibliograph  natürlich  nicht  unangesehen 
blasen  dar!',  würde  ihn  jene  Lücke  haben  vermeiden  lassen. 
Der  Titel  bei  ()>•.  ist  eigenes  Fabrikat.)  E*  ist  die  Ausgabe 
von  1609  jedenfalls  der  erste  besondere  Abdruck  des  ,,/ien?\ 
ace."-  ob  in  Gl  ii.l.'s  Oeuvres  de  ehir.  von  1598  sich  dasselbe 
schon  ganz,  oder  (wie  ich  eher  verniuthe)  nur  theilweise 
abgedruckt  finde;,  nress  ich  dahin  gestellt  seyu  lassen,  da 
ich  mir  auch  dieses  Werk  weder  hier,  noch  zu  Paris  ver- 
schaffen konnte.  Weniger  selten  als  die  Ed.  von  1609  ,  ist 
dir  zweite,  nach  des  Autors  Tode  von  dessen  Sohne, 
Charles  Gull.,  besorgte  Ausgabe  von  1620.  Sie  enthält  meh- 
rere Zusätze. 
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Maurice  au  (1668),  den  mau  mit  Recht  das  ge- 
burtshülfliche  Orakel  seines  Jahrhunderts  genannt  hat, 
war  ebenfalls  der  Meinung,  dass  Gesichtsgeburten  sehr 
schwierig  seien ,  und  empfiehlt  die  Lage  mittelst  der 
Hand  zu  verbessern  und  wenn  diess  misslinge,  das  Rind 
auf  die  Fiisse  zuwenden.2)  Er  glaubt,  dass  Gesichts- 
lagen besonders  dann  leicht  entstellen,  wenn  die  Mutter 
im  neunten  Monat  sich  zu  viel  Bewegung  mache.  Die 
Anschwellung  des  Gesichts,  wodurch  das  Kind,  wenn 
es  auf  die  Welt  gekommen,  einem  Mohren  ähnlich  sehe, 
fürchtete  er  weniger  als  mancher  Gehurtshelfer  des 
I9ten  Jahrhunderts ,  weil  sie  gewöhnlich  schon  nach 
einigen   Stunden   verschwunden  sei  u.  s.  w. 

Dass  M.  gut  und  fertig  explorirte,  geht  schon  dar- 
aus hervor,  dass  ihm  die  schiefe  Lage  des  Gesichts 
recht  wohl  bekannt  war.  A  011  dem  Yorurtheile  seiner 
Zeit  aber,  dass  die  Natur  dieser  Geburtsart  nicht  ge- 
wachsen sei,  konnte  er  sich  trotz  seines  hochfahrenden 
Mottos:  ,,Me  sol.,  alios  uinbra  regit",  und  obgleich  er 
doch   Gehurten    mit    dem    Gesichte    voraus    durch    die 

2j  ,,  Traite  des  maladies  des  fcmmes  grosses  et  de  Celles  qui 
sont  nouvellement  accouchees ,  enseignant  la  bonne  et  veritable 
methode  pour  bien  aider  les  femmes  en  leuvs  accouchemens  natu- 
reis ,  et  les  moyens  de  remedier  a  tous  ceux  qui  sont  eontre  na- 
ture  et  aux  indispositions  des  enfans  nouveaux-nes ;  avec  une  de- 
scriplion  tres-exacte  de  toutes  les  parties  delafemmc,  qui  servent 
a  la  generation :  Le  tout  accompagne  de  plusieurs  helles  figures 
en  taille  douce ,  nouvellement  et  fort  correctement  gravees,  Ou- 
vrage  tres  utile  aux  Chirurgiens  et  necessaire  a  toutes  les  sages- 
femmes  ,  pour  apprendre  a  bien  pratiquer  Vart  des  acc.  Compose 
pur  Fran^ois  Mauriceau  ,  Maistre  es  Arts  ,  et  ancien  Prevost 
et  Garde  de  la  compagnic  des  Maistres  Chirurgiens  jurez  de  la 
ville  de  Paris.  Seconde  edition.  Corrigee  par  Vauteur  etc.  ä 
Paria  1675."  4.,  p.  297. 
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Naturkräfte   allein   vollbracht  werden  sah*),    nicht  los- 
sagen. 

Macriceai's  gewichtige  Autorität  äusserte  wie  in 
so  vielen  andern  Puncten,  auch  hierin  ihren  bestim- 
menden Einfluss  auf  die  meisten  gleichzeitigen  und 
späteren  Schriftsteller  seines  Vaterlandes.  So  sehen  wir, 
dass  Yiardel,  ein  Zeitgenosse  Mauriceau's,  diese 

3)  S.  einen  Fall,  wo  bei  einer  Zweitgcbäreuden  die  Ge- 
burt, der  Natur  überlassen  3  glücklich  endete  in:  ,,Observa- 
tions  sur  la  (jrossesse  et  Vaecouehement  des  femmes  et  sur  leurs 
maladies  et  eelles  des  enfans  nouvean-nez  etc,  par  Fr.  IVlAlRI- 
ckai  .  Mmistre  es  Art*  etc.  a  Paris  1695.  4.",  obs.  ,391. 
(Diese  Ausgabe  scheiut  die  2te  zu  seyn  ;  ich  habe  in  Frank- 
reich eine  Ausgabe  ganz  unter  demselben  Titel  von  1694  ge 
sehen;  ausser  der  Ausg.  von  1715,  die  Osiaxukr  citirt,  exi- 
stirt  auch  noch  eine  von  1712).  —  Ferner  s.  einen  Fall  in 
„Derniercs  Observations  sur  les  maladies  des  femmes  grosses 
et  aeenuehees  ,  par  Fr  MairICKAU,  Maistre  es  Arts  etc.  Xou- 
teile  ed.  reime  et  corrif/ce  a  Paris  1728.  4 a,  obs.  71  :  Spon- 
tane Beendigung  der  Geburt  bei  einer  Erstgeh.,  schwaches 
Kind.  (Die  erste  Ausgabe  der  „Demicres  Obs."  erschien 
nicht,  wie  Osiaxukr  nach  Hallkk  citirt,  1706,  sondern 
erst  1706;  auf  dem  Titel  befindet  sich  eine  Taube  und  die 
Devise:  ,,Spirat  Spiritus  ubi  vult";  die  2te  Ausgabe  ohne 
i\c\\  ., Spiritus"  ist  von  1715;  ausserdem  existirt  eine  von 
1728  und  auch  eine  von  1738.  —  Gelegenheitlich  bemerken 
wir  hier  noch,  dass  Osiaxukr  den  Titel  der  ersten  Ausgabe 
von  M/s  Werke  über  die  Krankheilen  der  Frauen  u.  s.  w- 
(die  ihm  nicht  zu  Gesicht  kam)  nach  der  zweiten  Auflage 
erfunden  hat.  Citate  in  einer  Lit.  Geschichte  sollten  aber 
ganz  genau  seyn.  Der  vollständige  Titel  der  lsten  Ausgabe 
ist:  ,, Des  maladies  des  femmes  grosses  et  aecouehees,  avee  la 
banne  et  veritablc  metlinde  de  les  bien  (tider  en  leurs  accouc/i. 
etc.;  ensemble  unc  tres  exaete  description  de  timles  les  par- 
ties  de  la  femme ,  qui  sont  destinees  a  la  {jener.,  le  tout  «c- 
eomp.  etc.  Oeuvre   tres  utile  etc.  Compose  par  Fr.  MauriCKAT, 
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Geburten  ebenfalls  zu  den  »  accouchemens  fdcheux  «  4) 
zählt  und  den  Rath  ertheilt,  das  Gesicht  zuerst  lang- 
sam in  die  Hohe  zu  schieben  und  dann  das  Hinterhaupt 
mit  der  Hand  herabzuleiten.  Zum  Hinaufschieben  des 
Gesichts  bediente  er  sicli  einer  Compresse,  um  die 
Tlieile  gegen  Druck  zu  schützen;  er  gibt  diesem  Hand- 
griff den  Vorzug  vor  dem,  mittelst  eines  in  den  Mund 
des  Rindes  eingebrachten  Fingers  das  Kinn  der  Brust 
zu  nähern.  Viardel  machte  schon  darauf  aufmerk- 
sam, dass  das  Gesicht,  wenn  es  angeschwollen  ist,  leicht 
mit  dem  Stciss   verwechselt  werden  könne, 

§•  XL. 

(J685.) 

Pa n  l    Po rtal 

ist,  unsers  "Wissens,  der  erste  Geburtshelfer,  der  hin- 
sichtlich der  Behandlung  der  Gesichtsceburten  eine 
rühmliche  Ausnahme  machte  und  durch  Erfahrung  be- 
lehrt, seine  Ueberzeugung  bestimmt  dahin  aussprach, 
dass  diese  Geburten  der  Natur  zur  Vollendung  zu  über- 
lassen seien, 

Chirurgien  jure  a  Paris  et  maistre  es  Arts.  a  Paris  1668.  Die 
2te  Ausg.  haben  wir  oben  citirt,  sie  ist  von  1675;  die  3te 
(♦T.  ed,  corrigee  par  Vautcur  et  augmentee  de  plus.  fig.  et  de 
toutes  les  plus  particulieres  observ.  touchant  la  pratique  des 
acc.)  ist  zu  Paris  1681  erschienen;  die  4te  (4.  ed.  eorr.  par 
Vauteur  et  au  gm.  de  plus,  nouvelles  fig.  et  de  beaueoup  d'obs. 
tres  considerables ;  avec  des  aphorismes ,  qui  contiennent  tous 
les  prineipeaux  preeeptes  de  Vart)  Paris  1694;  die  5te ,  Paris 
1712;  die  6te,  Paris  1721;  die  7te,  Paris  1740  u.  s.w.  Die 
Edition  von  1683,  die  Osiander  anführt,  existirt  ebensowenig 
als  eine  von   1718) 

4)   Observations  zur   la  practique  des  aeouchemens  naturels , 
contre  natttre  et  monstreux,  avec  une   methode  tres  faeile  pour 
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Portal  j  der  gani  einfach  und  mit  seltener  Offen- 
heil  eingestand,  dass  er  nicht  das  Talent  habe,  Bücher 
zu  schreiben ,  besass  dafür  in  hohem  Masse  das  Talent 
zu  beobachten  und  einen  unbefangenen,  acht  practt- 
schen  Sinn.  Seine  Observationen  tragen  durchaus  das 
Gepräge  der  Wahrheit  an  sich  und  man  würde  ihnen 
den  Glauben  nicht  versagen  kennen,  wenn  er  aucli 
in  der  Vorrede  seines  Buches5)  nicht  selbst  versichert 
hätte:  »  assurement  je  nay  rien  cht  qut  je  riayefaiU* 
Die  Sprache  dieses  Mannes  hat  aber  in  ihrer  Natürlich- 
keit und  Einfachheit  so  viel  Anziehendes,  dass  wir  gerne 
-eine  eigenen  Worte  hier  anführen.6])  Im  dritten  Ca- 
pitel  f»  De  ce  quil  faut  faire  quand  Venfant  presente 
la  face  la  premiereuj  heisst  es:  »  II  y  a  une  sorte  d  ac- 
couchernent   qui  ne  s'cloigne  pas  beaueoup  du  naturel, 

sccninir  hs  femmes  cn  tonte  sovte  iVaccouch  ,  saus  sc  serviv  de 
eroehets ,  ny  d'aucun  instrumenta  que  de  la  scule  nutit  etc. 
Ouvr.  non  seulemeut  trls  curieux  etc,  Compose  /  ar  Cos.mk 
Viardkl  ,  Chirurgien  ordinairc  de  la  reyne.  ä  Paris  167t.  8#3 
Li  vre  IL,  ckap.  \M  ,,d'nn  aeeouch.  ou  Venf.  presentoit  la  face 
an  pmssage.'*  (Auch  hier  ist  der  Titel  der  lsteu  Ausgabe  in 
O.si a.vdkks  Lir.  Gesch.  nach  der  Ausgabe  von  174S  erfunden, 
und  die  2te  Ausg.   ist   nichl   von   1674,  sondern  von  1673.) 

5)  La  prmtique  des  accouchcmens  sontenue  dun  grand  iiombrc 
d'observatians ,  composee  par  P.  Portal,  Maistre  Chirurgien 
Jure,  ä  Paris   1G85.  8. 

6j  Wir  glauben  sie  aber  auch  schon  desstialb  anführen  zu 
müssen,  weil  dieses  fluch  sich  woKl  nicht  in  den  Händen  vieler 
deutscher  Kunst  genossen  befinden  mochte  und  z.  B  der  gelehrte 
Verf.  der  pragmatischen  Beschichte  unserer  Kunst  jenen 
hochverdienten  Manu,  der  nach  Kräften  das  Seinige  dazu 
beitrug,  der  Natur  ihre  Rechte  zu  sichern  u  s.  w.}  nur  mit 
ein  paar  dürftigen  Worten  abthul  ,  die  grösste.ntheils  Hallkb'H 
entnommen  sind,  so  dass  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist.  dass 
ihm  das  Buch  selbst  nie  zu  Gesicht  gekommen. 


154 

quoyquil  soit  un  des  j)lus  delicats  et  des  plus  contre 
nature;  c 'est  lorsque  Yenfant  presente  la  face  la  pre- 
mierc.  Si  on  ne  considere  bien  ce  qu  on  fait ,  ü  peut 
arriver  de  grands  aeeidens  >  et  plus  qu  en  aueun  autre 
d.iceux,  dont  je  parier ay  ci-apreSj,  parcequ  en  voulant 
introduire  le  doi^t  pour  aider  la  femme  qui  est  en 
travail ,  on  se  inet  au  liasard  de  crever  un  oeil  a  Ven- 
fant. Pour  eviter  ccla ,  ü  faut  y  apporter  une  grande 
precaution  et  examiner  doucenient  avec  le  doigtj,  si 
on  sent  la  bouche ,  le  nezj,  les  yeux  ,  le  front  et  le 
menton  de  Venfant.  Et  ayant  observe  et  reconnu  que 
cest  la  face  ,  ü  faut  se  donner  patience  et  ne  porter 
la  main  aux  parties  de  la  femme  que  pour  y  mettre  du. 
beurre ,  a.fin  quil  aide  a  adoucir  et  relascher  les  parties 
et  donner  de  la  facilitepour  la  sortie  de  Venfant ^  dautant 
que  par  ce  moyen  elles  deviennent  plus  souples  et  plus 
<apables  de  laisser  glisser  la  face  de  Venfant.  II  faut 
que  celui  ou  celle  qui  opere  j  ait  toujours  la  pi'udence 
de  ne  rien  irriter  avec  ses  doigts ;  autrement  il  cause- 
ruit  mille  fois  plus  de  mal  a  la  femme  et  a  l  enfant  > 
que  Vaccouchement  ne  pourroit  leur  en  faire ,  n'y 
ay  ant  p  a  s  plus  de  mystere  en  c  eluy-la  q uJ au 
n  a  tu  r  el.cc  etc. 

Unter  den  „Observations"  gehört  die  27ste  hier- 
her. P.  erkannte,  dass  das  Gesicht  vorliege,  empfahl 
der  Frau  nur  mitzuwirken,  wenn  wirklich  eine  Wehe 
eintrete  u.  s.  w.,  und  sagt  am  Schlüsse  :  „Jugeant  donc 
quil  ne faloit  rien  preeipiter^  je  dem euraj ■  la  s ans 
p  res  que  rien  faire  autre  chose  que  de  porter  du 
beurre  dans  les  orißces  de  la  matrice :  de  sorte  que 
notre  Patiente  fut  victorieuse  et  Vaccouchement  fort 
heureux  pour  Venfant.cc 
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Die  66ste  Beobachtung  wollen  w  ir  gan&\*  tedergeben  : 
...  /  ii  mardy  7.  jour  du  mois  de  Mari  i6j6  je  Jus 
appelle  dans   Li    rue  Baillel ,    pour  y   accaucher    une 

jemine ,  que  je  trouvay  couchee  sur  le  dos  ,  devant  un 
feu  ,  au  la  sage-femme  Li  tenoii  tonte  decouverte,  Cela 
me  fit  luy  demander  011  estoit  la  pudeur  (/neue  devoit 
avoir,  et  pourquoy  eile  tenoit  vette  jemine  ainsi  decou- 
vtrte*  D'abord  ä  Li  vucy  Vouverturc  de  lorifice  ex- 
terne ressömbloit  ä  un  masqucj  parce  quon  voyoit  la 
face  dun  enfant ,  bomee  de  tous  costcz  par  les  levres 
CA t  er  teures  des  parties  de  la  femme.  Le  front  estoit 
situc  sur  Li  Jourchette  proche  Lanus  et  les  yeux  de 
V enfant  tstoient  effroyables.  Apres  avoir  vu  les  parties 
je  representay  encore  plus  fortement  a  la  sage-femme, 
qu'il  faloit  agir  avec  plus  de  prudence  quelle  navoit 
Jait ,  et  quon  ne  scauroit  avoir  asscz  de  retenue  dans 
tous  les  accoucliemens.  Elle  s'excusa  en  nie  disant 
quelle  avo.it  tste  surpri.se j  vojatit  la  disposition  de 
cet  aecouchement ;  qiVelle  avoit  cru  que  c  estoit  un 
monstre,  et  quelle  navoit  janiais  rien  vu  cTapprochaut» 
Je  pris  du  beurre  ■,  jen  jrotay  nies  doigts  ,  je  les  glis- 
say  entre  les  levres  des  parties  de  la  Jemine  et  le 
front  et  les  joues  de  Venfant,  tascliant  ä  dilatcr 
autant  qu'il  nie  fit  possible _,  j' en  fis  de  mesme  a  la 
partie  superieure :  mais  tout  cela  ne  produisoit  rien. 
("est  pourquoy  je  portay  nies  doigts  entre  le  front  de 
l  enjanl  j,  et  la  Jourchette  et  Vanus  de  la  mere,  laquelle 
mutant  la  compression  que  je  faisois  avec  mes  doigts, 
fit  un  si  grand  ejfort,  que  la  teste  sortit  tout  d'un 
coup.  Je  tiray  le  reste  du  corps  ,  en  prenant  la  teste 
par  les  parties  laterales  ,  et  cn  mettant  ma  main  a 
plat  sur  les  oreillcs,  pour  le  tirer.  L'ajant  mis  deliors, 
j'etuvay  la  face  de  lenjant  avec  du  vin  un  peu  cliaud. 
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Uicfucllt  sc  remrt  tn  son  premier  etat  >  quoyqu  eile  just 
tuutc  noirc.  J*<ty  aecouche  plusicurs  jenmies ,  dont 
les  enfans  venoient  la  jene  de  travers  et  eependant 
t  o  u  j  o  u  r  s  h  e  u  r  e  n  s  e  m  e  n  t  :  d'ou  il  s*en  suit  qiie  > 
fjuand  le  visage  $e  presente  le  premier,  il  ne  faul 
r  i  e  n  vi  0  t  e  n  t  e  r  >  p  a  r  c  e  q  n  i  l  nJ  e  n  a  r  r  i  v  t  j  a- 
m  a  i  v  /*  i  e  n  d  e  ja  seh  eux  n  y  a  l  a  m  e  r  c  ,  n  y  d 
V en  jant  j,    ainsi  que  nons  avons  de  ja  dit." 

Die  Lehre  und  die  Beobachtungen  Portal's  waren 
indess  von  keinem  sonderlichen  Einfluss  auf  die  Prelis 
späterer  Geburtshelfer;  nicht  einmal  in  seinem  Vater- 
lande wurde  ihnen  jene  Berücksichtigung  zu  Theil,  die 
sie   doch    so   sehr   verdient   hätten: 

Peu  (1694)  T)  z.  B.  der  die  Merkmale  der  Gesieht>- 
lage  ziemlich  genau  angibt  und  ihre  Entstehung  be- 
sonders mechanischen  Einwirkungen,  von  denen  die 
Mutter  betroffen  werde,  zuschreibt,  rechnet  diese  Lage 
zu  den  »  Situation* ;  fdcheuses  «  ,  meint  zwar,  diese  Ge- 
b arten  seien  nicht  so  gefährlich ,  als  wenn  der  Kopf 
eingekeilt  sei,  aher  sie  seien  schmerzhafter,  die  Ge- 
burjswege  würden  durch  die  Unebenheiten  des  Gesichts 
ungleichmässig  gedrückt  u.  s.  w.  Er  räth  also,  die  Kopf- 
lage wahrend  oder  gleich  nach  dem  AYasserabflnss  mittelst 
der  Hand  zu  verbessern,  hei  welcher  Gelegenheit  er 
sich  gegen  \  iardel's  unschuldige  Compresse  erklärt, 
die  verhindere  zu  fühlen,  was  die  Hand  vornimmt.  Wenn 
der  Kopf  tiefer  in's  Becken  herabgetreten  sei,  und  nun 
nicht  mehr  weiter  rücke,  dann  bleibe  freilich  nur  der 
Haken  übrig;   doch  habe  man  nicht   so    oft    nothig,    zu 

7}  La  pralique  des  aecouchcmcns ,  petr  Mons,  PJCUj  Mintr€ 
Chirurgien  et  aiwicn  Prevost  et  Garde  des  Maitres  Chirurgiens 
Jure-  de  Paris,  ä  Paris  169-i  (nach  Osiaxdkk:  t(39o;  ist 
wohl  nur  ein  Druckfehler}  p.  54,  376'  u.  n.  a    O) 
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dieser   Entbinduu  iten ,   weil    vregen   deJ 

grösseren  Nachgiebigkeit  der  Gesichl  tlieile  die  Ein-, 
keitung  viel  seltener  vorkomme ;  direß  que 

/'■  naijamais   emploic  It   crochet  >   fährt  er   fort,  pour 
lirer  im  eiifant,  quiprei  n(ät  lajace,  &inon  quand  j'ai 
tfutii'c  ou  la  nierl  destituee  de  sesjbrces ß  ou  le 
si  etroit  vre  quil  mejut  impossible  de  prendre 

un»-  (iiilj'c  nuthode,  pour  nepas  suivre  celle  de  les  lau  \ 
perir  wis&rablement."  B)  Soviel  ersieht  man  aus  dem. 
\\a>  Pbu  über  unsern  Gegenstand  sagt.,  dass  er  mit 
sich  selbst  über  die  Prognose  bei  Gesichtsgeburten  nicht 
recbl  aufs  KJare  gekommen  war.  lind  Joch  gehörte 
dieser  Mann  zu  den  erfahrensten  und  beschäftigtsten  Ge- 
burtshelfern seiner  Zeit,  hat  in  mehrfacher  Hinsicht 
Ausgezeichnetes  geleistet  und  sieh  noch  um  ganz  andere 
Dinge  verdient  gemacht,  als  unser  pragmatischer  Ge- 
schichtsschreiber hervorzuheben  für  gut  befand. 

In  Deutschland  lehrte  damals  die  Siege  mundin 
(1690)  ebenfalls  ,  dass  die  Gesichtslage  mit  der  Hand 
verbessert  werden  solle;  »doch  geht  es  auch,  meint 
siej  wann  Gott  will.,  ohne  Hülfe ^  wann  die  Frauen 
nur  bei  guten   Kräfften   .so/z.«9) 

Iohahs  von  Hoobh10)  dagegen,  der  in  Paris 
Geburtshülie  studirt  halte,  also  vielleicht  durch  Pob. 
tal's  Beobachtungen  aufmerksam  gemacht  war, 
erzählt    in     seinem    Hebanimenbuch    einen     Fall    von 

i    A     a.    <)     p 

9)  Die  C hur— Brandenburg  \f—ttrehe— Mutter  etc.9  von 
JusTfNKN  Sjkgk.mi  \iu\.  gehöhnter  Dittkiciux.  Leipzig  1794, 
p*g.  76. 

10)  Die  zwo  um  ihrer  Gtttetfhrthl  und  Treue  willen  nm 
Holt  wohl  belohnte  Weh-Mütter,  Siphra  und  Pua  ete,  Stock- 
H; > Im  u.  Leipzig  1726,  [>.   186  i\\ 
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Gesichtsgeburt,  der  dorn  von  Portal  in  der  66.  Ob?, 
angeführten  ähnlich  sieht,  wie  ein  Ei  dem  andern,  und 
saut  in  der  angehängten  »  V  ü  l  z  1  i  c  h  e  n  E  r  i  n  n  e  r  u  n  "  «  : 

»Hieraus  vernimmt  man  also,  dass  ob  es  schon  mit 
finer  strichen  Geburt ,  da  das  Kind  mit  dem  Angesicht 
voran  kömmt,  etwas  harte  und  langsam  hergehe, 
müsse  man  doch  nichts  dabei  thun  ,  sondern  es  also 
geboren  werden  lassen  ,  indem  man  sonsten  gar  leicht 
die  Augen,  oder  das  Angesicht  beschädigen  kann.«. 
Ob  dieser  Ausspruch  ,  den  ich  der  cit.  Ausgabe  von 
1726  entlehne,  auch  in  der  »Schwedischen  Wehmutter« 
von  1697  schon  enthalten  ist ,  "weiss  ich  nicht,  da  letztere 
mir  nicht  zu  Gebote  steht. 

§.   XLL 

Dieselben  Grundsätze,  die  wir  von  einem  Mauri- 
ce au,  Peu  u.  A.  hinsichtlich  der  Behandlung  der 
Geburt  mit  dem  Gesichte  voraus  aufgestellt  finden, 
leiteten  aber  auch  weit  über  die  erste  Hälfte  des  18ten 
Jahrhunderts  hinaus  das  Verfahren  der  meisten  Ge- 
burtshelfer. 

In  Frankreich  befolgten  Pierre  Am  and,  Dio- 
kis,    Meskard    u.   A .  diese  Verfahrungs  -  Grundsätze. 

De  La  Motte  (1721)  ")  mit  Recht  den  ausgezeich- 
netsten Geburtshelfern  Frankreichs  beigezählt,  ein  Mann 
von  eben  so  grosser  Wahrheitsliebe ,  als  seltener  Beob- 
achtungsgabe ,  der  sich  grosse  Verdienste  um  das  Fach 
erworben   und   mit   Maurice  au  als   Repräsentant   der 

u}  Tratte  complel  des  aecouchemens  naturels ,  non  naturels 
et  contre  nature  ,  explique  dans  un  grand  nombre  d'observa- 
tions  et  de  reflexions  sur  l'art  d'aecoucher ,  par  le  Sieur  De 
La  Motte,  Chirurgien  Jure  et  Accoucheur  a  Vallognes.  a  Paris 
1721.  4. 
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Gebnrtshülfe    seiner  Zeil    anzusehen   ist ,    huldigte   hin- 
sichtlich unserer  Geburtsart  fast  denselben  Grundsätzen, 

wie  Mairiceau,  indem  er  noeli  so  wenig,  als  dieser, 
einen  Begriff  \  <>ni  Mechanismus  der  Gesichtsgeburt 
liatte.  Aber  er  hält  weniger  als  sein  grosser  Vorg'än*. 
gef  auf  die  Verbesserung  der  Lage  mittelst  der  Hand, 
da  ihn  die  Erfahrung  von  der  Un  aus  fahrbarkeil  jener 
Methode  überzeugt  Latte  und  es  ihm  in  keinem  Falle 
geglückt  war.  eine  Gesichtsgcburi  auf  diese  Art  zu 
beendigen.  Auch  die  Wendung,  die  er  mehrmals  ver- 
suchte^ gelang  meist  nicht  ;  die  in  seinen  Beobachtun- 
gen erzählten  Falle  endeten  aber,  einen  ausgenommen, 
alle  glücklich.  So  führt  er  im  7ten  Capitel  des  2ten 
Buches  einen  Fall  an1'),  wo  er  das  Gesicht  nach  dem 
Wassersprunge  vorliegend  und  schon  ins  Becken  ein- 
getreten fand ;  der  Versuch  die  Lage  zu  rectificiren 
misslang;  die  Geburt  verlief  glücklich  ohne  Beistand 
der  Kunst.  —  In  einem  andern  Falle13),  der  eine 
Erstgebärende  betraf,  würde  die  Wendung  versucht, 
aber  ohne  Erfolg ,  weil  der  Kopf  bereits  im  Becken 
und  die  Gebärmutter  straff  um  das  Kind  zusammenge- 
zogen war  ftj'aurois  plutut  tont  cre\*eß  versichert  La 
Motte,  qnc  d'cn  venir  abouttj';  die  Lageverbesserung 
gelang  eben  so  wenig  und  er  sah  sich  genöthigt  die 
Geburt  der  Natur  zu  überlassen,  die  damit  auch  glück- 
lich zu  Stande  kam,  das  Kind  war  sehr  stark  u.  s.  w. 
Trotz  solcher  Erfahrungen  konnte  sich  La  Motte 
dennoch  von  dem  \orurtheilc  nicht  lossagen,  welches 
die  Gesichtslage  als  eine  »  manvaise  Situation*   ansieht; 

12)  A.  a.  0.  obs.  110. 

13)  Ebenda  obs.  111.    (Andere  Fälle  von  Gesichtsgeburt  s. 
in  d.  obss.  112,  113 ,  285  elc") 
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»c'esi  meine  ce  que  je  ne  Comprette pas ,   quuuefemme 

jmisse  accoucher  quand  lenfant  \<ient  de  la  sprte  quoy- 
r/ull  me  soit  arrive  plusieurs  fois>  comme  je  l'aiditj 
sans  quil  men  soit  encore  peri  aficun*«  Wie  nalie  lag 
La  Motte  die  Erlangung  einer  Lesseren  Ansicht,  der 
er  wohl  aus  Misstrauen  gegen  sich  selbst  dun  Eingang 
verwehrte  ,  aber  gewiss  auch  aus  Bescheidenheit,  eine 
Tugend,  die  ihm,  neben  seinen  übrigen  trefflichen 
Eigenschaften,  in  eben  so  hohem  Masse  eigen  war1*), 
als  sie  seinem  berühmten  Lands  manne  Mauriceav 
abging.  — 

In  Holland  sehen  wir  um  diese  Zeit  Heinrich  van 
D  e  v  e  >-  t  e  r  der  Geburtshilfe  mit  seinem  »  >"o  v  um 
1  innen«  vorleuchten,  in  welchem  er  dem  » partus  dif- 
ftcilis  infantibus  facie  in  ostiuin  prodeuntibus «  ein 
eigenes  Capitel  widmete.  Dev.  hält  die  Gesichtsgeburt 
desshalb  für  meist  sehr  schwierig  oder  selbst  unmöglich, 
weil  er  sich  einbildete,  dass  dabei  Kopf  und  Schultern 
zugleich  durch  das  Becken  gehen  müssten.  Er  empfiehlt 
daher  ebenfalls  Lageverbesserung  durch  Hinaufschieben 
des  Rumpfes  der  Frucht ,  worauf  der  Kopf  von  selbst 
seine  natürliche  Lage  annehme.  Nur  wenn  der  kind- 
liche Körper  nicht  mehr  beweglich  sei,  solle  man  den 
Zeigefinger  oder  Daumen  in  den  Mund  bringen  und 
damit  den  Kopf  anziehen  u.  s.  w.  Bei  Schieflage  der 
Gebärmutter  und  vorliegendem  Gesicht,  ein  viel  schlim- 
merer Fall  nach  seiner  Ansicht,  könne  man  nur  von 
der  Wendung  auf  die  Fasse  Hülfe  erwarten;  im  schlimm- 
sten Falle  endlich,  bei  Schieflage  der  Gebärmutter  nach 
vorn,  wo  nicht  einmal  die  W  endung  möglieh  sei,  bleibe 
nichts    übrig  ,     als    zur    Perforation    seine    Zuflucht    zu 

**)  Vgl«,  den  trefflichen  Aufsatz  YV\  J.  Schmitts  in  dessen 
„Gesammelten  obstetricischen   Schriften"  p,   26. | 
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nehmen.15)  —  Doch  findet  sieh  in  der  Fortsetzung  de* 
iNovumlumeni16)  eine  Stelle,  woraus  hervorgeht, 
dass  Dev.  bei  guter  Lage  des  Uterus  und  schon  tiefer 
in's  Becken  herabgetretenem Gesichle  ^  von  den  eben 
angeführten  BehandlungsAv  eise  Umgang  nimmt;  es  heisst 
nämlich  für  diesen  Fall:  —  »  non  licet  ipsi  (sc.  obste- 
trici)  vini  inferre,  ut  repellat  faciem  et  sie  eaput  inver- 
tat, s  e  d  d  e  b  c  t  sie  p  r  o  d  e  u  n  t  e  m  exspcclar  e  i  n  - 
fa  n  t  em.  « 

Auf  ahnliche  Weise  wie  Detenteb  behandelte  die 
Gesichtsgeburten  auch  Denys17),  ein  gewiss  bis  jetzt 
noch  zu  wenig  beachteter  Schriftsteller.  Er  räth  ,  die 
Verbesserung  der  Lage  gleich  nacli  dem  Wassersprunge 
vorzunehmen,  war  aber  mit  der  Ausführung  des  Vor- 
schlags nicht  glücklicher  als  seine  Vorgänger.  Mit  un- 
endlicher Mühe  entband  er  z.  B.  eine  43jährige  Erst- 
gebärende, indem  er  den  Finger  in*  den  Mund  des 
Kindes    einhakte,    und  so  den   Kopf  zu  Tage  förderte, 


15 )  Hexrici  a  Devkxter,  inedicinae  doctoris  ,  Opera- 
tion e  s  chirurgicae  iiovuui  lumeu  exhibentes  o  b- 
stetricantibus,  quo  fideliter  manifestatur  ars  obste- 
tricandi ,  et  quidquid  ad  eam  requiritnr  instruetum  pluribus 
figuris  etc.  Lugd.  Bat.  1701.  4.  Cap.  37.  pag.    151. 

lfi)  Hexr.  a  Dkvkxter,  M.  D.  Operation,  cliir.  novum  lumeu 
exhibent.  obstetricantibus  pars  sc  eunda,  qnae  exhibet 
ulterius  examen  partunm  difficilium ,  nt  lapidem  lydiuin  et 
rlvpeum  obstetrienm  etc.  Lugd.  Bat.   1721.  4. 

17)  i'erhandelintjen  over  het  Ampi  der  t'roed  -  Mccslcrs  ,  en 
Vrocd-Ironwen  :  mel  Aanmerhingen  ,  dcrzclver  Kunst  rankende, 
etc.  door  Jacobis  Dkxys  ,  Ordinaris  Stadt  Chirurgyn,  Opera- 
teur van  de  Stcen  ,  Vroed-Meesttr ,  en  Vorleezer  ter  onderwyzing 
van  de  Vroed-I'rouwen  ,  binnen  de  Stad  Leyden.  Mel  Kopcrr 
Platen.    Te  Leyden   1733,    i.%    das  1*.,   19.,  20.  Hauptstück. 

11 
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der  unzweifelhaft  ohne  dieses  Manoeuvre  von  selbst  ge- 
kommen wäre. 18) 

Auch  Plevier19)  stimmt  im  Wesentlichen  Deven- 
ter'n  bei.     Die  Entstehung  der  Gesichtslage  bei  guter 
Lage  der  Gebärmutter  denkt  er  sich  so,  dass  die  Stirn, 
beim   Eintreten    des    Kopfes   in's  Becken ,    sicli   an    die 
Schoossbeine,   an  das  Promontorium  oder  an  eines  der 
Darmbeine  anstämme;  während  der  Rumpf  weiter  herab- 
gepresst  wird,  schlage  sich  nothwendig  das  Hinterhaupt 
in    den  jNacken.     Bei  Schieflage    des  Uterus  liegt  aber, 
nach    seiner  Vorstellung  ,    das   Gesicht  vor,    eben  weil 
die  Gebärmutter    schief  liegt.     Die  Gefahr   dieser  Ge- 
burtsart   für    das  Rind    erklärt    er    sich   theils  aus  dem 
gehinderten  Bückfluss  des  Blutes  vom  Kopfe  (wie  schon 
La  Motte  gethan ,   der  sicli  zur  Erläuterung  der  Ge- 
sichtsgeschwulst des  Vergleichs  mit  einer  fest  umgeleg- 
ten Halsbinde    bedient),    theils  aus  dem  Drucke,    den 
das  Bückenmark  wTegen  der  starken  Rückwärtsbeugung 
der  Halswirbel  erleide.     Plevier  will,   dass  man  sich 
des  Forceps    zur  Entbindung  bediene,    wenn   die  Ver- 
suche   der   Lageverbesserung    mit    blosser    Hand   nicht 
gelingen. 

§.  XLII. 

Smellie  (1751)20)  rechnet  die  Gesichtslage  zu  den 
»  wrong  presentations  of  the  chilcVs  he  ad*  und  schreibt 
die  Gefahr,    die  das  Leben  des  Kindes  bei   diesen  Ge- 

1?)  A.  a.  O.  p.  37o.  (einen  andern  Fall  s.  p.   384.) 

lQ)  De  gezuiverde  lTroed-Konst  etc.  door  Cornelis  Plevier 
[in  r?y/i  Leven)  Med.  et  Chir.  Doctor  in  Amsterdam.  Door  J.  D. 
ScrIjIchting  ,  M.  D.  Te  Amsterdam  1751.  4.  S.  bes.  das  18. 
Hauptstadt. 

ao)  S.  dess.  „Treaiise  etc.4'  Book  ITT,  Chap.  III,  Sect.  IV, 
numb.  4. 
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hurten  bedrohe,  dem  Drucke  des  Gehirns  zu.  Er  gibt 
tlen  Ralh ,  bei  hochstehendem  Kopfe  die  Wendung  auf 
die  Füsse  zu  machen,  weil  dann  die  Zange  noch  nicht 

angelegt  werden  könne;  doch  habe  er  zuweilen,  hcisst 
es  ,  wenn  der  Kopf  ziemlich  rasch  in's  Becken  herab- 
trete ,  solche  Geburten  auch  ohne  Kunsthülfe  vor  sich 
gehen  gesehen.  Bei  hochstehendem  Kopfe  will  er,  dassman 
aus  dem  Grunde  die  Rectification  der  Lage  wenigstens 
versuche,  weil,  wenn  sie  gelinge,  man  der  .Notwendig- 
keit enthoben  sei,  den  Kopf  nach  gemachter  Wendung, 
insbesondere  bei  engem  Becken ,  mittelst  des  Hakens 
zu  Tage  zu  fördern.  Von  der  Schwierigkeit  der  Rec- 
tification der  Lage  war  S.  aber  durch  Erfahrung  eben- 
falls überzeugt,   denn   sie  gelang   ihm  nur  selten.  21) 

Wenn  der  Geburtshergang  in's  Stocken  gerätli  und 
der  Kopf  in  die  Beckenhöhle  herabgetreten  ist,  dann 
soll  nach  seiner  Ansicht  die  Entbindung  mit  der  Zange 
vorgenommen,  dabei  aber  besonders  berücksichtigt 
werden,  dass,  wenn  das  Kinn  nicht  schon  nach  vorn 
gerichtet  ist,  der  Kopf  mittelst  der  Zange  so  gedreht 
werde  ,  dass  dasselbe  immer  zuerst  unter  den  Schooss- 
bo^en  geleitet  und  hervorgezogen  werde.  Unter  den 
Generalregeln  für  den  Gebrauch  der  Zange22)  heisst  es: 
•  ff  hen  the  face  presetits  ,  the  chin  must  be  turned  to 
below  the  ospubis,  and  the  hindliead  into  tJie  liollow  of 
tlic  sacrum.  «  Diese  Regel  gelte  sowohl  bei  querem  Stande 
des  Gesichts,  als  in  dem  Falle,  wo  z.  B.  bei  tieferem  Kopf- 
stande das  Kinn  nach  hinten  gerichtet  sei ;  der  Kopf  soll 
im  letztern  Falle  mit  der  Hand  in  die  Höhe  geschoben, 
die  Zange  über  die  Ohren  hinweg  angelegt,   damit  das 

2,3  Ein  Fall  der  Art  erzählt:  in  der  „Collection  of  eases 
and  observat."  ,  Coli.    XVI,   nuiiib.  VI,  Cas.    I, 

M)  g.  d.   „Treatise  etc .«',    B.  IIT  ,  Chap.  III,  S.  IV,  u.  5. 

11  . 
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Kinn  zur  Seite  und  alsdann  unter  den  Schoosshogen 
geleitet  werden.  Gelinge  diess  nicht,  dann  erst  solle 
man  versuchen ,  das  Hinterhaupt  mittelst  der  Zange 
unter  den  Schoosshogen,  zugleich  aber  mit  den  Fingern 
der  andern  Hand  das  Gesicht  in  die  Aus  höhhing  des 
Kreuzbeins  zu  leiten.  23) 

Während  Smellie  mehrere  Fälle  von  Gesichtssre- 
burt  erzählt,  wo  das  Kinn  nach  vorn  oder  zur  Seite 
gewandt  war  24)  (unter  diesen  einige  durch  die  Naturthä- 
tigkeit  allein  vollendete25))»  finden  wir  nur  einen  Fall, 
wo  das  Gesicht  mit  dem  Kinn  nach  rückwärts  zum  Vor- 
schein kam  6)  ;  das  Kind  war  klein,  das  Becken  weit 
und  die  Frau  gebar  gewöhnlich  sehr  schnell,  >o  dass 
auch  in  diesem  Falle  zwei  Wehen  den  Durchtritt  de* 
Kopfs  bewirkten.  Liess  dieser  Fall,  ungeachtet  seines 
raschen  Verlaufs,  wirklich  eine  genaue  Beobachtung  zu, 
so  spricht  die  Art,  wie  der  Kopf  durch  den  Becken- 
ausgang  hindurchgedrungen  seyn  soll,  am  lautesten  für 
die  Kleinheit  des  Kindes  ,  denn  nach  der  Schilderung 
trat  der  Scheitel  und  das  Hinterhaupt  zuerst  unter  dem 

23 )  S.  ausser  am  a.  Orte,  auch  die  26ste  Tafel  der  „Set  of 
anatom,  tables  etc  ",  und  die  dazu  gehörige  Erläuterung, 
74 )  S.  die  „Coli,  of  cases  etc."  ,  Collect.  XVI,  XXX  etc. 

25)  Z.  B.  Collect.  XVI,  n.  VI:  case  I  u  II  (der  letztere 
ist  der  so  berühmt  gewordene  Fall  von  Verwechslung  des 
Gesichts  mit  dem  Steisse). 

26 )  A.  eben  cit,  O.  N.  III  —  Beispiele  dieser  Lage  nach  vor- 
ausgegangenen mehrfältigen  Entbindungsversuchen  s.  in  ,,./. 
collrction  of  preternatural  cases  and  observations  in  midwifevy^ 
by  W,  Smellie,  M.  D.  ,  compleating  the  dcsign  of  illustrating 
his  first  volume  on  that  subject.  Vol.  III.  London  1764**  (nicht 
1768,  wie  Osiaxder  nach  Hallek  unrichtig  citirt) ,  8.  Coli- 

XXXI,  Ca«.  11  u.  12. 
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Schoosshogen  hervor  und  dann  kam  diu  Stirn  und  das 
Gesicht  über  den    Damm   zum  Vorschein. 

Smellie  hat  also  das  \  ei  dienst,  sicli  1)  e  s  t  i  m  m  t  er 
als  irgend  ein  Geburtshelfer  vor  ihm  ,  darüber  ausge- 
sprochen zu  haben,  dass  das  Kinn  bei  der  Eni- 
})  i  n  d  u  n  g  i  m  m e r  wo  möglich  nach  vorn  gelei- 
tet werden  solle  und  zweifelsohne  Wurde  dieser 
tüchtige  Beobachter  sein  Vorurtheil  gegen  die  Gesichts- 
lage  verloren  und  uns  üher  den  .Mechanismus  dieser 
Geburtsart  eben  so  Gewichtiges  mitgetheilt  haben  (denn 
den  Weg  dazu  hatte  er  ja  betreten),  als  über  den  Ge- 
burtshergang bei  vorliegendem  Schädel,  —  wenn  nicht 
die  Kopfzange  durch  ihn  eine  so  wichtige  Verbesserung 
ihrer  Form  erfahren  hätte  und  ihr  Gebrauch  dadurch 
eben  um  so  lockender  geworden  wäre.  Als  die  Ge- 
burtshelfer aber  gar  einmal  diesen  Talisman  in  Händen 
hatten-,  da  war  der  Erkenntniss  der  Wahrheit  ein  neues 
Hinderniss  in  den  Weg  gelegt,  indem  man  sich  jetzt 
nur  gar  zu  leicht,  vieMeichter  begreiflich,  als  zu  der 
Zeit,  wo  man  auf  Wendung  oder  Perforation  beschränkt 
war,  zum  künstlichen  Eingreifen  in  den  Gang  der  Ge- 
burt verleiten  Hess. 

In  England  erhielt  sich  übrigens  die  künstliche  Be- 
bandlung  der  Geburten  mit  dem  Gesichte  voraus,  und 
überhaupt  das  Vorurtheil  gegen  diese  Geburtsart  am 
längsten.   — 

§.  XLI1I. 
Roederer   (1753)    handelt    die  Gesichtsgeburt  im 
Capitel    vom  »Purins  difficilis   et  praeternaturalis   ob 
iniquum  capitis  situ/n«  ab.2)     Für  die  Ilauptkennzei- 

27 )  S.  dess.  „Elementa  artis  obstetr.."  I.  ed.  (1753)  Cftp. 
XVI,  Sect  III,  S»  «512  sqq.  ;  II.  ed.  (1759)  §.  515  sqq. 
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eben  des  Gesichts  hält  er  die  Zunge  und  die  Riefer, 
wodurch  die  Lage  auch  vom  Steisse  am  hesten  unter- 
schieden werde  u.  s.  w.  —  »  Sinistris  auspieiis ,  meint 
R. ,  hujus  partus  negotium  geritur;  quin  imo  a  natura 
hie  partus  saepe  ab.soh'i  nequit.  «  Der  Grund  der  Er- 
schwerung liegt  nach  seiner  Meinung  in  der  Unwirk- 
samkeit der  Wehen  und  in  der  Unnaclmiebmkeit  des 
Gesichts,  was  keiner  Configuration  fähig  sei  (Peu  hatte 
gerade  das  Gegentheil  davon  behauptet). 

Roederer  nimmt  drei  Cardinal  positionen  an,  je 
nachdem  die  Stirn  von  den  Schoossheinen,  vom  Kreuz- 
beine oder  den  Hüftbeinen  beim  Eindringen  des  Kopfes 
in  den  Beckeneingang  zurückgehalten  werde;  nämlich: 

I.   Gesichtslage  mit  der  Stirn   nach   vorn, 
IL   Gesichtslage   mit  der   Stirn   nach   rückwärts, 
III.   Gesichtslage    mit    der    Stirn    der  einen    oder 
andern   Seite  zugekehrt.^) 

29)  Diese  3,  oder  eigentlich  4  Positionen  des  Gesichts  rühren 
aber  nicht  zuerst  von  Roederer  her,  sondern  waren  Smellik 
und  Levret  schon  bekannt,  wenn  ersterer  sie  gleich  nicht  in 
einem  Schema  aufstellte,  wie  diess  von  Levret  z.  B,  da  geschehen 
ist,  wo  er  die  „differentes  situations  de  la  tete  de  Venfant  en- 
cluvee  dans  le passage"  erläutert.  (S.dess.  9,Observations  surles 
rauses  etc."  p.  12(»  sqq.)  Ferner  finde  ich  in  einem  1737  in 
J»  J*  Fried's  Vorlesungen  sehr  sorgfältig  nachgeschriebenen 
Hefte  (welches  ich  besitze),  schon  ganz  dieselben  Lagen  an- 
gegeben, sowie  denn  überhaupt  die  Angabe  der  Merkmale 
des  vorliegenden  Gesichts,  der  Schwierigkeiten  der  Erkennt- 
niss ,  der  Prognose  bei  den  einzelnen  Lagen  u.  s.  w«  bei 
Roederer  ,  vollkommen  übereinstimmt  mit  den  betreffenden 
Puncten  jenes  Manuscriptes.  (Bemerkenswerth  erscheint  mir 
auch  die  ebendaselbst  befindliche  Aeusserung  des  hoch  erfah- 
renen alten  Fried,  dass,  nach  längere  Zeit  abgeflossenen 
Fruchtwassern,  kein  Theil  des  kindlichen  Körpers  so  schwer 
zu  erkennen  sei,  als  gerade  das  Gesicht;  eine  Aeusserung, 
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Seltsam  ist  ,  dass  er  die  /.weile  L.ige  für  noch  un- 
günstiger hält,  als  die  erste.  Man  sollte  demnach  fast 
glauben,   dass  Roederer  niemals  Gelegenheit  gehabt, 

eine  Gesichtsgeburt  spontan  verlaufen  zu  sehen.  —  Bei 
allen  drei  Positionen  soll  zuerst  die  \  eibesserung  der 
Kopflage  mit  der  Hand  oder  dem  Hebel  versucht  wer- 
den ;  gelingt  diess  Dicht,  oder  ist  Scliiellage  der  Gebär- 
mutter vorbanden,  so  soll  man  sogleieb  zur  Wendung 
sebreiten ;  wenn  diese  aber  nicht  ausführbar  ist,  dann 
zur  Anwendung  der  Zange  ,  und  im  schlimmsten  Falle, 
bei  ungünstigem  Raumverhältnisse,  zur  Perforation  seine 
Zuflucht   nehmen.    — 

Pf, Elf K  (  1768)  nahm  Roederer's  Eintbeilung  an 
und  hält  die  erste  Lage  nicht  blos  für  weniger  schlimm, 
als  die  zweite  (von  der  er  behauptet,  dass  bei  ihr  die 
Geburt  das  Kind  gewisser  tödle  (!)),  sondern  auch 
für  häufiger  (!).  Bei  der  ersten  und  zweiten  Posi- 
tion, will  Plexk,  solle  man  die  Verbesserung  der 
Kopflage  durch  Zurückschieben  der  Brust  versuchen  ,  im 
Falle  des  Misslingens  aber  die  Wendung  machen;  gelinge 
beides  nicht,  weil  der  Kopf  schon  zu  tief  in's  Becken 
b erabgetreten ,  »dann  kann  man  der  Gebärenden  keine 
andere  Hülfe  leisten  >  als  das*  man  mittelst  etlicher  in 
den  Mund  gebrachten  Finger  den  Oberkiefer  unter  jeder 
Wehe  herabzieht «.  Wenn  bei  I.  und  II.  Lage  aber 
bisweilen  die  Geburt  noch  durch  die  Naturkräfte ,  wie- 
wohl mit  grösster  Lebensgefahr  für  das  Kind  und  grösster 
Beschwerde  für  die  Mutter  vollbracht  werde,  sosoll  da- 
gegen die  III.  und  IV.  Gesiehtslage  »gewiss  stecken  bleiben^, 
wenn  änderst  das  Kind  seine  gewöhnliche  Grösse  hat. 

die  in  schroffem  Gegensatze  zu  dem  steht,  was  in  manchen 
neueren  Compendien  über  die  Diagnose  dieser  Lage  hinge- 
worfen ist.} 
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Diese  zwo  letzten  Gesichtslagen  müssen  unumgänglich 
gewendet  werden  «.  Ist  es  aber  zur  Wendung  zu  spät, 
»dann  muss  man  auf  andere  Handgriffe  bedacht  seyn«, 
deren  Art  und  Beschaffenheit  zu  errathen  P  le>  k  dem 
Scharfsinn   seiner  Leser  überlasst.  20) 

Wie  Hoederer  will  aucli  G.  A.  Fr  i  ed  (der  Solin) 
die  Gesichtsgeburten  behandelt  wissen.30)  In  seiner  13jäh- 
rigen  Praxis  kam  ihm  die  s.  g.  I.  Gesichtslage  nur  ein- 
mal, die  Queerlage  des  Gesichts  aber  8mal  vor.  Diese 
rsotiz  findet  sich  in  einer  in  den  70er  Jahren  zu  Stras- 
burg erschienenen  Dissertation  :  Carol.  Ludov.  Guil. 
Reuss,  Diss.  in.  de  partu  difficili  ex  praevia  facie 
foetus  ,  fronte  laterali  etc.  Argentor.  1777 '.  4.  In 
dieser  gut  geschriebenen  Abhandlung ,  deren  Grund- 
sätze der  F  r  i  e  d  'sehen  Schule  angehören,  wird  ein  Fall 
von  Ge  sich  ts  geh  urt  beschrieben,  der  ein  treffendes 
Bild  davon  gibt,  wieviel  Schaden  ein  Yorurtheil ,  ge- 
stützt auf  eine  vermeintlich  richtige  Theorie,  in  der 
Kunstausübung  anzurichten  vermag ;  wir  führen  den 
Fall  (l.  c.  p.  4)  hier  kurz  an  : 

„Eine  Schneidersfrau  zu  Strasburg,  3o  Jahre  alt>  die 
sich  immer  einer  guten  Gesundheit  erfreut  hatteß  bekam 
den  5.  October  ijj6,  am  regelmässigen  Ende  ihrer  fünf- 
ten Schwangerschaft ,  die  ersten  Wehen.  Der  IT  asser- 
sprung  erfolgte  am  Nachmittage .  Die  Hebamme ,  welche 
das  Gesicht  vorliegend  fand  und  aus  Erfahrung  wusste, 
dass  solche  Geburten  durch  die  Naturkräfte  vollendet 
werden  können  ,  sprach  der  Kreissenden  Muth  ein  und 
ermahnte   sie    zum  Perarbeiten  der   Wehen.      Obgleich 

29 )  Jos.  Jac.  P lenk  ,  der  fVundarzney  und  Gehurts hülfe 
Meisters,  Anfangsgründe  der  Geburt shülfe,  Wien  1768.p.  317  ff. 

30  )  Geo-  Albr.  Fried,  Anfangsgründe  der  Geburishülfe. 
Strasb.  1769. 
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die  //  ehen  anscheinend  kräftig  waren  ,  die  Frau  sie 
auch  durch  Pressen  gehörig  unterstützte  y  so  nahm  die 
Geburt  dennoch  den  gewünschten  raschen  Fortgang 
nicht :  es  wurde  desshalb  am  Abend  Dr.   R  o  e  der  er    s 

Beistand  erbeten.  Dieser  fand  das  Gesicht  in  querer 
Stellung  f Stirn  nach  rechts)  vorliegend  und  bereits  voll- 
kommen in  die  Beckenhö/de  eingetreten.  Die  Kreissende 
war  zwar  durch  die  Geburtsarbeit  etwas  abgemattet , 
befand  sich  indess  keineswegs  noch  in  eine/n  irgend 
beunruhigenden  Zustande.  Obgleich  Dr.  R.  eins  ah j,  dass 
der  rechte  Zeitpunct  zur  //  endung  schon  verstrichen 
war,  so  wurde  doch  ein  Versuch  gemacht,  die  Brust 
des  Kindes  mit  der  rechten  Hand  in  die  Hohe  zu  schieben, 
um  zu  den  Füssen  zu  gelangen ;  ermattet  von  diesem 
vergeblichen  Bemühen  zog  der  Geburtshelfer  nach  einiger 
Zeit  seine  Hand  wieder  zurück  ,  die  ganz  gefühllos  ge- 
worden war.  Ein  zweiter  Versuch  ,  nach  kurzer  Er- 
holung  unternommen ,  lief  nicht  günstiger  ab.  Dr.  R. 
b eschlos s  nun  die  Kopflage  zu  rectificiren ;  diess  gelang 
mit  der  Hand  nicht  und  wurde  sonach  mittelst  des  Hebels 
versuclit.  Mehrere  kräftige  Tractionen,  sowohl  während 
als  ausser  der  TJ  ehen  ,  ?nit  einer ,  mit  beiden  Händen 
gemacht  j  blieben  erfolglos;  der  Kopf  veränderte  seine 
Stellung  nicht.  Der  Hebel  wurde  also  entfernt  und 
die  gekrümmte  S v  e  l  l  i  ej  sehe  Zange  >  in  der  Seiten- 
lage der  Frau,  nach  der  Richtung  des  geraden  Durch- 
messers des  Beckens  nicht  ohne  Beschwerde  angelegt. 
Bei  den  ersten  Tractionen  gleitet  die  Zange  ab.  Man 
vertauscht  die  gekrümmte  nun  mit  der  geraden  Smel- 
li e3  sehen  Zange.  Der  Erjolg  der  Operation  bleibt 
derselbe.  Ein  dritter  Versuch  in  der  Knie-Ellenbogen- 
lage angestellt  ,  lief  ebenso  unglücklich  ab  ,  ein  vierter 
gelang   nicht  besser.     Nun  wurde   die  Frau  wieder  in 
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die    Rückenlage   gekracht,    die  gerade   Zange  entfernt 

und  dafür  wiederum  die  gekrümmte,  aber  die ss mal  im 
schrägen  Durchmesser  des  Beckens  angelegt.  Trotz  dem, 
ilass  die  Zange  hielt  und  obgleich  kräftig  und  nach 
verschiedenen  Richtungen  gezogen  wurde ,  so  rückte  der 
Kopf  doch  nicht  von  der  Stelle.  Die  Zange  wurde 
also  nach  zweistündiger  Dauer  dieser  fruchtlosen  Ent- 
bindungsversuche wieder  entfernt.  Der  ganz  erschöpfte, 
an  allen  Gliedern  zitternde  und  in  Schweiss  zerfliessende 
Geburtshelfer  traute  nun  seinen  Kräften  die  [Vollendung 
des  Entbindungsgeschäfts  nicht  mehr  zu;  da  überdiess 
die  Kreissende  von  heftigem  Froste  mit  schnellem,  un- 
gleichen Pulse  befallen  wurde ,  so  beschloss  man  (es 
war  Mitternacht) ,  einen  andern  Geburtshelfer  ,  Dr. 
Ottmann  hinzu  rufen  zu  lassen.  Dieser  unternahm 
zunächst  nochmals  einen  Versuch  der  PJendung,  sah 
sich  jedoch  bald  genbthigt,  von  diesem  ganz  vergeblichen 
Bemühen  abzustehen.  Bei  der  L  Jigewissheit  darüber,  ob 
das  Kind  todt  sei  und  da  die  Lage  des  Kopf  es  für  die 
Perforation  überdiess  ungünstig  war  ,  entschloss  man 
sich,  wiederum  zur  Zange  seine  Zuflucht  zu  nelwien. 
Dr.  Ottm.  legte  diessmal  die  L ev r  et  sehe  Zange  an, 
fasste  die  Griffe  mit  beiden  Händen  und  zog  aus  Leibes- 
kräften; endlich  ,  indem  er  dem  Zug  eine  etwas  schräg 
nach  abwärts  gehende  Richtung  gab ,  kam  der  Kopf  mit 
dem  Kinne  voraus  unter  dem  Schoosbogen  zum  Vorschein 
und  wurde  vollends  zu  Tage  gejördert.  Die  Zange  abge- 
nommen ,  fasste  Dr.  Ottm.  den  Kopf  mit  beiden  Hän- 
den ,  zog  ihn  kunstge/näss  an,  um  die  Entbindung  zu 
vollenden ,  aber  seine  Kräfte  reichten  nicht  mehr  dazu 
hin.  Da  machte  sich  denn  Dr.  R. ,  der  sich  inzwischen 
etwas  erholt  hatte,  nochmals  an  die  Arbeit  und  vol- 
lendete endlich >,  mit  grosser  Anstrengung  die  Entbindung. 
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Kaum  ist  es  nöthig  zu  bemerken  ,  dass  das  Kind  tudt 
war.  —  Die  Nachgeburt  folgte  von  selbst;  die  Frau 
erlitt  aber  einen  übermässig  heftigen  Blutflussß  dessen 
begleitende  Erscheinungen  den  nahen  Tod  zu  verkün** 
digen  seidenen.  Doch  gelang  es  noch  eben  zu  rechter 
Zeit  die  Blutung  zu  stillen.  Die  Krau  verfiel  dann  in 
ein  Faulfieber ,  von  dem  sie  jedoch  ebenfalls  wieder 
hergestellt  wurde/' 

Diess  nur  einer  von  den  vielen  Fallen  ,  wo  tlie  Ge- 
sichtslage zu  Jen  qualvollsten  Entbindungen  "\  eranlassung 
gegeben  hat.  Die  Aufrichtigkeit,  womit  der  Fall  erzählt 
ist,  beweisst  auch,  wie  jene  Geburtshelfer  ein  solches 
A  erfahren  durch  ihre  Theorie  für  vollkommen  gerecht- 
fertigt hielten.  Muss  man  aber  nicht  wahrlich  in  Ver- 
suchung kommen,  diejenigen  Gebärenden  glücklich  zu 
preissen,  die  unter  ähnlichen  Umständen  unwissenden 
Hebammen  in  die  Hände  fielen  ,  welche  die  Lage  nicht 
erkannten  und  darum  unterliessen ,  einen  Geburlshelfer 
herbeizuziehen?  — 

G.  W.  Stein  (1772)  :1)  lehrte  um  eben  diese  Zeit, 
dass  man  bei  vorliegendem  Gesichte  (welche  Lage  er 
zum  Geschlecht  der „h'öchstfalschen" Kopflagen  rechnet) 
am  besten  thue,  zeitig  zur  Wendung  zu  schreiten;  wenn 
diese  nicht  mehr  möglich  sei,  dann  bleibe  nur  *äie 
ausserordentliche  Hülfe  der  Jl  erkzeuge«  noch  übrig, 
d.  b.  Hebel,  Zange,  Perforation.  Stein  nahm  die 
öfters  erwähnten  drei  Lagen  ebenfalls  an  und  stimmt 
hinsichtlich    der  Frequenz    der  ersten    Plenk    bei.32) 

31 )  8.  (lcss.  „Praktische  Anleitung  zur  Geburtshülfe  in  wider- 
natürlichen und  schweren  Fällen."  Cassel  1772,  pag.  52,  149, 
183  etc. 

32 )  „tonlradictoiremcnt  aux  uutres  et  contradictoircmcnt  au 
hon  sens"  uu'iüt  die  Lachapelle. 
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Für  jede  der  Positionen  wird  ein  besonderes  Verfahren 
hei  der  Operation  angegeben  u.  s.  W.  Stei>t  blieb 
dieser  seiner  Ansieht,  allen  Fortschritten  der  Zeit  zum 
Trotz,  getreu  bis  zu  seinem  letzten  Athemzuge  ,  und 
auch  in  der  »vom  Ndchf olger  im  Lehramte  berichtigten 
und  V€rmehrten  Auflägt*  seiner  »Praktischen  Anleitung«, 
vom  Jahre  1805  sind  die  betreuenden  Sätze  unberieh- 
tigt  wiedergegeben. 

Auch  Saxtorph's  Ansichten  33)  erheben  sich  in 
Nichts  über  das  allgemeine  Vorurtheii ;  er  nimmt  eben- 
falls die  erwähnten  drei  Lagen  an  und  hält  die  erste 
und  dritte  für  die  schlimmsten ,  die  die  Geburt  unmög- 
lich machen  ;  nur  bei  der  zweiten  ereigne  es  sich  zu- 
weilen, doch  selten,  dass  der  Kopf  mit  Schwierigkeit 
durch  die  Naturkrafte  ausgetrieben  werde.  S.  ist  für 
die  Wendung  ohne  vorhergehende  Versuche  der  Rec- 
tification  der  Lage. 

§.   XLIV. 

(1770. ) 

D  e  l  e  n  r  y  e 

ist  der  erste  französische  Geburtshelfer,  der  85  Jahre 
später  als  Paul  Portal  sich  wiederum,  wie  dieser, 
gegen  die  allgemein  geltende  Ansicht  von  der  Gefähr- 
lichkeit der  Geburten  mit  dem  Gesichte  voraus  ,  be- 
stimmt aussprach  und  in  seinem  1770  erschienenen 
»Traite  des  aecouchemens  «  ganz  einfach  erklärt :  »Des 
auteurs  admettent  la  position  de  la  face  comme  tres 
mauvaise  >  je  ne  le  crois  pas  >  quand  eile  se  presente 
bien  directement ,  parce  que  Von  voit  tous  les  jours 
pareils  aecouchemens  se  terminer  naturellement ;  ils  sont 

33 1  8.  dess.  „ Theoria  de  div.  partu  etc.*1  p.  100  sqq. 
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ä  la  ve'riti  un  peu  phts  longtj  Butts  enfin  ih  se  termincnt 

$ a  n  s  le  s ec  ours  de   V  a  r  t.  «  ( §.  735,  I 

Als  Ursache  der  Gesichtslage  siehl  Del.  7.  1>.  den 
plötzlichen  Wassersprung  bei  kräftigen  Wehen  an,  be- 
sonders aber  die  Schiefläge  der  Gebärmutter, 
die  überhaupt  <eit  Devefteh  fasl  allgemein  für 
die  Ursache  dieser  Lage  gehalten  wurde.  (§.  736.) 

Obgleich  Dei..  über  den  Mechanismus  der  Geburt 
schweig!  ,  so  erscheint  es  doch  sehr  bemerkenswert}] 
und  spricht  für  seine  Erfahrung  und  Beobachtungsgabe, 
dass  er  die  erste  Lage  der  Schriftsteller  (Stirn  nach 
vorn),  gar  n  i  c  h  t  einmal  anfuhrt,  sondern  nur  die 
Position  mit  dem  Rinn  nach  vorn  und  die  mit  der 
Stirn  nach  einer  oder  der  andern  Seite.  (§.  737.)  — 
I  eher  die  Versuche  der  Verbesserung  der  Kopflage 
fällt  er  ein  sehr  ungünstiges  Urtheil;  »c'est  un  temps 
perdit  ,  beissl  es,  et  tres  douleureux  pour  la  mere ,  il 
vaut  mieux  >  si  Von  nabandonne  pas  le  travail  ä  la 
nature,  aller  chercher  les  pieds.«  Wenn  der  geeignete 
Zeitpunct  zur  Wendung  vorüber  sei  (deren  er,  wie  wir 
überzeugt  sind,  nur  desshalh  erwähnt,  um  der  herr- 
schenden Lehre  nicht  zu  schroff  entgegen  zu  treten), 
dann  gibt  er  den  weisen  Rath  :  »1/  faut  laisser  agir  la 
nature  1 !  34) 

34)  Wenu  Deleirvk's  Buch,  nach  Osiandbb's  Behaup- 
tung, 9,die  Kunst  um  keine  Stufe  weiter  brachte,**  so  lag  die^s 
doch  wahrlich  nicht  am  Inhalte  desselben.  Wären  z.  B.  nur  die 
Winke,  die  Dkl.  über  die  Behandlung  der  Geburten  mit  dem 
Gesichte  voraus  gab  ,  berücksichtigt  wordeu.  (was  übrigens 
Osiandkr  durchaus  nicht  that  ,  wie  denn  eigentlich  den  ge- 
lehrten Mann  hauptsächlich  nur  intere^sirte  zu  erfahren  und 
Andern  mitzutheilen ,  ob  ein  Geburtshelfer,  und  wie  oft  er 
Zangen  oder  Haken  u  s.  w.  gebrauchte),  so  würde  die  Ge- 
schichte   der    Geburtshülfe   früher  eine    ihrer    Schattenseiten 
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Seltsam  ist  dagegen  der  Widerspruch  (§.  737),  das», 
wenn  nur  eine  Gesicbtshälfte  sich  präsentire,  er  dann 
durchaus  die  Wendung  vorgenommen  wissen  will,  weil 
diese  Lage  »tres  mauvaise«  sei  u.  s.  w.  —  Der  Forceps 
solle  nur  bei  eingekeiltem  Gesicht  angewandt  werden.  — 

Baudelocoue  (1781)  sieht  die  queren  Gesichts- 
lagen für  häufiger  an  ,  als  die  s.  g.  erste  und  zweite 
der  Schriftsteller;  er  glaubte,  dass  sich  ursprünglich 
fast  immer  nur  die  Stirn  präsentire  und  die  Gesichts- 
lage sich  erst  im  Verlauf  der  Geburt  vollständig  ent- 
wickle. 

Die  Gesichtsgeburten  können ,  wie  B.  meint  ,  nur 
dann  durch  die  Naturkräfte  allein  vollbracht  werden, 
wenn  der  Kopf  der  Frucht  sehr  klein  und  das  mütter- 
liche Becken  zugleich  sehr  g  er  ä  um  ig  ist;  ausser- 
dem sind  diese  Geburten  langwierig  und  schwer,  fährt  B. 
fort,  und  die  Gefahren,  denen  die  Mutter  dabei  aus- 
gesetzt ist ,  sowie  der  Umstand  ,  dass  die  Kinder  meist 
todtschwach  oder  selbst  todt  zur  Welt  kommen,  scheinen 
uns  aufzufordern  ,  der  Natur  hier  immer  zu  Hülfe  zu 
eilen.  Daher  wird  denn  die  allgemeine  \  erfahrungs- 
regel  aufgestellt :  die  Kopflage  ist  durch  Herableitung 
des  Hinterhaupts  zu  verbessern  ;  im  Falle  des  Nichtge- 
lingens  soll  die  Wendung  auf  die  Füsse  gemacht,  oder, 
bei  tieferem  Kopfstand,  die  Entbindung  mittelst  der  In- 
strumente (Hebel,  Zange  etc.)  bewerkstelligt  werden. 
Für  jede  der  4  Gesichtslagen  wird  von  ihm  eine  besondere 
Entbindungsmetbode  vorgeschrieben,  deren  nähere  An- 
verloren haben,  und  früher  würde  aus  der  geburtshilflichen 
Praxis  eine  Verfahrungsweise  verbannt  worden  seyn ,  die 
der  Kunst  wahrlich  nicht  zum  Ruhme  gereicht  und  der  ja 
bekanntlich  auch  Osiaxdkr  gefröhnt  hat,  bis  die  Zange  seinen 
Händen  entfiel. 
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gäbe  hier  überflüssig  wäre.  Nur  bemerken  wir,  das* 
B. ,  in  Bezug  auf  tlie  Art  und  Weise,  wie  er  die  Ent- 
bindung mittelst  der  Zange  bei  Gesichtslagen  vorzu- 
nehmen anräth,  weit  hinter  Smellie  (den  er  doch 
aus  der  Uebersetzung  kannte),  zurückbleibt,  insofern 
als  Shell  IE  das  Kinn  womöglich  immer  nach  vorn 
zu  leiten  anrieth ,  während  B.  im  Allgemeinen  die  Lage 
mittelst  des  Instruments  in  eine  Scheitellage  verwandeln 
will.35) 

Dass  Baudelocque  auch  in  Bezug  auf  das  Ver- 
fahren bei  Gesichtsgeburten  nur  die  Grundsätze  seines 
berühmten  Lehrers  treu  befolgte,  ergibt  sieb  mir  aur- 
fallend, wenn  ich  das,  was  B.  in  seinem  Handbuch, 
sowie  in  den  schon  früher  erschienenen  und  zum  Unter- 
richte der  Hebammen  bestimmten  »Principes  sur  V art 
des  aecouchemens.  ed.  I.  Paris  1775«  36)  über  unsere 
Geburtsart  Lehrt ,  mit  einem  Manuscripte  vergleiche , 
welches  in  Sola  y  res'  Vorträgen  von  einem  franzö- 
sischen Arzte  nachgeschrieben  worden  und  durch  die 
Güte  meines  verehrten  Freundes,  des  Dr.  Champion 
zu  Bar-le-duc,  in  meinen  Besitz  gekommen  ist. 

Wenn  es  aber  begreiflich  und  auch  gewiss  zu  ent- 
schuldigen ist,  dass  Baudelocque  in  den  früheren 
Jahren  seiner  Praxis ,  den  Ansichten  seines  Lehrers  ganz 
vertrauend,  sicli  von  dem  allgemeinen  Yorurtheile  seiner 
Zeit  gegen  die  Vollendbarkeit  der  Gesichtsgeburt  durch 
die  Naturkräfte,  nicht  loszumachen  im  Stande   war;  so 

35  J  S.  dess  „Vart  des  Acc.  etc."  //.  ed.  tom.  2.  S.  1323  ff. 
§.  1823  ff.  u.   a.  a.  O. 

3fi)  Dasselbe  Werkchen ,  aus  dem,  als  es  nur  noch  im 
Manuscript  existirte,  der  unredliche  Dcfot  seinen  mageren 
Katechismus  auszog  und  drucken  liess,  (  Vgl.  d,  Vorr.  zu  B.s 
„L'art  des  acc.il^ 
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ist  es  dagegen  zum  Erstaunen,  wie  schwer  es  ihm  auch 
später,  bei  reiferer  Erfahrung,  nocli  wurde,  seine  An- 
sicht nur  etwas  zu  modificiren.  Trotz  dem  ,  dass  seine 
Stellung  als  Geburtshelfer  an  einer  der  grössten  Ent- 
bindungsanstalten der  Welt  und  seine  ausgedehnte 
Praxis  in  der  Hauptstadt  Frankreichs  ihm  reichlichere 
Gelegenheit  verschaffen  musste  ,  Gesichtsgeburten  zu 
beobachten  ,  als  der  Mehrzahl  derer  geboten  war  ,  die 
unserem  Gegenstand  ebenfalls  ihre  Aufmerksamkeit  wid- 
meten,—  war  er  doch  am  Ende  seinerTage  erst  so  weit 
gekommen ,  dass  er  die  natürliche  Beendigung  dieser 
Geburten  als  Ausnahme  von  der  Regel  betrach- 
tete. Interessant  ist  es ,  die  verschiedenen  Ausgaben  seines 
Werks  zu  vergleichen  rücksichtlich  der  Zusätze  undModi- 
ficationen  im  Texte  der  hierhergehörigen  §§.,  zu  deren 
Annahme  seine  spätere  Erfahrung  ihn  zwang.  Soheisst  es 
z.  B.  in  den  »Principes surl 'artdes acc.  etc.«  (II.  ed.  p.  428) : 
» U acc ou eherne nt  nepeutalors  se  terminer  naturellementj 
qu  autant  que  Venfant  est  cYune  grossem'  medioere  e  t 
meine  petite,  relativ erneut  a  la  capacite  du  b assin 
de  la  femme ;  et  malgre  ces  dispositions  favorables  ,  il 
ne  s'opere  encore  que  diffieilement«  etc.  In  den  früheren 
Editionen  der  »Uart  des  acc.«  (z.  B.  ed.  II.  §.  1333) 
wird  von  den  Gesichtsgeburten  gesagt:  »pour  quilsse 
fas  seilt  seuls  ,  il  faut  que  la  lete  soit  t  res-p  e  t  it  e 
et  le  bassin  de  la  mere  en  meine  temps  Ircs-large; 
autrement  ils  deviennent  fort  longs  et  difflciles«  etc.  — 
Dieselbe  Stelle  in  den  späteren  Ausgaben  (von  der  4icmi 
(IS07)  an,  §.  1344)  lautet  schon  anders:  »pour  qu'ils 
sc  fas sent  seuls,  il  faut  que  la  tete  soit  tres -petite  , 
ou  le  bassin  de  la  mere  tres-  large«  etc.  —  Der  wich- 
tigste Zusatz  in  den  späteren  Ausgaben  ist  aber  der 
§.   1345  ,    von    dessen    Inhalt    sich   in    den   ersten    drei 
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Auflagen  gar  keine  Andeutung  findet ,  und  worin  e> 
heisst :  »Lorsr/ue  la  te'te  »auatice  lihremcut  dans  le 
bassin  >  cc  qui  na  licu  r/ue  dans  la  troisihnc  et  la 
guat Herne  positivus  ,  i  l  j  au  t  l  a  i s sc  r  a  g  i  r  l  a  n  a  - 
tai'c.  Hicntut  la  face ,  qui  est  alors  place c  transver- 
salement  j  nrend  une  autre  directiou ß  le  menton  se 
parte  sous  tarcade  du  pubis  et  parott  vers  le  haut  de  la 
\'uh'e ,  tandis  cjue  le  sommet  se  dir  ige  en  arriere  ejtc, 
Nqus  a\'Ous  vu  r/uelaue/ois  de  ces  s  ort  es  d'accouclicmcns 
s  e  t  e  r  m  in  er  Q,vec  u  n  e  et  o  n  n  a  ri.tejac  i  l  i  t  e.  «  Und 
doch,  kaum  ist  es  glaublich,  sagt  13.  im  folgenden  §. 
wieder:  »Selbst  wenn  die  Umstände  die  günstigsten 
scheinen  ,  bedrohen  doch  solche  Gefahren  Mutter  und 
Kind,  dass  uns  diess  in  allen  Fällen  einzuladen 
scheint,  Hülfe  zu  leisten  « !  — 

Dass  indessen  die  Kenntniss  der  spontanen  Been- 
digung der  Geburten  bei  dritter  und  vierter  Gesichts- 
lage auch  günstig  auf  ß. 's  Verfahren  bei  der  Anwendung 
des  Forceps  wirkte,  ergibt  sich  ebenfalls  aus  der  Ycr- 
gleichung  der  älteren  mit  den  neueren  Ausgaben. 

Baudelocque  würde  sicli  gewiss ,  wären  ihm  noch 
einige  Lebensjahre  mehr  beschieden  gewesen,  von  seinem 
Vorurtheile  ganz  frei  gemacht  haben  ;  dass  er  in  der  Praxis 
selbst  nicht  streng  nacli  den  in  seinem  Werke  aufge- 
stellten Grundsätzen  verfuhr,  bezeugt  ja  auch  die  würdige 
Frau  Lach  apelle,  indem  sie  bei  Angabe  ihrer  Be- 
handlungsweise  der  Gesichtsgeburlen  sagt,  Baudeloc- 
que habe  sich  ungeachtet  seiner  vorgefaßten  Meinung, 
genöthigt  gesehen,  auf  dieselbe  "Weise  zu  verfahren'7).  Es 
ging  ihm  eben  gerade  wie  seinem  berühmten  Lands  planne 
La  Motte;  *Y itönhante  faciliti  avec  laquellc  Baude- 


37 )   S.  riers,  „Prutique  dek  acc.",  tont  1  ,   p.    109. 
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l  ü  c  q  U  E  a  vu  quelquefois  toptrer  ces  accouchcmens, 
sagt  Mde.  Lach.,  ne  lui  a  point  ouvert  les  yeux ,  il  s'cii 
tmervcillait  et  croyait  la  chose  inexplicable  #**)« 


Zieht  man  in  Erwägung,  wie  verderblich  die  Grund- 
sätze waren,  nach  welchen  man  fast  allgemein  die  Gebur- 
ten mit  dem  Gesichte  voraus  zu  behandeln  vorgeschrie- 
ben und  seit  der  Zeit,  wo  zuerst  öffentlich  in  Schriften 
vom  partus  facie  praevia  die  Rede  ist  ,  bis  zum  gegen- 
wärtigen Jahrhundert  behandelt  hat;  bedenkt  man, 
welche  unsägliche  Schmerzen  und  Qualen  den  Rreissen- 
den  dadurch  und  zwar  so  "anz  unnothi"  zu"efü<it  wur- 

O  TD  Tj  yJ 

den;  wieviele  Mutter  und  Kinder  als  Opfer  jener  Be- 
handlungsweise  fielen,  die  ohne  den  Hinzutritt  eines 
s.  g.  Geburtshelfers  erhalten  worden  wären  ;  wieviele 
Frauen ,  die  mit  dem  Leben  zwar  davon  gekommen, 
in  Folge  der  Entbindung  mit  Leiden  und  Beschwerden 
zu  kämpfen  hatten,  die  zehnfach  den  Tod  aufwiegen ; 
bedenkt  man  ferner,  dass  diese  verderblichen  Behand- 
lungsgrundsätze daher  rührten,  dass  diejenigen,  welche 
sie  aufgestellt,  nicht  wussten,  dass  jene  Geburten  durch 
die  Naturkräfte  allein  vollbracht  werden  können  ,  oder 
dass  sie  sich  doch  eine  falsche  Vorstellung  von  der  Art 
und  Weise  gebildet  hatten  ,  wie  die  Natur  das  mit  dem 
Gesicht  sich  zur  Geburt  stellende  Rind  zu  Tao;e  fordere  : 
—  zieht  man  diess  Alles  in  Erwägung,  so  wird  gewiss 
Jeder  gern  eingestehen ,  dass  den  Männern  gegründeter 
Dank  gebührt,  welche  die  Natur  in  ihren  Wirkungen 
beim  partus  facie  praevia  sorgfältig  zu  beobachten  sich 
bemüht,  eine  richtige  Ansicht  von  dem  Hergange  dieser 

38)  A.  a.  O.  p,  38a 
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Gehurten  aufgestellt  und  hierdurch  den  Grund  zu  einer 
besseren,  heilsameren  Behandlung^  e^e  gelegt  hahen. 
Ihr  Verdienst  ist  es,  die  Geburtshülle  von  dieser  Seite 
aus  einem  quäl-  und  unheilvollen  Handwerke  Etir  wahr- 
haft heilbringenden  Kunst  erhohen  zu  haben.« 

§.   XLV. 

(1703.) 

11     o     e     i\ 

Diesem  unbefangenen,  einzig  vom  reinsten  Streben 
nach  Wahrheit  durchdrungenen  deutschen  Geburts- 
helfer, der  durch  Lehre  und  That  die  Natur  in  die 
Rechte  wiedereinsetzte,  die  frühere  und  gleichzeitige, 
wenn  auch  hochgestellte  Männer  in  blindem  Vorur- 
theile  ihr  entrissen  hatten;  dem  Manne,  der  überhaupt 
den  Grund  legte  zu  der  so  erfreulichen  Gestaltung,  die 
das  Facli  in  unserem  Jahrhundertc  gewonnen  ,  — 
ihm  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  bestimmt  und  ohne 
Einschränkung  den  Satz  aufgestellt  zuhaben:  dass  Ge- 
sichtsgeburten y  nur  eine  seltenere  Gattung  natürlicher 
Geburten  3  der  Natur  zur  P'ollbringung  zu  überlassen 
seien,  indem  weder  den  Müttern,  noch  den  Kindern, 
aus  dieser  GeburtSart  an  und  für  sich  irgend  mehr 
Gefahr  erwachse  ,  als  aus  der  aller  gewöhnlichsten*  — 
Boer,  an  die  Spitze  eines  der  grössten  Gebärhäuser 
gestellt,  hatte  aber  auch  die  Gelegenheit,  diesen  seinen 
Ausspruch  auf  die  genaue  Beobachtung  von  80  Gesichts- 
geburten  zu  gründen  ;  hunderte  von  Geburten  bestätigten 
ihm  später  die  Richtigkeit  desselben. 

Den  natürlichen  Hergang  der  Geburt  mit  dem  Ge- 
sichte voraus  beschrieb  er  zuerst  ,  seinen  Hauptzügen 
nach,  folge  n  de  rmasse  n :  »Bei  den  eigentlichen  Gesichts- 

12. 
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grbiirten  S9  ),  das  Gesicht  mag  von  Anfang  stehen,  wie 
es  v  ill,  kommt  die  Stirn  im  Eingänge  oder  während  der 
Kopf  durch  den  Eingang  passirt ,  auf  eine  oder  die 
andere  Seite  und  das  Gesicht  rückt  weiter  in  das  Becken, 
so ,  dass  die  Stirn  sich  nacli  und  nach  in  die  Krümmung 
des  Heiligenheins  hegiht.  \\  ie  das  Gesicht  dem  Aus- 
gang immer  näher  kommt,  so  spreizt  sicli  das  Kinn 
unter  den  Schambeinen  und  die  Stirn«  und  der  Scheitel 
tretten  über  das  Mittelfleisch.  So  ist  meistenteils  der 
Anfang,  die  Fortdauer  und  das  Ende  der  Gesichts- 
gehurten  «. 

Das  Resultat  jener  80  Geburtsfälle,  die,  bis  auf  einen, 
(wo  wegen  Wehenschwäche  die  Entbindung  mit  der 
Zange  vorgenommen  werden  musste),  alle  der  Natur 
überlassen  wurden,  war,  dass  4  Kinder  todt,  die  übrigen 
lebend  zur  Welt  kamen.  Mit  Recht  meint  B  oer,  dass 
beiläufig  ebenso  viele  würden  todt  geboren  worden 
seyn  ,  wenn  die  Geburten  auf  die  gewöhnliche  Weise 
verlaufen  wären.  —  S.  den  in  B.'s  gewohnter  Kraftsprachc 
geschriebenen  Aufsatz  »von  der  Behandlung  der  Ge- 
sicJitsgeburten«  in  dess.  »Abhandlungen  und  Versuchen 
geburtshilflichen  Inlialts 9  3.  Theil,  Wien  1793«  p.  27. 
—  Wohl  mit  Recht  konnte  Boer  diesen  Aufsatz  mit 
den  Worten  schliessen:  »Diejenigen  ,  welche  dem  ge- 
meinen Brauch  zufolge  Gesichtsgeburten  noch  immer 
einrichten    und   wenden,    belieben    nur    drei   bezeugte 

39)  B.  nennt ,, eigentliche  Gesichtsgeburten"  solche,  wo  das 
Gesicht  sich  vollkommen  parallel  zur  denkbaren  Fläche  des 
Deckeneingangs  zur  Geburt  stellt.  Da  wo  nur  ein  Theil  des 
Gesichts,  Mund  oder  Kinn  u,  s.  w.  ursprünglich  eintritt,  will 
er  ebenfalls  (wie  z.B.Dkleürye)  vje  eher  je  besser"  die 
Wendung  gemacht  wissen. 
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Falte  nach  einander  anzufahren,  wobei  durch  ihre  Kunst- 
handgriffe  Mutier  und  Kind  so  glücklich  davon  gekommen 
wären,  ^\  ie  es  hier  in  so  vielen  Niederkünften  geschah,  und 
ohne  Zweifel  bevlaufig  nach  dem  nämlichen  Yerhältniss 
in  Zukunft  wieder  geschehen  wird.«  Dieser  Ausspruch 
bewahrheitete  sieh  in  der  Folge  durch  die  Resultate  der 
Praxis  im  Wiener  Gebärhause  auf's  vollständigste.  (M. 
vgl.  die  späteren  "Lebersichten  der  Ereignisse  an  der 
prakt.  Schule  etc.) 

Einige  Jahre  früher  als  der  erwähnte  Aufsatz,  zur 
Zeit  als  Boer  sein  Lehramt  antrat,  war  eine  Schrift40) 
EU  Wien  erschienen,  deren  Autor,  Simon  Zell  er  sicli 
in  ähnlicher  Weise  über  die  Behandlung  der  Gesichts- 
gehurt ausgesprochen  hatte,  wie  Boer.  Der  Grund, 
warum  ich  dieser  Schrift  nicht  vor  der  B  OER'schen  Er- 
wähnung that,  ist  einfach  der,  dass  Zeller  seine  Grund- 
sätze erst  puhlicirte,  nachdem  er  durch  Boer  auf  die 
Sache  aufmerksam  gemacht  worden  ,  und  dann  haupt- 
sächlich, weil  Boer  selbst,  wie  er  mich  öfters  versi- 
cherte, an  der  Abfassung  von  Zelleb/s  Buche,  dessen 
Sache  die  Schriftstellerei  nicht  gerade  gewresen  seyn  soll, 
thätigen  Antheil  genommen  hat.  Dass  Zeller  Boer 's 
Gefälligkeit  später  mit  Undank  lohnte,  ist  bekannt  und 
bei  dem  Gang  der  Dinge  ,  wie  er  unter  solchen  Ver- 
hältnissen leider  nur  allzu  häufig  vorkommt  ,  auch  am 
Ende   erklärlich.  — 

40 )  S-  Zkller's,  ersten  Geburtshelfers  und  Oberwund- 
arzlcs  am  vereinigten  alhjem.  Gebär-  und  Ikranhenhause  in  TVien, 
ltemcrhungen  über  einifje  Gegenstände  aus  der  prahtischen  Ent- 
bindunysliunst  etc.  Wien  1789. 
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EINIGES  ÜBER  J.  L.  BOER'S  FRÜHERE  LEBENS- 
VERHÄLTNISSE. 

Die  wohlwollende  Aufnahme,  die  mir  hei  meiner 
Anwesenheit  zu  Wien  im  Herbste  1833  von  Seiten 
Boer's  zu  Theil  geworden,  sowie  der  Umstand,  dass 
der  würdige  Greis  meinem  Wunsche,  etwas  über  seine 
früheren  Schicksale  zu  erfahren ,  so  bereitwillig  und 
freundlich,  ja  bei  seinem  hohen  Alter  sogar  nicht  ohne 
einige  Anstrengung  für  sich  selbst,  willfahrt  hat;  die 
hohe  Verehrung ,  welche  ich  für  die  wahrhaft  grossen 
Verdienste  hege,  die  er  sich  um  die  Wissenschaft  erwor- 
ben ,  —  Alles  diess  würde  mich  längst  bewogen  haben, 
jene  Notizen,  die  ich  in  Wien  gesammelt,  zu  veröffent- 
lichen, wenn  mich  nicht  davon  einestheils  der  Gedanke 
abgehalten  hätte,  dass  nicht  mir,  sondern  nur  einem 
würdigern  Fachgenossen  das  Recht  zustehe,  die  Feder 
zu  ergreifen,  um  über  diesen  Mann  zu  schreiben  und 
wenn  mir  andernlheils  nicht  eben  wohl  bekannt  gewe- 
sen wäre,  dass  gerade  in  Deutschland  angesehene,  hoch- 
gestellte Männer  leben,  die  Boer's  Schüler  gewesen 
zu  sevn  sich  rühmen  können.  Da  aber  seit  Boer's 
Tode  und  der  kurzen  Anzeige  desselben  in  öffentlichen 
Blättern  (die  selbst  nicht  einmal  von  einem  seiner 
Schüler  herrührt),  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  kein 
freundliches  Wort  ihm  nachgerufen  worden,  so  glaube 
ich  dadurcli  nicht  blos  das  Recht  erlangt  zu  haben,  das, 
was  ich  vermag ,  beizutragen  zur  Erhaltung  des  An- 
denkens dieses  so  hoch  verdienten  Geburtshelfers,  son- 
dern ich  halte  diess  sogar  für  meine  Pflicht. 

Die  wenigen  hier  folgenden  biographischen  Nach- 
richten dürften  aber  in  sofern  von  besonderem  Interesse 
seyn  ,    als  ich   sie    allein  Boer's  eigenem  Munde  ver- 
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dankt;;  und  wenn  dieselben  in  mancher  Hinsieht  unvoll- 
kommen und  lückenhaft  erscheinen,  so  liegt  die  zurei- 
chende Entschuldigung  wohl  darin,  dasö  das  Gedächtnis* 
des  82jährigen  Mannes  schon  sehr  schwach  geworden 
war,  wesshalb  es  mir  nur  mit  vieler  Mühe  und  nicht 
geringem  Zeitaufwande  gelang,  selbst  diess  Wenige  zu 
erhalten,  indem  ich,  den  Bleistift  in  der  Hand ,  die 
Abende  meist  an  seinem  Bette  zubrachte,  um  das  gleich 
zu  notiren  ,  was  er  auf  meine  Fragen  anzugeben  sich 
erinnern  konnte. 

Johann  Lucas  Boer  (früher  Boogers)  wurde 
im  April  1751  zu  Uilenheim,  einem  Orte  der  ehema- 
ligen Markgrafschaft  Ansbach  und  Bayreuth,  geboren. 
Er  war  der  Sohn  eines  Falkoniers  aus  Herzogenbusch 
in  Brabant.  Bekanntlich  blühte  die  Falknerei,  eine  in 
jener  Zeit  sehr  geschätzte  Kunst,  vorzüglich  in  Holland. 
Der  Vater ,  der  mehrmals  Reisen  nach  iSorwegen  ge- 
macht hatte,  wo  man  damals  die  edelsten  Falken  zog, 
war  seiner  besonderen  Geschicklichkeit  wegen  vom 
vorletzten  Markgrafen  von  Ansbach  an  dessen  Hof  be- 
rufen worden  und  hatte  in  Uffenheim  für  denselben 
ein  grosses  Reihergestände  angelegt.  Daselbst  hatte  er 
sich  auch  mit  Boer's  Mutter  verheirathet ,  einer  ge- 
bornen  Meckel,  der  Tochter  eines  Fleischers  aus  Aub 
im  Würzburgischen. 

Den  ersten  Unterricht  erhielt  unser  Boer  in  Uf- 
fenheim von  einem  in  der  Nachbarschaft  wohnenden 
Schulmeister,  der  ihm  einige  Lectionen  wöchentlich 
gab.  Mit  sechs  Jahren  kam  er  schon  aus  dem  väter- 
lichen Hause  hinweg  auf  die  lateinische  Schule  nach 
Aub,  wo  seine  Grossmutter  noch  lebte.  Hier  verweilte 
er  zwei  Jahre  und  begab  sicli  dann  auf  die  Jesuiten- 
schule   nach  Würzburg,    wo    er  bis  in  sein  16tes  Jahr 
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blieb  und  den  s.  g.  cursus  philosophicus  absolvirte. 
Seine  Eltern,  eifrige  Katholiken,  hatten  ihren  Sohn 
dem  geistlichen  Stande  bestimmt.  Dieser  Plan  entsprach 
jedoch  keineswegs  dem  Geschmack  des  jungen  Mannes, 
der  vielmehr  daran  dachte,  die  Rechte  zu  studiren. 
Bald  aber  wurden  alle  diese  Pläne  durch  einen  Zufall 
geändert  und  eben  dadurch  das  spätere  Schicksal  Boer's 
bestimmt. 

Boer  kam  nämlich ,  nachdem  er  Würz  bürg  ver- 
lassen hatte  und  in's  väterliche  Haus  zurückgekehrt 
war,  häufig  nach  Aub  zu  einem  dortigen  Beamten,  mit 
dem  seine  Eltern  sehr  befreundet  waren;  eben  daliin 
kam  öfters  auch  der  Professor  Carl  Caspar  Siebold 
(der  Vater)  von  Würzburg  zum  Besuche,  um  mit  dem 
Amts  Verwalter  auf  die  Jagd  zu  gehen  ,  die  er  sehr  liebte. 
Einst  war  Sierold  wiederum  dahin  gekommen,  um 
einem  vom  Amtsverwalter  veranstalteten  grossen  Treib- 
jagen beizuwohnen,  während  Boer  sich  zufällig  auch 
eingefunden  hatte.  Dieser  erhielt  vom  Hausherrn  den 
Auftrag,  dem  Professor  Siebold  während  der  Jagd  an 
der  Seite  zu  bleiben ,  ihm  behülflich  zu  sevn  u.  s.  f. 
Siebold  fand  an  dem  aufgeweckten  jungen  Manne,  der 
Alles  aufbot,  sich  recht  artig  zu  bezeigen,  3)ald  grosses 
Wohlgefallen  und  so  befragte  er  ihn  unter  Anderem 
auch,  »was  er  denn  in  Zukunft  zu  treiben  gedenke  in 
der  Welt?«  Boer  machte  ihn  mit  dem  Plane  seiner 
Eltern  bekannt  und  gestand  ihm  offen ,  wie  er  eben 
gar  keinen  Beruf  zum  geistlichen  Stand  in  sich  fühle. 
Als  Siebold  {Hess  horte,  that  er  ihm  den  \  orschlag, 
nach  Würzburg  zurückzukehren  und  Chirurgie  zu  stu- 
diren ;  versprach  zugleich  ihm  freies  Logis  und  Kost 
im  Juliushospitale  auszuwirken  und  überhaupt  Alles  für 
ihn    zu    thun  ,    was    er    könne.       Boer    leuchtete   diess 
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wohlmeinende  Anerbieten  ausnehmend  ein  und  schon 
ein  halbes  Jahr  nach  A  ollendung  seines  philosophischen 
Cursus ,  im  November  des  Jahres  i  7(37  ,  begab  er  -ich 
also  wieder  nach  Würxburg.  Hier  widmete  er  sich  nun 
mit  Eifer  dem  Studium  der  Anatomie  und  Chirurgie 
unter  Siebold,  horte  Physiologie  hei  Seüeft,  be- 
suchte die  medicinischen  Vorlesungen  und  die  Klinik, 
die  Professor  "Wilhelm,  der  Leibarzt  des  Fürstbischofs, 
im  Juliushospitale  hielt  u.  s.  W-  Fr  blieb  21/,  Jahr  in 
"\\  ürsburg. 

Im  Jahr  1770  ereignete  es  sich  ,  dass  in  Folge  einer 
grossen  Hungersnoth  an  vielen  Orten  in  der  Umgebung 
von  Wüjczburg  ein  gefährliches  Fieber  ausbrach  ,  was 
dazu  Veranlassung  gab,  dass  man  junge  Aerztc  in  die 
Gegenden  schickte,  wo  die  Seuche  ihre  Verwüstungen 
anrichtete.  Da  nun  viele  dieser  jungen  Leute  ein  Opfer 
der  Krankheit  wurden,  manche  auch  sicli  weigerten, 
an  die  angesteckten  Orte  zu  gehen  ,  Baccalaurei  aber 
keine  mehr  zur  Verfügung  der  Regierung  vorhanden 
Maren,  so  mussle  man  seine  Zuflucht  endlich  zu  den 
Chirurgen  nehmen.  Einst,  als  der  Fürstbischof  dem 
Professor  Sieboi.d  die  Verlegenheit  klagte,  in  der  er 
sieh  wegen  des  Mangels  an  Aerzten  befinde,  so  meinte 
dieser,  sieh  Boer's  erinnernd,  er  liahc  in  seiner  Schule 
noch  einen  ganz  tüchtigen  jungen  Chirurgen,  den  er  zur 
Absendun"  aufs  Land  vollkommen  qualificirt  glaube. 
\l  ii.iik  lii  wasste,  da  er  keine  Leute  aus  seiner  Schule 
mehr  stellen  konnte,  nichts  dagegen  einzuwenden  (es 
herrschte  nämlich  zwischen  Wilhelm  und  Siebold 
die  in  jener  Zeit  so  gewöhnliche  Eifersucht  zwischen 
Aerzten  und  Chirurgen);  dem  Fürstbischof  war  die 
Sache  genehm  und  so  ging  denn  Boer,  der  mit  Freude 
jenen    Vorschlag    angenommen    hatte,    bald    an    seinen 
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neuen  Bestimmungsort  ab,  Dach  Merzbach,  einem  in 
der  Gegend  von  Bamberg  gelegenen  ,  ziemlieli  ansehn- 
lichen Dorfe.  Man  hatte  ihm  taglich  zwei  Dukaten 
Diäten  ausgesetzt,  auch  za\  ei  Diener  zu  seiner  Assistenz 
mitgegeben.  In  Merzbach  traf  er  grosses  Elend  und 
viele  Arbeit  an;  er  besuchte  den  ganzen  Tag  hindurch 
seine  zahlreichen  Patienten,  bei  denen  er  eine  sehr 
einfache  Behandlungsweise  anwandte,  indem  er  nach 
Umständen  nichts  als  ein  Decoct.  hordei,  kräftige  Diät, 
Fleischbrühe ,  Wein  mit  Wasser  u.  dgl.  verordnete. 
Speisen  und  Wein  zur  Vertheilung  wurden  ihm  von 
der  Verwaltung  im  Ueberilusse  bewilligt  Von  dem 
Inhalte  eines  grossen  Kastens  mit  Medicamenten ,  mit 
China,  Opium,  Campher  u.  s.  w.  gefüllt ,  den  man  ihm 
ebenfalls  in  Würzburg  mitgegeben,  machte  er  aber  kei- 
nen Gebrauch.  ».Nun  war  ich  freilich  damals,  sagte 
mir  Boer,  kein  gebildeter  Arzt,  aber  ich  hatte  eben 
bei  Sie  bold,  der  ein  ganz  tüchtiger  Practiker  war, 
meine  Augen  gebraucht « ,  und  da  das  Juliushospital 
reichliche  Gelegenheit  bot,  Kranke  zu  beobachten,  so 
hatte  Boer  mit  seinem  hellen  Kopf  bald  einige  Routine 
in  Behandlung  der  Krankheiten  erlangt.  Binnen  Kur- 
zem war  er  denn  auch  so  glücklich,  bei  seiner  ein- 
lachen Curmethode  die  Seuche  in  seinem  Bezirk  all- 
mälig  verschwinden  zu  sehen  und  nach  2l/2  Monat 
konnte  er  nach  Würzburg  zurückkehren.  Dorthin  war 
ihm  aber  schon  ein  glänzender  Ruf  vorausgeeilt ,  da 
das  Resultat  seiner  Praxis  gegen  das  der  andern  jungen 
Aerzte,  namentlich  der  Wilhelmianer  (die  überdiess 
eine  Masse  von  Arzneimitteln  verbraucht  hatten),  so 
überaus  iiünstitr  ausgefallen  war.  Der  menschenfreund- 
liehe  Fürstbischof,  Adam  Friedrich  von  Seins- 
heim,  darüber  hoch  erfreut,  begehrte  Boer  zu  sehen, 
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nahm  ihn  aufs  wohlwollendste  auf  uutl  verlangte,  dass 
er  sicli  eine  besondere  Belohnung  ausbitten  solle.  Boer 
äusserte ,  dass  sein  höchster  Wunsch  erreicht  seyn 
wurde,  wenn  er  nach  Wien  geben  könne,  um  de 
Haen  zu  hören.  Der  Fürstbischof  bewilligte  diess  («e- 
sucli  auf  der  Stelle  und  Hess  dem  jungen  Manu  eine 
Summe  von  500  Gulden  zur  Reise  anweisen.  Diese 
und  was  er  sich  von  den  Merzbacher  Diäten  erspart 
hatte  ,  setzten  ihn  in  Stand  ,  sieh  nach  "\\  ien  /u 
begehen,  welche  Stadt  er  dann  nicht  wieder  verlies*, 
als  um  später  seine  grossen  Reisen  anzutreten  ,  sowie 
dadurch  auch  sein  Vorhaben  vereitelt  wurde,  in  Würa- 
burg  seine  Studien  zu  vollenden  und  dort  zu  pro- 
moviren. 

Die  ersten  4- — 5  Jahre  seines  Aufenthalts  zu  AN  ien 
besuchte  Boer  vorzüglich  de  Haen's  Vortrage  und 
Klinik  im  Bürgerhospitale,  hörte  Chemie  bei  Jac- 
quin  etc.  Da  das  von  Würaburg  mitgenommene  Geld 
aber  auf  die  >ei^e  zu  gehen  drohte,  so  sali  er  sieh 
schon  bald  genöthigt . ,  auf  Mittel  zur  Erwerbung  seines 
Unterhalts  zu  denken.  Er  gab  zu  dem  Ende  Repetilo^ 
ria  für  junge  Mcdiciner,  schrieb  selbst  mehrere  Disser- 
tationen für  Andere  (unter  denen  z.B.  die  von  Hopfen- 
stock [Ca  r.  Franc.  ],  de  hysterotomia,  Vienn.  1776 
ja  sehr  bekannt  geworden  ist);  er  corrigirte  Carrach's 
Thesaurus  tinguar,  httin.  ac  gornutnicae  scholaslicu- 
litcrariusj  Vienn.  1777,  für  den  Druck,  welcher  Arbeit 
er  seine  Fertigkeit  im  Latein  zum  Theil  zu  verdanken 
hatte  u.  s.   Wl 

Schon  während  er  sich  zum  chirurgischen  Magister- 
examen vorbereitete,  wurde  er  seines  Talents,  seiner 
Kenntnisse  und  Bescheidenheit  wegen  als  Amanuensis 
vom    Leibchirurg    Rechberoer    angenommen,    von 
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dessen  ausgebreiteter  Praxis  er  einen  Tlieil  versah. 
Auch  für  Homburg,  sowie  für  den  vielbeschäftigten 
Arzt  Carlvo  r  M  f.  r  t  e  n  s  besorgte  er  Kranke ,  beson- 
sonders  die  Fremden,  die  immer  zahlreich  anlangten, 
um  den  letzteren  zu  consultiren.  Auf  diese  Art  erwarb 
Boer   siel)  denn  sogar  mehr,   als  er  brauchte. 

Nachdem  er  das  Examen  in  der  Chirurgie  bestanden 
hatte  (er  war  einer  der  ersten  magistri  chirurgiae,  die 
creirt  worden  sind),  wurde  er  Assistent  im  St.  Marx- 
hospital unter  St  r  eitel  und  neben  Zell  er  (dieser 
war  ■  erster  «  ,  Boer,  wie  er  sich  ausdrückte  ,  »  zweiter 
Bindgesell«).  Wä&reoct  seines  Aufenthalts  in  diesem 
Hospitale,  wo  auch  eine  geburtshilfliche  Abtheilung 
(der  s.  g.  Schwangernhof)  bestand,  in  der  jährlich 
600  —  700  Geburten  vorfielen,  fing  er  an,  sich  prac- 
tisch  in  der  Geburtshülfe  zu  üben;  zugleich  beschäftigte 
er  sich  eifrig  mit  der  Leetüre  obstetricischer  Schriften. 
Besonders  bei  dem  Studium  von  Stei-h's  Werken  aber 
fielen  ihm  manche  Stellen  auf,  die  er  nicht  verstehen 
konnte;  es  waren  diese  dunkeln  Stellen  meist  solche, 
die  auf  Mathematik  Bezug  hatten.  Seine  Noth  darüber 
klagte  er  einmal  einem  Ex  Jesuiten,  Samens  Teüers- 
berger,  der  früher  Professor  der  Phvsik  und  Mathe- 
matik gewesen  war,  dessen  Bekanntschaft  er  in  R  ec  r  - 
berger's  Haus  gemacht  hatte  und  den  er  mir  als  einen 
gar  freundlichen  Mann  schilderte.  Thl  er  >  berger, 
der  an  der  Wissbegierde  des  jungen  Magisters  Wohlge- 
fallen fand,  lud  ihn  häufig  zu  sich  ein,  um  Mathematik 
mit  ihm  zu  treiben.  Von  jener  Zeit  an  beschäftigte 
sich  Boer  bis  zu  seinem  Lebensende  viel  mit  dieser 
W  issenschaft.  —  Schon  in  St.  Marx  secirte  er  auch  alle 
weibliche  Leichen,  behufs  der  Abhandlung,  die  er  gegen 
die  Symphyseotomie  zu  schreiben  beabsichtigte. 
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Es  dauerte  8  Jalm\  bis  11  o  r  r  seine  erste  Anstellung 
erhielt.  Im  Jahr  1779  wurde  er  nämlich  Chirurg  beim 
Waisen-  und  Pindelhäus  mit  600  Golden  Gebalt.  Er 
verdankte  diese  Stelle  der  Gewogenheil  des  Probstei 
P  v  r  ii  a  m  m  i eh  .  des  Directora  jener  Anstalten  3  dem  er 
als  Amannensis  von  Mertess  vortheilhaft  bekannt  ge- 
worden war.  Bei  allen  diesen  Männern,  bei  Meute  ns, 
Rechberger,  wie  aueli  beim  Leibchirurg  Brambilla 
und  beim  Leibärzte  des  Kaisers,  Ovar  in,  war  Boer 
sehr  wohl  gelitten.  Namentlich  brachte  er  viele  Zeit 
beim  letzteren  zu  ;  er  hatte  für  ihn  z.  B.  die  Ganzlei- 
geschäfte  in  Bezug  auf  das  grosse  Krankenhaus,  welches 
Joseph  IL  damals  zu  bauen  angefangen  und  zu  dessen 
Director  er  seinen  Leibarzt  ernannt  hatte,  zu  besorgen 
u.  s.  w.  Qu  ar  in  dictirte  ihm  auch  sein  Werk  über 
die  chronischen  Krankheiten  lateinisch  in  die  Feder; 
kurz  er  war  bei  ihm  »sehr  mit  angeschrieben«.  Seine 
Verrichtungen  als  Chirurg  beim  Waisenhause  Hessen 
ihm  aber  auch  Zeit  genug  übrig  zu  solchen  Nebenbe- 
schäftigungen. Ausserdem  schrieb  er  in  dieser  Zeit 
seine  Abhandlungen  über  den  Selioossfugenschnitt  und 
über  den  Hebel;  (die  Vorliebe  zu  diesem  Instrumente 
entstand  bei  dem  jungen  Mann  durch  den  Umgang  mit 
Rechberger).  —  Dem  guten  Vornehmen,  in  dem 
B  o  e  r  mit  Q  u  AB  in  stand ,  hatte  auch  Simon  Zeeler 
seine  Anstellung  als  Geburtshelfer  für  die  zahlende  Ab- 
theilung im  neuen  Gebarhause  zu  verdanken,  das  einen 
Theil  des  im  Jahr  1784  eröffneten  allgemeinen  Kran- 
kenhauses  ausmachte.  Quarin  war  nämlich  in  Ver- 
legenheil ,  wem  er  die  Stelle  übertragen  solle.  Da  das 
Gebärhaus  von  St.  Marx  nach  dem  allgemeinen  Kran- 
kenhaus verlegt  worden,  so  hätte  man  eigentlich  Str  ei- 
tel auch  mit  dahin  verpflanzen  müssen.     Diesen  wollte 
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der  Kaiser  aber,  »weil  er  ihm  zu  vierschrötig  war«, 
dort  nicht  angestellt  wissen.  Boer  war  es,  der  nun 
Zell  er  zum  Geburtshelfer  vorschlug  und  dieser  wurde 
auch  sogleich  angestellt ,  weil  Qüarin  befürchtete, 
»  wenn  es  ihm  nicht  gelinge,  einen  passenden  aufzu- 
finden ,  möchte  der  Kaiser  am  Ende  gar  einen  frem- 
den Geburtshelfer  rufen«. 

Joseph  II.  besuchte  das  Waisenhaus  sehr  häufig, 
fast  alle  vierzehn  Tage  und  wurde  dann  immer  von 
Parham  m  e  r  mit  seinem  Clerus  ,  von  Homburg,  dem 
Arzte,  und  von  Boer,  als  Chirurgen  des  Waisenhauses, 
empfangen  und  herumgeführt.  Der  Kaiser  nahm  an 
diesem  Institute  den  lebhaftesten  Antheil  und  richtete 
seine  Fragen  meist  an  Boer,  der  ihm  über  die  Sterb- 
lichkeit der  Kinder,  über  die  Krankheiten  derselben 
u.  dgl.  Auskunft  geben  musste.  Jedesmal  besichtigte  er 
auch  einen  neuen  Bau,  der  zur  Vergrösserung  der  Anstalt 
aufgeführt  wurde  und  da  wandte  er  sich  gewöhnlich 
gegen  Parhammer,  weil  dieser  schon  etwas  bejahrt 
war  und  sagte  ihm:  »Bleiben  Sie  da,  Reverendissime,  icli 
sehe  Sie  schon  noch  beim  Weggehen  u.  dgl.«  Boer  aber 
winkte  er  dann  und  dieser  musste  ihn  begleiten  ,  wenn 
er  den  Bau  besah.  Beim  Weggehen  empfing  ihn  darauf 
wieder  der  Clerus  und  Boer  half  ihm  gewöhnlich  in 
den  Wagen.  Darüber  nun ,  dass  Joseph  sich  immer 
so  gnädig  gegen  Boer  benahm  ,  war  Paeh  a  m  m  e  r 
eifersüchtig  geworden  und  im  Unmuthe  machte  er  ihm 
einmal  ,  nachdem  der  hohe  Besuch  wieder  da  ge- 
wesen war,  ernstliche  \  01  würfe  ,  sagte  ihm,  »er  sei 
ein  kecker  Bursche  und  wie  er  es  wagen  könne,  die 
geheiligte  Majestät  zu  berühren?  u.  dgl.  «  Unser  Boer 
nahm  sich  diess  zu  Herzen.  Als  Joseph  das  nächste 
Mal  kam,  scheute  der  junge  Mann  sich  wie  früher  aufzu- 
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treten  ;  er  hielt  sieh  im  Hintergrund  und  dieSS  entging 
dem  Kaiser  nicht,  der  den  Kammerdiener  zu  ihm  schickte, 
um  zu  erfahren,  ivas  ihm  denn  begcgnel  sei.  Bqbr 
erzählte  nun  ohne  Held  den  ganzen  Auftritt  mit  dem 
Probst  Der  Kaiser  liess  ihn  gleich  darauf  zu  sich  bei 
scheiden  und  sagte  ihm,  »das  sei  da  keine  pausende 
Stelle  für  ihn,  und  oh  er  reisen  wolle  ?«  Man  kann 
sicli  denken,  mit  welcher  Freude  und  Dankbarkeit  B  o  fr 
diess  kaiserliche  Anerbieten  ergriff.  Ehe  acht  Tage 
vergingen,  befand  er  weh  sehon  auf  dem  Wege  und 
jene  Seene  mit  dem  geistlichen  Herrn  War  Ursache  der 
glänzenden  Aussichten.,  die  sieh  vor  seinen  Augen  jetzt 
eröffneten. 

Es  ist  bekannt^  wie  unter  Joseph 's  II.  glorreicher 
Regierung  sich  in  (dien  Zweigen  der  "\\  issenschaft  eine 
regere  Thätigkeit  entw  ickelte  ;  wieviel  zur  Aufmunterung 
der  höheren  A\  issenschaftlichkeit  geschah  ,  wozu  die 
Oesterreich  neue  Denkfreiheit  gewiss  nicht  wenig  bei- 
trug;  bekannt  ist,  wie  Heydi>ger  und  Moerter 
für  Naturwissenschaft  reisten,  Barth  für  Ophthalmo- 
logie u.  s.  w.  So  reiste  denn  auch  Roer  auf  des 
grossen  Monarchen  Privatkonten*  um  sieh  für  Mcdicin, 
Chirurgie  und  Geburtshätfe  auszubilden.  Durch  des 
Kaisers  Huld  mit  den  besten  Empfehlungsschreiben  ver- 
seilen, an  alle  kaiserliche  Gesandte  und  Consuln  adressirt 
und  mit  offenen  Kreditbriefen  an  dieselheu  ausgerüstet, 
\erlicss  Boer  im  November  1784  Asien  und  begab 
sich  zunächst  nach  Frankreich.  Auf  Josepii's  aus- 
d  rucklichen  Rath  verwandelte  er  jetzt  seinen 
Familiennamen  »Boogers«  in  Boer,  »indem  der 
Kaiser  meinte,  kein  Franzose  werde  im  Stande  sevn, 
jenen  Namen  auszusprechen.« 
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In  Paris  nahm  sich  Louis,  der  dem  Kaiser  wohl 
hekannt  war,  Boer's  aufs  freundlichste  an.  Er  machte 
dort  bald  die  Bekanntschaft  von  Baudelocque,  De- 
saht,  Portal,  Lassus,  Lavoisier  und  andern 
ausgezeichneten  Männern.  Mit  Baudelocque  be- 
suchte  er  mehrere  Hebammen ,  die  Schwangere  bei 
sich  niederkommen  Hessen,  beschäftigte  sich  aber  auch 
mit  Chirurgie,  besuchte  die  Spitäler  u.  s.  w.  (Bald 
nach  seiner  Abreise  nahmen  Quarin  und  Zeller 
Urlaub  auf  drei  Monate  und  begaben  sich  ebenfalls  nach 
Paris.  Zeller  reiste  auf  Quarin's  Privatkosten 
mit.  Boer  führte  beide  selbst  in  Paris  umher  und 
zeigte  ihnen  die  Krankenanstalten  und  sonstigen  Merk- 
würdigkeiten. Die  Triebfeder  zur  Reise  dieser  Herren 
war  eine  ähnliche,  wie  die,  welche  den  Probst  Parii. 
veranlasst  hatte  ,  unserem  Boer  Vorwürfe  zu  machen). 

Nach  einem  Aufenthalt  in  Paris  von  beiläufig  fünf 
Vierteljahren  reiste  er  über  Brüssel ,  wohin  er  an  des 
Kaisers  Schwester,  Marie  Christine,  Gemahlin  des 
Herzogs  Albert  von  Sachsen-Teschen,  Gene- 
ralstatthalterin  der  ^Niederlande ,  einen  Empfehlungs- 
brief hatte  ,  nach  England.  In  London  blieb  er  ein  Jahr, 
practicirte  3  Monate  unter  Leare  als  Hauspupill  im 
TVestminster  Lying-in-hospital ,  lernte  dort  Osborh, 
Gregory  u.  A.  kennen;  reiste  dann  nach  Edinburg, 
wo  damals  Alex.  Hamilton  lebte  und  kehrte  nach 
einem  Aufenthalt  von  10  Wochen  über  London  nach 
Paris  zurück.  Hier  blieb  er  noch  o  Monate  ,  worauf 
er  sich  durch  Südfrankreich  nach  Italien  und  über  Rom 
nach  Neapel  begab.  Auf  dem  Rückwege  besuchte  er 
dann  die  Universitäten  Oberitaliens,  lernte  Moscati, 
Paletta,  Font ana  u.  A.  kennen  und  langte  im 
Herbste    1788  in  Wien  wieder  an. 


Bald  nach  seiner  Rückkehr  wurde  B  0  er  zum  kaiser- 
lichen Leibchirurg  ernannt  und  ihm  die  Professur  der 
praktischen  Geburtshülfe  Übertragen,  womit  die  Be- 
sorguni; der  Gratisabtheilung  des  Gebarhauses  verbun- 
den war.  (Er  ersetzte  demnach  S  t  e  i  d  r.  l  e  ;  Leb- 
macher lehrte  die  theoretische  Geburtshülfe.)  Er 
eröffnete  den  Lelircurs  im  September  1789  mit  der  in 
seinen   •Sieben  Büchern«  abgedruckten   Rede. 

So  glücklich  auch  Boer's  Laufbahn  in  Wien  be- 
gonnen hatte,  .so  sollte  doch  schon  bald  eine  unheil- 
volle Zeit  für  ihn  anbrechen«  Der  Kaiser  war  nämlich 
durch  einen  schweren  Rückfall  nach  kaum  überstandener 
Krankheit  dem  Tode  nahe,  als  die  Zeit  der  Wiederkunft 
der  von  ihm  so  sehr  geliebten  Erzherzogin  Elisabeth 
(einer  Prineessin  von  ^V  urtemberg  ,  ersten  Gemahlin 
des  Neffen  des  Kaisers  ,  des  Erzherzogs  Franz)  heran- 
kam. Joseph  selbst  hatte  Boer  zum  Geburtsheller 
für  die  Erzherzogin  bestimmt.  Dieselbe  aber  war  wäh- 
rend ihrer  ganzen  Schwangerschaft  beständig  krank; 
sie  litt  an  allgemeiner  Wassersucht,  woran  der  Leiharzt 
Stoerck  sie  schon  seit  längerer  Zeit  mit  der  ganzen 
Classe  der  Diaphoretica  und  DJuretica  (wie  mich  ein 
noch  lebender  Wpener  Arzt  versicherte),  doch  erfolg- 
los behandelte.  Boer  hatte  die  Erzherzogin  in  der 
Schwangerschaft  nur  zweimal  gesehen,  und  auch  da 
nicht  durch  Stoerck,  sondern  durch  eine  Kammer- 
frau bei  ihr  eingeführt  *).  Zu  ihrem  körperlich  leidenden 
Zustand  gesellte  sich  nun  noch  die  Kümmerniss  um 
Josephs    immer    bedenklicher    werdende    Krankheit. 


*)  Dass  er  sicli  diess  von  Stoerck  gefallen  liess  (der  in 
ihm  nur  den  Handlanger  sahj,  war  gewiss  der  grösste  und 
einzige  Fehler ,  den  Boer.  La  dieser  viel  besprochenen  und  so 
sehr  entstellten  Stäche  beging« 

I  I 
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Diess  Alles  führte  den  Eintritt  der  Geburt  vierzehn 
Tage  vor  dem  reehten  Zeitpuncte  herbei.  Die  Geburt 
selbst  verlieT  äusserst  langsam  und  dauerte  vom  17.  Fe- 
bruar 1790  in  der  Frühe  bis  zum  18.  um  Mittag.  Boer 
sagte  mir,  »  er  habe  nie  vorher  und  nie  nachher  ähnliche 
Welien  gesehen:  der  ganze  Körper  sei  davon  im  höch- 
sten Grade  in  Anspruch  genommen  worden,  die  Augen 
seien  aus  ihren  Höhlen  weit  hervorgetreten,  die  Adern 
im  Gesicht  ausnehmend  angesehwollen  gewesen  u.  s.  w. 
und  doch  hätten  die  Wehen  kaum  einen  bemerkbaren 
Eintluss  auf  den  Fortgang  der  Geburt  ausgeübt«.  Wäh- 
rend der  ganzen  Geburtsarbeit  flössen  beständig  viele 
Fruchtwasser  ab  und  es  war  höchstwahrscheinlich 
auch  hvdromeira  zugegen.  Boer  fand  sich  bewogen, 
Stoerck,  der  im  Zimmer  gegenwärtig  war,  unter 
diesen  Umständen  die  Anwendung  einer  Venaeseclion 
vorzuschlagen,  erhielt  aber  nur  die  missbilligende  ziem- 
lich lakonische  Antwort:  »  Quis  in  tali  femin a  venam 
secabit?«  Da  die  Geburt  sich  indess  auch  nach  der 
Erweiterung  des  Muttermundes  sehr  in  die  Länge  zog, 
so  verlangte  Boer  eine  Consultation.  Leb  mach  er, 
damals  schon  ein  alter  Practiker,  wurde  beschieden, 
und  man  vereinigte  sich  dahin,  dass ,  nachdem  alle 
Versuche  die  Wirksamkeit  der  Wehen  zu  steigern  ver- 
geblich angewandt  worden  (man  hatte  die  Frau  mehr- 
mals in  den  Stuhl  gesetzt,  herumgehen  lassen  u.  s.  w.) , 
die  Entbindung  mittelst  der  Zange  vorgenommen  wer- 
den müsse.  Boer  wollte  die  Operation  Lebmacher'n, 
als  dem  älteren  Collegen  ,  überlassen ,  was  dieser  aber 
ablehnte.  Boer  legte  also  die  Zange  an.  Die  Entbin- 
dung von  einem  lebenden  Mädchen  (was  auch  andert- 
halb Jahre  fortlebte)  war  nicht  schwer.  »Die  Nach- 
geburt  folgte    und  Alles    war    in  der  besten  Ordnung; 
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die  Dame  verlor  nicht  mehr  Blut,  als  gewöhnlich  ist«. 

vStoerck  blieb  nach  der  Entbindung  bei  der  Wöch- 
nerin und  Boer,  der  drei  Tage  und  drei  Nächte  nicht 

aus  den  Kleidern  gekommen  war,  ging,  nachdem  er 
ebenfalls  noch  gegen  vier  Stunden  unten  gebliehen  war, 
auf  sein  Zimmer  im  vierten  Stocke  der  Burg,  um  die 
von  der  Operation  beschmutzten  Kleider  zu  wechseln. 
Er  war  noch  nicht  lange  oben,  als  ein  Kammcrlaquai 
kam,  um  ihn  wieder  zur  Erzherzogin  zu  rufen,  »die 
Fraisen  bekommen  habe «r.  Boer  eilt  hinab  und  »das 
erste,  was  er  tluit,  ist,  den  Leib  zu  befühlen  und  das 
Bett  anzuschauen  ;  die  Gebärmutter  war  auf  den  ge- 
wöhnlichen Umfang  contrahirt  und  im  Bette  kein  Blut«. 
In  Boers  Armen  starb  die  Princcssin  fünf  Stunden  nach 
der  Entbindung,  am  18. Februar  Abends. »Die  sogleich  mit 
der  ganzen  Hand  vorgenommene  innerliehe  Exploration 
zeigte  durchaus  nichts  Besonderes  oder  Ungewöhnliches«. 
Die  Section  wurde  nicht  gestattet.  Bemerkenswerte!  ist, 
dass  (wie  wir  schon  erwähnten)  während  des  ganzen 
Geburtsverlaufs  ungewöhnlich  viele  Fruchtwasser  abgin- 
gen ?  so  dass  man,  um  die  Dame  trocken  zu  legen,  sie 
nur  immer  vom  Lager  aulhob  (sie  war  sehr  schwer)? 
um  zusammengelegte  erwärmte  Leintücher  unterzu- 
schieben; da  sie  aber  auf  demselben  Bette  blieb,  so 
wurden  diese  Tücher  von  dem  in  der  fünften  Geburts- 
periode abgehenden  Blute  durch  und  durch  gefärbt 
und  obgleich  nicht  mehr  Blut  abging,  als  gewöhnlich, 
so  ist  ja,  wie  Jeder  weiss,  eine  massige  Menge  Blutes 
Schon  im  Stande,  fiel  Linnenzeug  zu  falben  und  um 
so  eher,  wenn  es,  wie  hier  der  Fall  war,  durch- 
messt ist.   — 

Auf  diesen    Umstand    hin,   aus   dem  Boer  kein  Ge- 
heimnis   machte,    verbreiteten    aber  bekanntlich  seine 
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Feinde  (deren  er,  wie  man  sich  leicht  denken  kann, 
eine  ziemliche  Anzahl  hatte)  das  Gerächt,  die  Prin- 
cessin  sei  an  ^  erblutung  gestorben.  Der  undankbare 
Zeller  benutzte  jenen  unglücklichen  Fall,  wie  so  viele 
Andere,  um  gegen  ihn  die  schändlichsten  \  erläumdun- 
gen  auszustreuen  und  lohnte  ihm  so  die  früher  empfan- 
genen YVohlthaten.  Schmähartikel  erschienen  in  ver- 
schiedenen deutschen  Zeitungen  und  auch  der  Verfasser 
der  »pragmatischen  Geschichte«  konnte  sich's  nicht 
versagen,  jene  Fabel  aufzunehmen,  indem  sie  ihm  eine 
sehr  erwünschte  Gelegenheit  bot,  seinem  Unmuthe  Luft 
zu  machen  gegen  einen  Mann,  der  ihm  lange  schon  ein 
Dorn  im  Auge  gewesen ,  der  ja  das  Verbrechen  began- 
gen hatte  ,  sich  zu  anderen  Ansichten  in  der  Wissen- 
schaft  zu  hekennen  ,  als  er  selbst,  ja  der  sogar  einer 
»  natürlichen  «  Geburtshülfe  das  Wort  zu  reden  gewagt. 
Das  war  denn  freilich  weit  mehr,  als  ein  Osi  ander 
ertragen  konnte!  — 

Bohr  war,  als  er  mir  jenen  traurigen  Fall  erzählte, 
äusserst  ergriffen  und  schwur  unter  Thränen,  dass  Alles, 
was  er  mir  darüber  mitgetheilt ,  die  lauterste  Wahrheit 
sei,  und  dass,  wenn  er  sich  nicht  frei  von  aller  Schuld 
gewusst  hätte,  er  sich  unfehlhar  aus  dem  vierten  Stock 
der  Burg  herabgestürzt  haben  würde.  Auch  nahm  er 
mir  das  Versprechen  ab,  dass  icli  bei  seinen  Lebzeiten 
keinen  Gebrauch  von  jener  Mittheilung  machen  wolle. 
Der  unglücklichen  Entbindung  der  Erzherzogin  folgte 
in  kürzestem  Zeitraum  ein  zweiter  Schlag  des  Schick- 
sals, von  dem  Boer  aufs  Herbste  betroffen  wurde.  Der 
unvermuthete  Tod  seiner  geliebten  Nichte  beschleunigte 
das  Ende  des  Kaisers;  nur  36  Stunden  später,  als  die 
Erzherzogin  (am  20.  Februar  1790  Morgens  in  der 
Frühe),   verschied  Boer's   grosser  Gönner. 
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So  weit  gehen  die  von  mir  gesammelten  Notizen 
über  Boer's  frühere  Schicksale,  Was  er  in  seinem 
Fache  geleistet  und  wie  er  in  seinem  ausgebreiteten 
Wirkungskreise  tbätig  war,  steht  in  noch  zu  frischem 
Andenken,  als  dass  icli  nothig  hatte,  darüber  ein  Wort 
zu  sagen.  Erst  im  Jahr  1822  wurde  er  auf  sein  An- 
suchen in  den  Pensionsstand  versetzt. 

Als  icli  ihn  im  Spätjahre  1833  sah,  war  sein  Geist 
zwar  noch  ungetrübt,  aber  müde  geworden,  wie  der 
Körper.  Am  lebhaftesten  wurde  er  immer,  wenn  er 
mir  von  seinem  Leben  erzählte;  gross  war  hierbei  seine 
Bescheidenheit  und  er  schrieb  das,  was  er  gewesen, 
immer  der  eigenen  Fügung  des  Schicksals  und  der 
günstigen  Beschaffenheit  der  ^  erliältnisse ,  nie  seiner 
Persönlichkeit  zu. 

Eine  Gallenfistel,  an  der  er  lange  Jahre  litt  und 
gegen  welche  alle  mögliche  Mittel  vergebens  ange- 
wandt worden,  zwang  ihn,  den  grössten  Theil  des 
Tages  auf  dem  Bette  liegend  zuzubringen  ;  im  Liegen 
verdaute  er  am  Besten  ,  clesswegen  nahm  er  auch  im 
Bette  seine  einfache  Mahlzeit  ein.  Hier  fand  ich  ihn 
mit  der  Besorgung  einer  abermaligen  neuen  Ausgabe 
seines  Meisterwerkes  beschäftigt.  Boer  war  gross  und 
hager  und  beim  Gehen  hielt  er  sich  so  aufrecht,  dass 
man  ihm  seine  82  Jahre  nicht  angesehen  hätte.  Sein 
Aussehen  war  gut,  sogar  frisch  zu  nennen;  sein  Haupt 
reichlich  noch  mit  schneeweissen  Haaren  bedeckt;  seine 
Augen  waren  blau  und  wie  jeder  Zug  des  Gesichtes, 
Freundlichkeit  und  Wohlwollen  aussprechend.  Die 
Hände  fielen  durch  ihre  vorteilhafte  Bildung  auf. 

Boer  lebte  immer  sehr  massig  und  hatte,  ausser 
für  seine  ^Vissenschaft ,  für  alles  Schöne  regen  Sinn. 
Grosse  Vorliebe   behielt    er   bis    an   sein  Ende    für  die 
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Musik.  Meist  besuchte  er  des  Abends  das  in  der  Nähe 
seiner  Wohnung  gelegene  Josephstadter  Theater.  Er 
lebte  sonst  sebr  stille  und  zurückgezogen  und  sein  Um- 
gang beschränkte  sieb  ,  ausser  seiner  Frau  und  einer 
Anverwandten  derselben,  nur  auf  wenige,  ibm  mit 
Treue  und  Liebe  ergebene  Personen,  unter  denen  sein 
ehemaliger  Schüler  und  Freund  Hussian,  der  ibm 
aucli  als  Arzt  bis  zum  letzten  Augenblicke  seines  Lebcn> 
zur  Seite  stand.  Boer  hatte  sich  im  Jahr  1794  ver- 
lieirathet  und  ein  einziges  Töchterchen  aus  dieser  Ehe, 
kaum  anderthalb  Jahre  alt,  am  Croup  verloren. 

Die  letzten  Monate  seines  Lebens  brachte  er  im 
Ganzen  nicht  anders,  als  viele  Jahre  vorher  zu.*)  Die 
eben  genannten  wenigen  Personen  waren  die  einzigen, 
die  ihm  mit  wahrer  Liebe  zugethan  blieben  und  zur 
Erheiterung  seiner  letzten  Tage  beitrugen.  Im  Novem- 
ber 1834  bekam  er  einen  Anfall  von  Apoplexie.  Hrs- 
s  f  \y  war  so  glücklich,  ihn  bis  auf  eine  geringe  Schwer- 
hörigkeit, welche  zurückblieb,  in  kurzer  Zeit  wieder 
herzustellen.  Nach  gewohnter  Weise  besuchte  er  bis 
wenige  Tage  vor  seinem  Tode ,  fast  täglich  die  Oper, 
Es  war  diess  noch  die  einzige  Unterhaltung,  an  der 
er  Vergnügen  fand.  Mit  der  Wissenschaft  beschaf- 
tigte  er  sich  in  der  letzten  Zeit  begreiflicherweise  gar 
nicht  mehr. 

Am  16-  Januar  1835  liess  er  Hussiah  zu  sich  rufen 
und  klagte  ihm,  dass  er  an  Uebelkeit  und  Verstop- 
fung leide  und  sich  schon  mehrmals,  jedoch  ohne  Er- 
leichterung, erbrochen  habe.  Bei  der  Untersuchung 
des  Unterleibs  bemerkte  Hussian  ausser  einer  geringen 

*)  Die  Nachrichten  über  Bokr's  letzte  Lebenszeit  ver- 
danke ich  einer  brieflichen  Mittheilung  meines  Freundes,  des 
Herrn  Hr.  E.  Thibaut  (vom  15.  Mai  1835). 
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Auflreibung  der  regio  epigastrica  de&tra  ,  unter  den 
allgemeinen  Bedeckungen  eine  weiche,  sich  teigicht  an- 
fühlende, verschiebbare  Geschwulst ,  die  übrigens  un- 

schmerzhat't    war.     Der  Kranke   selbst   halle    sie  früher 

nie  wahrgenommen.  H  u  s  s  i  a  >r  verordnete  gelind 
eröffnende  Mittel  und  Hess  eine  zertheilende  Salbe  in 
den  Unterleib  einreiben.  Erstcre  hatten  den  gewünsch- 
ten Erfolg,  die  Geschwulst  im  Unterleib  aber  nahm  zu. 
Boer  fühlte  sich  jedoch  den  17.  im  Ganzen  besser, 
nur  sehr  matt;  im  rechten  Beine  hatte  er  das  Gefühl 
von  Eingeschlafenseyn.  Am  18.  fühlte  er  sich  wieder 
so  wohl,  dass  er  Lust  bezeigte,  ins  Theater  zu  fahren, 
was  ihm  der  Arzt  jedoch  nicht  erlaubte.  Den  19.  früh 
Morgens  verschlimmerte  sich  der  Zustand  des  Kranken 
plötzlich  wieder;  er  wurde  äusserst  schwach  und  es 
stellten  sich  Zuckungen  mit  Verluste  des  Bewusstseyns 
ein.  Als  Hu  ssi  an,  den  man  eiligst  rufen  Hess,  um 
6l/2  Uhr  früh  eintraf,  war  Boer  bereits  in  den  Armen 
der  Seinigen  verschieden.  Der  Arzt  glaubte  nicht  anders, 
als  dass  er  an  einem  wiederholten  Anfalle  von  Apoplexie 
gestorben  sei.  Bei  der  Section  fand  man  aber  in  der 
Bauchhöhle,  in  der  Gegend,  wo  die  erwähnte  Ge- 
schwulst gefühlt  wurde ,  eine  grosse  Menge  coagulirten 
Blutes,  welches  sich  aus  einem  geborstenen  Varix  der 
vena  iliaca  dextra  in  das  cavum  abdominis  ergossen 
hatte.  Der  Varix  war  wahrscheinlich  am  16.  Januar  in 
Folge  der  Anstrengung  beim  öftern  Erbrechen  gebor- 
gten. Die  Leber  war  in  hohem  Grade  atrophisch  und 
von  einer  Gallenblase  und  Gallengängen  keine  Spur 
vorhanden. 

Der  Leichnam  wurde  am  Mittwoch,  den  21.  Januar 
1835,  Nachmittags  um  41/,  Uhr  aus  dem  rothen  Hause 
in    der  Alservorsfadt    in   die  Pfarrkirche  zu  den  Mino- 
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rilen  in  der  Aisergasse  geführt,  dort  feierlich  einge- 
segnet und  auf  drin  Kirchhofe  nächst  der  Schmelz  zur 
Ruhe  bestattet.  Bis  jetzt  befindet  sich  an  dieser  Stelle 
nur  ein  einlacher  Hügel.  Wenn  man  in  seinem  Vater- 
lande erst  einmal  die  erfolgreichen  Leistungen  Boer's 
anerkannt  haben  wird,  dann  wird  hoffentlich  auch  ein 
würdigeres  Denkmal  die  irdischen  L'eberreste  eines 
Mannes  bezeichnen,  der  unstreitig  unter  allen  deutschen 
Geburtshelfern  um  die  Veredlung  des  Fachs  sich  das 
grösste   Verdienst  erworben    hat. 


In  Frankreich  wurden,  zur  Zeit  als  Boeb's  Schrift 
erschien,  fast  allgemein  die  Grundsätze  Baideloc- 
que's  bei  der  Behandlung  der  Gesichtsgeburt  befolgt; 
in  Deutschland  fanden  dieselben  ebenfalls  grossen  Bei- 
fall, um  so  mehr,  als  ja  die  s.  g.  deutsche  Schule 
(eigentlich  französisch  -  deutsche  ,  Fried-Leyret- 
S  te  ix  -  Boeder  e  r  'sehe  Schule)  denselben  Weg  vor- 
zeichnete.  Seit  dem  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts aber  fingen  vaterländische  sowohl,  als  fremde 
Lehrbücher  u.  s.  w.  auch  an,  den  Grundsätzen  Boer's 
mehr  Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  so  finden  w  ir 
denn  die,  im  Ganzen,  sollte  man  fast  sagen,  stief- 
mütterlich ausgestatteten  ,  Capitel  jener  Bücher  über 
die  Gesichtsgeburt  combinirt  aus  den  angegebenen  Ele- 
menten, bald  mehr  noch  zu  Bai'delocque's,  bald 
mehr  zu  Boer's  Lehre  sich  hinneigend. 

§.  XLVI. 

Nur  einen  Geburtshelfer  gab  es  zu  Anfang  des  I9ten 
Jahrhunderts,  der  sich  nicht  entschliessen  konnte,  der 
neuen    Lehre  sein    Ohr  zu   leihen.     Wir   meinen    den 
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Mann  ,  der  überhaupt  tÜr  den  Gegenstand  ,  mit  dem 
wir  uns  hier  beschäftigen,  nie  hl  -  geleistet  hat,  dei- 
che gute  Sacke  nicht  nur  »um  keine  Stufe  weiter  bracht 
sondern  durch  seinen  Etnfluss  auf  Andere  viel  das« 
beitrug,  besseren  Ansichten  den  Eingang  zu  erschweren. 
Schon  im  Jahre  1797  wurden  F.  B\  Osiahdbi'i 
Grundsatze  hinsichtlich  der  Qesichtsgeburt  durch  eine 
zu  Göttingen  erschienene  Dissertation  von  Hesse41) 
bekannt.  In  dieser  Abhandlung  werden  wir  denn  be- 
lehrt ,  wie  die  Geburten  mit  dem  Gesichte  voraus  zu 
den  natürlich  unvollkommenen  ,  schweren  und  wider- 
natürlichen gehören  ,  wie  die  Geburtswege  dabei  eine 
grössere  Ausdehnung  erleiden  müssen,  wie  die  Lage 
des  Gesichts  mit  der  Stirn  nach  vorn  am  häufigsten 
vorkomme,  wie  bei  ihr  ancli  die  Prognose  wenigstens 
günstiger  sei  -  al>  bei  den  übrigen  drei  Lagen  ;  wie  lür 
die  Mutter  besonders  Einreissung  des  Dammes  ,  aber 
auch  Brand  der  weichen  Geburtswege  durch  den  Druck 
des  Kopfes  gegen  die  Knochen  des  Beckens  zu  befürch- 
ten stehe;  wie  die  Kinder  aber  noch  viel  grösseren 
Gefahren  ausgesetzt  seien,  wegen  der  Zusammenpressung 
des  Kopfes  zwischen  den  Beckenknochen  und  wegen 
der  Ausdehnung  und  Pressung  des  Halses;  wie  solche 
bedauernsAverthe  Geschöpfe  den  Kopf  lange  Zeit  rück- 

41 )  Fkidkiwc.  Kkxe.st.  Hkssk,  Gottingensis  ,  societatis  ami- 
cor.  artis  obstetr. ,  qtiae  Gotting.  floret ,  sodalis  ordinär.,  de 
1>  a  r  t  u  o  I)  i  n  i  q  ii  u  in  capitis  s  i  l  u  m  facie  praevia 
d  iff  ici  1  i.  Göttin«;.  1797.  —  Dass  diese  Abhandlung  mindestens 
unter  Üsiamuu-«  lient  Kinflusse  geschrieben,  lehrt  u.  A.  die 
Note  auf  i>a^.  3.5,  wo  der  Autor  von  einer  in  der  Nahe  Göt- 
tingens vorgekommenen  Gesichtsgeburt  spricht,  die  er  viel- 
leicht hätte  beobachten  können  ,  wenn  er  sich  nicht  in  der 
Gesellschaft  seines  berühmten  Lehrers  Osiaxüeb  (und  dessen 
Zange)  befunden  bitte 
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warls  trafen  müssen  u.  s.  w.  ,  kurz  wie  es  eben  liu 
jeden  Geburtshelfer,  der  nicht  ein  Kieselherz  im  Busen 
trägt,  heiligste  Pilicht  und  erste  Regel  sei:  »Aun- 
quam  t  a  l  i  s  partus  naturae  cummittendus  «  ! 
Darauf  wird  zuletzt  die  Hülfeleistung  bei  solchen  Geburten 
abgehandelt ;  da  hören  wir  denn  :  Reposition  mit  der 
Hand,  oder  mit  dem  Hebel;  hat  man  keinen  Roon- 
uuYSE?i'  sehen  Hebel ,  so  soll  man  statt  dessen  ja  nichts 
anderes,  denn  ein  brachium foreipis  Levketianae 
ab  Illustri  Osiandro  nuper  melius  renovatae^ 
(aber  ja  kein  S  melli  E'sches  Zangenblatt)  gebrauchen  ; 
dann  werden  die  Regeln  für  die  Anwendung  der  Zange, 
Wendung  u.  s.  f.  in  gehöriger  Breite  auseinander- 
gesetzt, so  dass  das  ganze  Opus  fsammt  der  Literatur, 
die  in  zum  Theil  falsch  verstandenen   Citaten  aus  De- 

YENTER,      ROEDERER,     SmELLIE,     M  OHREN  HEIM, 

Baudelocque,  Ple^r  etc.  besteht)  65  Seiten  in 
4°  beträgt.  42) 

42)  Diese  Abhandlung*  findet  sich  denn  in  unsern  mit  der 
„Literatur"  versehenen  Compendien  überall  pflichtschuldigst 
augeführt.  —  Wie  überhaupt  ohne  alle  Auswahl  und  Kritik 
die  s,  g.  Literatur  häufig  in  den  Hand-  und  Lehrbüchern  der 
Geburtshülfe  zusammengeflickt  wird,  davon  geben  die  Capitel 
über  die  Gesichtsgeburt  den  schlagendsten  Beweis.  Es  sollen 
die  citirten  Bücher  doch  zweifelsohne  ein  Fingerzeig  für  den 
Leser  seyn,  wo  er  weitere  Belehrung  über  die  abgehandelte 
Materie  finden  kann.  Wie  aber,  wenn  der  Autor  des  Lehr- 
buchs selbst  nicht  einmal  kennt,  was  er  Anderen  als  Lite- 
ratur vorsetzt?  So  hat  z.  B.  der  achtbare  Verfasser  eines 
neueren  Lehrbuchs  die  nicht  eben  seltene  Iuauguralschrift 
von  Estrich,  (praes.  Boehmer),  de  partu  ob  faciem  ad  ori- 
ficium  uteri  conversam praeternaturalis  Yiteberg.  1799,  seltsamer 
Weise  zweimal  aufgeführt,  ein  Mal  nämlich  als  von  Estrich, 
das  andere  Mal  als  von  Boehmer  verfasst.  Da  es  ihm  aber 
nicht  wahrscheinlich  vorgekommen  seyn  mochte,  dass  an  einer 
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Im  Jahre  1802  widmet*  O  s  i  a  n  d  i  r.  im  2ten  Theüe 
seines  »  Grundrisses  der  Entbindungskunst  i  der  Gc- 
sichtsgeburt  ebenfalls  ein  Plätzchen  im  Capitel  von 
den  widernatürlichen  Gehurten  w  egen  (ehlerhafter Kopf- 
lage, wo  wir  (}>.  322)  veiter  erfahren,  wie  für  das 
Kind  bei  Gesichtslage  aueh  dadurch  noch  eine  beson- 
dere Gefahr  erwachse,  dass  es  durch  die  Luft,  die  in 
den  dem  Beckenausgang  zugewandten  Mund  desselben 
eindringe,  zu  einer  Zeit  zum  Athmen  gereizt  werde, 
wo  diese  Function  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  vor 
sicli  gelien  könne,  das  Kind  also  jämmerlich  \m  Multer- 
leibe  ersticken  müsse  ;  dass  ferner  bei  dieser  Lage  die 
Nahelschnur   leicht  vorfalle  ,  erkalte  etc.   etc. 

Diess  die  Lehre  Osiahder's,  der  gewiss  schon 
desshalb  sieh  nie  entschlossen  haben  würde,  seine  ein- 
mal bekannt  gemachte  Ansicht  zu  ändern,  weil  der  edle 
treffliche  Boer  es  war,  der  die  entgegengesetzte  Mei- 
nung ausgesprochen,  — 

und  derselben  Facultät ,  in  einem  und  demselben  Jahre  zwei 
Dissertationen  desselben  Inhaltes  und  unter  demselben  Titel 
erschienen  seien,  so  Hess  er  der  einen  beim  Citiren  das  Jahr, 
in  welcher  sie  erschienen  ist,  nämlich  1799,  gab  aber  der 
andern  die  Jahrzahl  1800.  (In  zwei  andern  Lehrbüchern 
wird  jene  Abhandlung  bloss  unter  Bokhmkr's  Name  und  mit 
der  unrichtigen  Jahrzahl  1800  angeführt).  Offenbar  führt  diess 
zu  Missverständnissen  und  zur  Verwirrung,  und  um  so  mehr 
in  Büchern,  die  zur  Belehrung  für  Anfänger  bestimmt  sind. 
Darum  und  noch  aus  anderer,  von  selbst  einleuchtender, 
Rücksicht  wäre  denn  sehr  zu  wünschen,  dass,  den  Namen 
des  Praese^  zu  nennen,  bei  dem  Citiren  derjenigen  Inaugural- 
Ahhnndlungcn  nie  unterlassen  werden  möchte,  von  denen  es 
entweder  bekannt  (  und  diess  ist  bei  allen  besseren  der  Fall"), 
oder  dem  Inhalte  zufolge  nicht  anders  als  anzunehmen 
ist,  dass  der  Praeses  sie  gauz  oder  grösstenteils  vett&ssi 
habe. 
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§.  XLVIl. 

Die    zu    Anfange    dieses  Jahrhunderts    erschienenen 

deutschen  Cornpendien  verliessen  aber  die  Baudeloc- 

QUE'sche  Eintheilung  der  Gesichtslagen   und  nahmen 

folgende  vier  seh  rase  Stellungen  des  Gesichtes  an: 

I.  Stirn  nach  hinten  und  rechts,  Kinn  nacli  vorn  und 

links; 
IL   Stirn  nach  hinten  und  links,  Rinn  nach  vorn  und 
rechts; 

III.  Rinn  nach    hinten  und    rechts,    Stirn   nach  vorn 
und  links; 

IV.  Rinn  nach  hinten  und  links,  Stirn  nach  vorn  und 
rechts. 

Man  vgl.  die  bekannteren  Schriften  von  Froriep,43) 
Joerg  44)  u.  A. ,  wo,  beiläufig  gesagt,  diese  Geburten 
zu  den  »normalen«  (!)  gerechnet  -werden,  während 
z.  B.  vo>  Siebold45)  sie  zu  den  »wegen  norm- 
widriger Lage  des  Rindes  schweren  und  norm- 
widrigen« Geburten  zählt.  —  Der  Mechanismus 
der    Geburt    wird    im   Wesentlichen    nach   Boer    be- 

43 )  Theoret.  praht >  Handbuch  der  Gebh. ,  Weimar  1802, 
§.  237.  —  Hier  werden  die  Lagen  mit  der  Stirn  nach 
vorn  noch  als  I.  und II.  angeführt  und  auch  für  günstiger 
ausgegeben,  als  die,  wo  das  Kinn  nach  vorn  gerichtet  ist, 
welches  die  „schwierigsten  Artenu  seyn  sollen.  In  späte- 
ren Auflagen  desselben  Buches  C*>  z.  B.  die  4te  v.  1810)  werden 
umgekehrt  die  Lagen  mit  dem  Kinn  nach  vorn  als  I.  und 
II.  bezeichnet  und  ebenso  die  früher  für  günstiger  ausge- 
gebenen Lagen  jetzt  als  die  „schwierigsten  Arten u 
charakterisirt. 

44)  Systemat.    Handb.   der   Gebh.,    Leipzig   1807,    S.   109. 
45  )  Lehrbuch    der    theoret.- praht.    Entbindungsk. ,    Leipzig 

1803  —  1. 
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schrieben;  so  z.  D.  hei  v.  Siebold,  £der  kein  Schema 
der  Positionen  aufstellt),  fast  Wörtlich ;  bei  Joerg 
wenigstens  hinsichtlich  der  ersten  beiden  Lagen.  Die 
gewöhnlich  9«  g.  III.  und  IV.  Lage  (Stirn  mehr  oder 
Weniger  nach  vorn )  passirt  bei  den  genannten 
Schriftstellern  für  schwierig,  indem,  wie  man  sagt, 
im  Fortgang  der  Geburt  nicht  das  Kinn,  sondern 
die  Stirn  sieh  nach  vorn  drehe.  Froriep  liess  sich 
klnger  Webe  auf  eine  detaillirtere  Beschreibung  döi 
dann  erfolgenden  Geburtsherganges  nicht  weiter  ein;46) 
Joerg  aber  konnte  sich's  nicht  versagen,  zum  Frommen 
seiner  Leser  ein  Gemaide  der  Schwierigkeiten  zu  ent- 
werfen, mit  denen  der  Durchgang  des  Kopfs  in  diesem 
Falle  verbunden  sevn  soll,  »indem,  wenn  der  Kopf  bis 
in  die  Beckenhöhle  und  bis  an  das  Mit  fei  fleisch  vorge- 
rückt ist,  der  Scheitel  an  der  Bereinigung  der  Schooss- 
knoclien  keine  Aushöhlung. findet  und  die  Stirn  nicht, 
wie  das  Kinn  ,  durch  den  Schanibogen  heraussteigen 
kann.  Der  ganze  Kopf  wird  daher  in  der  Richtung 
der  Führungslinie  aus  der  unteren  üejfnung  getrieben 
und  das  Mittelfleisch  wird  gewöhnlich  dabei  zerris- 
sen«.*)  —  Lud  doch  sind  das  normale  Geburten! 
Die  Logik  ist  bewunderungswürdig,  aber  nicht  minder 
auch  das  'N  ertrauen  zum  Publicum  ,  dem  man  solche 
Phantasiegemälde  aufzutischen  sich  nicht  entblödet,  als 
wenn  man  die  Natur  täglich  zu  solchen  Ungereimtheiten 
sich  hergeben  sähe!  Wo  ist  die  Kraft,  die  ein  ausge- 
tragenes Kind  so  durch's  Becken  hindurchzutreiben  im 
Stande  wäre;  wo  ist  das  Becken,  das,  ohne  von  Eisen 
zuseyn,   hier    Widerstand  leisten  wollte? 

*6 )  Er  sagt   kurz,    dass  diese  beiden  Arien   „im    Ausgang 
die   Stirn   nach   vorn  haben.'* 

47)  A.  a.  O.  S.    110.  (3,  Aufl.   1833,  §.   170.  ) 
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Woher  mag  man  aber  die  Darstellungsweise  eines 
Vorgangs  genommen  haben,  den  man  doch  in  der  Natur 
nie  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt? 

Wir  glauben  nicht  fehl  zu  schliessen  ,  wenn  wir 
annehmen,  dass  u.  A.  eine  der  S  m  e  l  l  i  e 'sehen  Tafeln 
wohl  hauptsachlich  mit  Schuld  daran  trägt;  jene  Tafel 
nämlich  ,  wo  ein  mit  dem  Gesichte  vorankommender 
Kindskopf  sammt  Hals  und  Brust  in  die  Conjugata  eines 
Beckens  eingezwängt,  mit  angelegter  Zange  abgebildet 
sich  befindet.  Smellif  wollte  durch  diese  Tafel  gerade 
so  recht  auffallend  versinnlichen  ,  wie  der  Durchgang 
der  Frucht  durch  das  Becken  bei  der  in  Rede  stehenden 
Lage  eine  reine  Unmöglichkeit  sei ,  und  im  Texte 
beisst  es  ja  auch,  bei  lebendem  Kinde  müsse  der  Kopf 
in  dem  Falle  mittelst  der  Zange  in  die  Höhe  geschoben, 
dann  in  die  Quere  gedreht  und  endlich  das  Kinn  nach 
vorn  geleitet,  bei  todtem  Kinde  aber  die  Entbindung 
mittelst  des  Hakens  vorgenommen  werden.  Hätte  man 
doch,  statt  sich  mit  dem  Anschauen  des  Bildes  zu  be- 
gnügen ,  auch  dem  Texte  einen  Blick  vergönnt  ,  es 
würde  dann  diese  Tafel  nicht  so  ganz  missverstanden 
worden  seyn ,  da  sie  doch  wahrlich  die  lauteste  Satyre 
ist  auf  jene  Ansicht  vom  Mechanismus  der  Geburt  bei 
der  Gesichtslage   mit  nach  vorn  gerichteter  Stirn ! 

Doch  diese  Sache  hat  auch  ihre  sehr  ernsthafte  Seite, 
wie  die  nachstehende  interessante  Entbindungsgeschichte 
(die  ein  passendes  Seitenstück  zu  dem  früher  erzählten, 
aus  der  PI  euss' sehen  Abhandlung  entnommenen  Falle 
ist)  zur  Genüge  beweisen  wird.  Ich  lasse  den  Fall  hier 
folgen  mit  den  eigenen  Worten  meines  Vaters,  wie  er 
ihn  theils  aus  den  amtlichen  Berichten  entnommen, 
welche  die  dabei  thätig  gewesenen  Medicinalpersonen  an 
ihn,  als  Vorsteher  des  Geburtshülfe -Wesens  ,  erstattet 


207 

haben,  theils  aus  der  mündlichen  Besprechung  ,  die  er 
darüber  mit  denselben  gepflogen   hat. 

»Die  Ehefrau  des  A  n  dr.  Z  —  r.  zu  Fr  —  g,  23  Jahre 
alt,  mittlerer  Grösse ,  schlanken  Wuchses,  gut  gebaut) 
von  ihrer  frühesten  Jugend  an  bis  zu  dieser  Zeit  stets 
gesund,  seit  einem  Jahre  verheirathet  und  zum  ersten 
Mal  schwanger,  hatte  ausgerechnet  und  fühlte  am  13. 
October  1824  die  ersten,  noch  schwachen  Wehen«,  die 
aber  am  nächsten  Morgen  an  Häufigkeit  und  Starke 
zunahmen.  Als  die  Hebamme  das  Gesicht  vorliegend 
fand,  verlangte  sie  nach  der  im  Badischen  bestehenden 
Einrichtung,  wornach  die  Hebammen  bei  Gesichtslagen, 
wenn  sie  hei  Erstgebärenden  u.  s.  w.  vorkommen,  einen 
Geburtshelfer  herzuzurufen  gehalten  sind,  den  Beistand 
eines  solchen.  Mau  berief  am  14.  gegen  Mittag  den 
am  nächsten  v\  ebnenden  konigl. baier.  Districts-Phvsikus 
und  Geburtshelfer  Dr.  W  —  >  zu  M  —  g.  Derselbe  fand 
das  Ge>ieht  in  der  vierten  Stellung  nach  Froriep 
und  Joerg,  wie  er  sich  in  seinem  Berichte  ausdrückte, 
nämlich  mit  rechtsbin  und  etwas  nach  vorn  gerichteter 
Stirn  ,  vorliegend.  Da  die  Wehen  häufig  waren  und 
es  eine  Erstgebärende  galt,  so  begnügte  ersieh,  einige 
Zeit  ruhig  zuzusehen,  in  der  Erwartung ,  dass  die  stär- 
ker werdenden  L  terincontractionen  den  Kopf  beim 
tiefern  Herabdringen  in  die  Beckenhöhle  aus  dem 
linken  schrägen  Durchmesser  des  Einganges  in  den  ge- 
raden jener  Hohle  leiten  und  ihn  so,  in  der  Stellung 
wie  die  Lehrbücher  angeben  ,  mit  der  Stirn  nach  vorn 
bis  zum  Beckenausgang  herab  und  alsdann  mit  dem 
Kinne  über  den  Damm  hinweg  inJs  Ein-  und  zum 
Durchschneiden  bringen  würden. 

Als   er  aber    vergeblich   einige   Stunden   zugewartet, 
fand  er   es   geeignet,    die  Zange   anzuwenden.   Um    den 
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Mechanismus,  dessen  sich  die  Natur  bei  dieser  Gattung 
»regelmassiger«  Gehurten  zur  »regelmässigen«  Been- 
digung bediene,  nachzuahmen,  legte  er  das  eine  Blatt 
der  Zange  nicht  ohne  Schwierigkeit  vor  der  rechten 
Hüftkreuzbeinfüge  an,  das  andere  hinter  dem  linken 
eiförmigen  Loche,  und  versuchte  nun  den  Kopf  in 
die  Beckenhöhle  herabzuziehen  und  die  Stirn  der 
Schoossfuge  zuzuwenden.  Unter  den  kräftigsten  Trac- 
tionen  gelang  es  ihm,  den  Kopf  um  etwas  tiefer  in  die 
Beckenhöhle  berabzu  forde  na  und  die  Stirn  der  Svmphvse 
zu  nähern.  —  Von  nun  an  waren  aber  alle  weiter  wie- 
derholte und  bis  zum  Abend  fortgesetzte  Entbindung- 
versuche  mittelst  jenes  Instruments  eben  so  fruchtlos,  als 
die  mitunter  versuchte  Einbringung  der  Hand  zur 
Herableitung  des  Hinterhauptes  oder  um  die  Frucht 
auf  die  Füsse  zu  wenden.  Erschöpft  durch  alle  diese 
Anstrengungen  verlangte  Dr.  W — N  den  Beistandeines 
anderen  Geburtshelfers  und  es  ward  ein  Bote  an  den 
ä*/j  Stunde  entfernt  wohnenden  Oberwundarzt  Fa.  zu 
W  —  m  gesendet.  Dieser,  ein  geschickter  Chirurg  und 
Geburtshelfer  und  früher  mehrjähriger  Assistent  des  wür- 
digen B  r  u  e  _\  >  i  >  g  h  a  u  s  e  >  ,  traf  am  15.  October  Mor- 
gens 3  Uhr  ein  und  fand  die  Stellung  des  Kopfes  ganz 
so,  wie  sie  eben  angegeben  worden;  übrigens  war  der 
Puls  der  Kreissenden  frequent ,  gereizt;  die  Gebär- 
mutter fest  über  dem  Kinde  zusammengezogen;  die 
Vagina,  die  äusseren  Geschlechtsthetle  angeschwollen, 
heiss  u.  s.  w.  Er  versuchte  die  Entbindung  mittelst 
der  von  ihm  mitgebrachten  Bruexninghause  «'sehen 
Zange  zu  bewerkstelligen,  deren  Anlegung  nun  weniger 
schwierig  war,  weil  der  Kopf  aus  seiner  früheren  schrägen 
Stellung  in  die  gerade,  nämlich  mit  der  Stirn  ganz 
nach  vorn  gebracht  worden    war;   —    aliein   alle  seine 


209 

Bemühungen  blieben  ohne  Erfolg«  Auch  das  von  beiden 
Geburtshelfern,  theils  abwechselnd,  theils  gemeinschaft- 
lich unternommene  Operiren  mittelst] des  Forceps  war 
vergeblich.  —  Man  nahm  nun,  da  die  sinkenden  Kräfte 
der  Kxeissenden.  die  Schmerzbaftigkeif  der  Gebärmutter 
hei  der  Berührung  u.  s«  w.  den  Kaiserschnitt  niclilmehr 
zu  gestatten  schienen,  seine  Zuflucht  zur  Perforation, 
die  an  verschiedenen  Stellen  des  vorliegenden  Kindes- 
theils versucht  wurde,  aber  wegen  der  Schwierigkeiten, 
die  hekannllicli  mit  der  Ausführung  derselben  bei  vor- 
liegendem  Gesiebte  verbunden  sind  ,  nicht  gelang. 
Ebenso  waren  die  Versuche ,  die  man  mit  scharfen 
Ilaken  vornahm,  erfolglos.  —  Die  Unmöglichkeit  auf 
dem  ordentlichen  Wege  die  Entbindung  zu  bewerk- 
stelligen,  brachte  die  beiden  Aerzte  jetzt  wieder  auf 
den  Gedanken  an  den  Kaiserschnitt,  wie  überaus  ge- 
ring auch  immer  die  Aussicht  auf  Rettung  der  Leiden- 
den war;  sie  machten  daher  den  Ehemann  mit  der 
misslichen  Lage  seiner  Frau  bekannt  und  stellten  ihm 
anheim,  jede  anderweitige  Hülfe  in  Anspruch  zu  neh- 
men. —  Es  wurden  nun  der  Dr.  N  —  g  und  der  Di- 
striclswundarzt  \Y.  von  M  —  g  herzugerufen,  die  gegen 
Mittag  eintrafen.  Da  der  Leib  höchst  schmerzhaft  bei 
der  leisesten  Berührung,  die  Schwäche  sehr  gross,  kurz, 
die  Lage  der  Patientin  von  der  Art  war,  dass  an  den 
Kaiserschnitt  nicht  mehr  gedacht  werden  konnte,  so 
wurde,  um  das  Möglichste  gethan  zu  haben,  von  den 
\  ier  anwesenden  Medicinalpersonen  mit  Zangen,  Per- 
forationen und  Haken  abgewechselt  und  bald  dieser, 
bald  jener  Entb  in  (Jungs  versuch  mit  möglichster  Vor- 
sicht gemacht,  und  endlich  als  diess  Alles  fruchtlos 
war  und  blieb,  der  kieiwndcu  einige  Hube  vergünni, 
um  über  den  weiteren  Operationsplan  Ratb  zu  halten. 

14 
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Allein  die  Natur  erbarmte  sich  der  Unglücklichen;  die 
Kräfte  sanken  immer  mehr,  die  Sinne  sehwanden  und 
der  Tod  beschloss  um  11  Uhr  Abends  die  Leidens- 
scene.» 

«Bei  der  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Section 
fand  man  die  Gebärmutter  entzündet  und  theilweise 
brandig  und  in  der  Bauchhöhle  einen  beträchtlichen 
Erguss  von  mit  Blut  vermischter,  stinkenden  Flüssigkeit. 
Das  Kind  war  ausgetragen,  von  gewöhnlicher  Grösse 
und  wohl  gebaut.  Es  befand  sich  mit  dem  Kopfe  und 
dem  obern  Theile  des  Thorax  so  fest  in  den  Becken- 
eingang hineingezwängt,  dass,  als  man  am  Kopf  und 
Rumpfe  zugleich  in  senkrechter  Richtung  ziehend  ,  es 
hervorheben  wollte,  man  die  mütterliche  Leiche  zum 
Theile  mit  emporhob.  Zu  nicht  geringem  Erstaunen 
der  Obducenten  aber  zeigte  die  Ausmessung  des  Beckens 
die  vollkommen  normale  Beschaffenheit  desselben.  « 

Bald  nachher  hatte  mein  Vater  Gelegenheit,  sich 
mündlich  über  diesen  Fall  mit  dem  Dr.  "W — x  und 
dem  Oberwundarzte  Fr.  zu  besprechen,  und  als  er  sich 
anschickte,  dem  letztern  die  Gründe  auseinanderzu- 
setzen, aus  denen  er  die  Art,  wie  hier  mittelst  des 
Forceps  zu  entbinden  versucht  worden  ,  für  nicht 
anders  als  durchaus  unausführbar  halten  könne,  citirte 
derselbe  zuvorkommend  sogleich  zwei,  von  berühmten 
Professoren  des  Fachs  verfasste  Lehrbücher,  in  welchen 
der  Geburtshergang  bei  vorankommendem  Gesichte  mit 
der  Stirn  nach  vorn,  den  durch  die  Kunst  nachzuah- 
men im  vorliegenden  Falle  versucht  worden  ,  als  durch 
die  Naturkräfte  allein  vollendbar  dargestellt  sich  befin- 
det. Als  man  ihn  aber,  das  Becken  in  der  Hand,  durch 
Demonstration  von  der  Unrichtigkeit  jener  Darstellung 
überzeugt   hatte,    äusserte   der   achtbare  Mann,    es  sei 
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denn  doch  gar  sehr  zu  bedauern,  dass  solche  Ansichten 
in  Büchern  aufgestellt  wurden,  die  zum  Unterrichte  für 
Anfanger  bestimmt  seiert  und  Practikern  als  Leitsterne 
für  ihr  Verfahren   dienen  sollen. 

Der  eben  erzählte  Fall  beweisst  aber  so  recht  in 
die  Augen  springend  und  handgreiflich:  wie  unmöglich 
es  ist,  ein  reifes  Kind  auf  die  Art,  weichein  den  Lehr- 
büchern als  die  regclm  ä  s  sige  dargestellt  wird  ,  auch 
mit  dem  grössten  Rraftaufwande  zu  Tage  zu  fordern, 
so  lange  wenigstens  nicht  die  Knochen  des  Beckens  aus 
ihren  Fugen  weichen.  Es  muss  dieser  Fall  jeden,  der 
auch  nocli  so  sehr  von  Vorurtheil  befangen  ist,  der 
noch  so  schwer  begreift,  von  der  Unrichtigkeit  jener 
Darstelltingsweise  überzeugen  und  darum  ist  derselbe 
gewiss  höchst  beachtenswerth.  Nur  ist,  leider!  das  Ex- 
periment nicht  mit  einer  Kinderleiche  in  einem  Fan- 
tome gemacht  worden,  sondern  im  Schoosse  eines 
lebenden  Weibes!  Zwei  Menschenleben  sind  hier 
einer  Lehrbuchs -Theorie  zum  Opfer  gebracht  worden. 
Wen  aber  schaudert  nicht  bei  dem  Gedanken  ,  dass, 
wäre  in  diesem  Falle  die  sogenannte  Hülfe  nicht  ge- 
leistet, kurz,  wäre  Nichts  vorgenommen  worden,  dass 
dann  Mutter  und  Kind  am  Leben  geblieben  und  der 
erstem  die  unsäglichen  ,  dreissig  Stunden  lang  fortge- 
setzten Qualen  und  Martern  erspart  worden  wären? 
So  viel  Unheil,  so  viel  Verderben  vermag  die  Darstel- 
lung des  Geburtsmechanismus  zu  stiften,  welche  der 
Natur  nicht  abgesehen  ,  sondern  ihr  fälschlich  ange- 
dichtet ist!  Erinnert  diess  nicht  an  Lucrez,  wenn 
er,  des  Aberglaubens,  der  Menschenopfer  u.  s.  w.  ge- 
denkend, ausruft  :  »Tantum  relligio  potuit  suadere  ma- 
loruni" 

*    *    * 

14. 
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In  Frankreich  bekannten  sich,  hinsichtlich  der  Ge- 
sichtsgeburt ,  zu  ähnlichen  Grundsätzen  wie  Boer: 
Chevreul  und  Lobstein. 

Erst  er  er  beobachtete  vom  Jahre  1792  bis  1826, 
theils  im  Gebärhause  zu  Angers,  dem  er  vorsteht, 
theils  in  seiner  Privatpraxis,  18  Gesichtsgeburten,  die 
sämmtlich  durch  die  Naturkräfte  vollendet  wurden.  Alle 
Rinder  waren  ausgetragen  und  von  gewöhnlicher  Grösse; 
15  kamen  lebend  zur  Welt,  3  todt,  waren  aber  schon  vor 
der  Geburt  abgestorben.  In  allen  diesen  Fällen  hatte 
die  Stirn  sich  in  querer  Richtung  zur  Geburt  gestellt 
und  das  Kinn  in  der  Folge  sich  nacli  vorn  gedreht  und 
war  zuerst  unter  dem  Schoossbogen  hervorgetreten.48) 

Der  würdige  J.  F.  Lobstein  versichert  gleichfalls, 
dass  er,  nacli  dem  Beispiele  Boer's,  bei  Gesichtsge- 
barten, unter  den  gewöhnlichen  Umständen,  d.  h.  wenn 
kein  schlimmer  Zufall  das  Geburtsgeschäft  complicirte, 
stets  einen  ruhigen  Zuschauer  abgegeben  habe  und 
dass  er  diese  Geburten  natürlich  und  mit  Leichtigkeit 
habe  verlaufen  sehen.49) 

O.  L.  Bang  erklärt  sich  in  gleichem  Sinne,  wie  die 
angefahrten  Männer,    in    einem   gehaltvollen  Aufsatze: 

48)  S.  diese  interessante  Angabe  in:  Precis  de  Vart  des 
accouchemens  a  Vusage  des  etudiants  en  med.  et  des  eleves 
sages-femmes ,  par  M.  Chevreul,  Directeur  de  Vecole  secon- 
daire  de  med,  d' Angers,  Paris  1826.  Vorrede  p.  XI.,  ferner 
p.  81.  Note,  (Die  erste  Auflage  dieser  Schrift,  welche 
1782  erschien,  enthält,  hinsichtlich  unsers  Gegenstandes^ 
noch  Baudelocque's  Grundsätze  (p.  167,  Art.  III.) 

49 )  S.  dess.  Compte  sanitaire  de  la  sallc  des  aecouchees  de 
rhovital  civil  de  Strasbourg  pour  les  annecs  1804  a  1814  im 
Journ.  de  med,  redige  par  M.  Leroux ,  Juin  1816.  —  Ferner 
dessen  Remarques  sur  la  critique  de  ses  observations  d'accouchc- 
mens ,   in  demselben  Journ.  Xovembre  1816. 
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Obscrvationum  medicar.  departu  laboribso  decas  lma. 
de  praevia  in  partu  fbetus  facit  (Acta  reg.  societ*  med. 
Hdvniensis  ,  Vol.  V,  Havn.  1818,  p.  315).  Bang  be- 
handelte früher  diese  Geborten  nach  den  fast  allgemein 
geltenden  Grundsätzen,  verliess  dieselben  aber  später, 
indem  er  wohl  einsah,  dass  dadurch  die  Mütter  Ge- 
fahren ausgesetzt  werden,  die  durch  den  Erfolg  jener 
Verfahrungsweisen  für  die  Kinder  keineswegs  gerecht- 
fertigt erscheinen.  (S.  die  a.  a.  O.  enthaltenen  Beob.) 
Er  will  dalier,  dass  diese  Geburten  unter  den  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  der  Natur  überlassen  werden  ;  *pro- 
lapsam  faciem  situm  habeo  .,  heisst  es  p.  347 ,  j)er  se 
vix  partum  prohib entern  nee  foetus  vitae  infestum.  Jlinc 
naturae  yi  talem  partum  commlttere  nullus  olim  duhi- 
taboj  ubi  cetera  omnia  bena  constituta  sunt  ^  nee  mi- 
rabor eaput  und  alter  ave  vice  sola  uteri  actione  forsan 
haud  excutij,  bene  recordans  hoc  in  optimo  quovis  situ 
non  raro  obtingere  etc.  u 

§.  XLVIII. 
N  a  e  (j  c  l  c.so) 
So  wie  N.  die  Zahl  der  gewöhnlichen  Schädellagen 
vereinfacht  hat,  so  bat  er  aneb  die,  vor  ihm  allgemein 
angenommenen,  vier  Gesicbtslagen  zuerst  auf  zwei 
reducirt  und  in  Folge  seiner  Beobachtungen  nachge- 
wiesen,  dass  die  Gesichtslage  mit  links  bin  gewandter 
Stirn  häufiger  sei,  als  die  umgekehrte.  Er  lehrte 
ferner,  dass  der  Kopf  sieb  auch  mit  dem  Gesichte 
gewöhnlich  nicht  parallel  zum  Beckeneingange,  son- 
dern schief,  mit  einer  oder  der  anderen  Gesichtshälfte 

so)    S.  dess.    Aufs,  iu    Mkckri/s    Arck,  f.    d.  Phys.    Bd,  5. 
H.  4.  1819.  u.  Lehrb.  der  Gebh.  I.  Aufl.  Ueidelb.  1830. 
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zur  Geburt  »teile,  dass  er,  mit  stets  am  tiefsten  stehen- 
der einen  Gesichtshälfte,  durch  den  Eingang  herabtre- 
tend, sicli  mit  dem  Längendurchmesser  des  Gesichts 
nicht  aus  dem  schrägen  in  den  geraden  Durchmesser 
der  Beckcnhöhle  drehe,  wie  vor  ihm  allgemein  ange- 
geben worden,  sondern  dass  dann,  wann  der  Kopf  die 
Beckenhöhle  einnimmt,  das  Kinn  dem  einen  oder  andern 
eiförmigen  Loche  zugewandt  gefunden  werde;  dass  im 
fernem  Verlauf  der  Geburt  nicht  das  Rinn  zuerst 
zwischen  der  sich  eben  öffnenden  Schamspalte  siebtbar 
werde,  sondern  dass,  je  nach  der  Art  der  Lage,  die  rechte 
oder  linke  "Wange  zuerst  zun^  orschein  komme.  —  Sowie 
ferner  N,  die  Bildungs-  und  Ortsverhältnisse  der  Kopf- 
geschwulst bei  den  verschiedenen  Schädellagen  zuerst 
genauer  angegeben  hat ,  so  bestimmte  er  diese  Puncte 
auch  bei  den  Gesichtslagen  näher.  —  N.  sah  niemals 
während  seiner  36jährigen  obstetricischen  Kunstaus- 
Übung  ,  dass  bei  Gesichtsgeburten  die  Stirn  im  weitern 
Fortgange  der  Geburt  sich  nach  vorn  gewendet  hätte 
und  lehrte,  dass  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 
die  Geburten  mit  dem  Gesichte  voraus  in  der  Regel 
ohne  grössere  Schwierigkeit  verlaufen  und  eben  ao 
glücklich   enden  ,    als  die  bei  vorangehendem  Schädel. 

Mde.    L  a  c  h  a  p  e  1 1  e. 

Im  dritten  Memoire  ihres  schätzbaren  Werkes  hat 
die  erfahrene  Frau  das  Ergeh niss  ihrer  Beobachtungen 
über  Gesichtsgeburten  bekannt  gemacht. 

Dass  sie  diese  Geburtsart  vor  der  Steissgeburt  ab- 
handelt, da  doch  die  Betrachtung  dieser,  als  der  häu- 
figer vorkommenden,  der  Darstellung  jener,  wie  sie 
meint,  hätte  vorausgehen  müssen,  davon  führt  sie  als 
Ursache  an,  dass  die  Gesichtsgeburten  der  Punct  seien, 
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in  welchem  ihre  Ansichten  gerade  am  meisten  tou  den 
herrschendei)  sich  entfernen  und  dass,  bevor  sie  weiter 
gehe,  sie  das  (Jrtheil  des  Publidints  hierüber  zu  erfah- 
ren wünsche. 

Dass  aber  ihre  Beobachtungen  auch  hier  wieder  zur 
Bestätigung  von  Nae«ELK.'S  Darstellung  des  Geburts- 
mechanismus  dienen  ,  wird  bei  der  Vergleicbung  der 
Schriften  Leider  dem  Unbefangenen  nicht  entgehen, 
Ganz  nach  N/s  Angabe  nimmt  auch  Mde.  L.  nur  zwei 
Gesiclitslagen  als  die  gewöhnlichen  an  und  rücksichtlich 
der  Frequenz  dieser  beiden  Gattungen  sind  ihre  Er- 
fahrungen der  herrschenden  Meinung  eben  so  geradezu 
entgegen  und  stimmen  mit  denen  N.'s  vollkommen 
überein,  dass  nämlich  die  Lage  mit  linkshin  gerich- 
teter Stirn  die  Läufigere  sei.  —  Die  Seitenscbieflagen 
des  Gesichts  hielt  sie  allerdings  für  Varietäten  ,  docli 
galt  es  bei  ihr  aueb  in  diesem  Puncte  (wie  bei  den 
Seitenscbieflagen  des  Schädels),  eigentlich  nur,  sich  die 
Sacbe  klar  zu  machen  ,  denn  die  Häufigkeit  dieser 
Schieflagen  des  Gesichts,  ihre  Unschädlichkeit  rück- 
sichtlich des  Geburtshergangs,  die  Verhältnisse  der  Ge- 
sichtsgeseh wulst  etc.  waren  ihr  nicht  entgangen;  und 
es  würden  gewiss,  wäre  sie  nur  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden,  manche  Aeusserungen  in  den  Me- 
moiren ,  bei  Vergleicbung  derselben  mit  dem  was  xlie 
angellängten  Observationen  lehren,  durch  sie  selbst 
modificirt  worden  seyn. 

Auch  Mde.  L.  bat,  so  wenig  wie  N. ,  je  einen 
Fall  von  Gesichtsgeburt  beobaebtet,  wo  sich  das  Gesicht 
a  m  Beckenausiianiie  mit  der  Stirn  nach  vorn 
präsentirt  hätte  and  sie  misst  Allem  dem,  was  gewöhn- 
lich in  den  geburtsb üblichen  Schriften  darüber  gelehrt 
wird,    so  wenig  Glauben  bei ,    als  er.     In  Dingen,  die 
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rein  Gegenstand  der  Erfahrung  sind ,  bei  denen  es 
lediglich  auf  einen  vorurtheilslosen  Sinn  ,  auf  geübtes 
Gefühl  in  den  Fingerspitzen  und  auf  reichliche  Gele- 
genheit zum  Beobachten  ankommt,  gilt  zwar  keine 
wissenschaftliche  Autorität ,  gelten  keine  anderen  Rück- 
sichten, als  wissenschaftliche  Bildung  u»  s.  w. ,  —  wel- 
cher lebende  Geburtshelfer  kann  sich  aber  an  Menge 
selbst  angestellter  Beobachtungen  mit  der  Frau  L.  ver- 
gleichen ?  Wir  glauben  daher  INiemanden  zu  nahe  zu 
treten,  wenn  wir  als  Autorität  die  Worte  dieser  hoch- 
erfahrnen Frau  anführen,  wo  sie  von  der  Gesichtslage 
mit  der  Stirn  nach  vorn  sagt:  »  Je  le  croisj  et  je  sou- 
tiens  impossiblc  la  terminaison  cVun  accouchemcnt  par 
la  face  qiiand  le  menton  est  en  arriere ,  soit  primiti- 
vementj  soit  secondairement ,  a  moins  qu  on  nJ ait 
a  fa  ir  e  a  un  veritable  av  ort  o?m  !  'Wo  hat  aber 
ein  Geburtshelfer,  fragen  wir,  der  rücksichtlich  der 
Menge  an  Beobachtungen  und  der  Fertigkeit  im  Unter- 
suchen gleiche  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  geltend 
machen  kann,  wie  die  Frau  L. ,  einen  Fall  von  durch 
die  eigene  Wirksamkeit  der  Natur  beendigter  Gesichts- 
geburt mit  nach  vorn  gerichteter  Stirn  bekannt  gemacht, 
den  er  vollständig  von  Anfang  bis  zu  Ende  beschrieben, 
einen  Fall,  der  ein  ausgetragenes  und  nicht  in  Fäulniss 
übergegangenes  Rind  betroffen  hätte,  wo  der  Hergang 
der  Geburt  von  der  Art  gewesen,  dass  er  eine  genaue 
Beobachtung  zuliess?  —  Man  wird  uns  nicht  zumuthen, 
die  Paar  in  neuerer  Zeit  bekannt  gemachten  Fälle  als 
Antwort  auf  diese  Frage  hinnehmen  zu  sollen.  — 

Die  Schwierigkeiten  der  Diagnose  der  Gesichtslage 
sind  sehr  gut  geschildert  und  dieser  Abschnitt  verdient 
besonders  von  denen  gelesen  zu  werden  ,  die  da  im 
Wahne  stehen  ,  das  Gesicht  sei   »leichter  zu  erkennen j 
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als  alle  andere  Theile  oder  Flächen  des  Kopfes  und  nur 
dann,  wenn  es  s  eh  r geschwollen j  werde  seine  Diagnose 
e  t  w  a  s  schwerer. «  Solche  Aussprüche,  die  man  allen  falls 
einem  Mohberhbim  verzeihen  könnte,  beweisen  doch 
nur  allzu  klar,  dass  ihre  Autoren  noch  zu  wenig  Ge- 
sichtslagen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten ,  und 
daher  hesser  thaten  ,  derartige  Sätze  in  einem  Weniger 
entschiedenen  Tone  hinzuschreiben 

Was  Mdc.  L.  aber  die  Ursachen  der  Gesichtslage 
lehrt,  ist  ungenügend  und  unklar.  —  Die  Prognose 
für  die  Mutter  anlangend,  so  spricht  sie  sicli  dahin 
aus  ,  »  cjue  de  deux  sujets  d' egale  force  et  offrant  la 
meine  liberte  des  passages  ,  enfin  dans  des  circonstances 
semblables ,  celui  clont  Venfant  offrira  la  face  aecou- 
chera  au  m  o  ins  aussifacilement,  que  celui  dont  l'en- 
fant  offrira  le  vertex.  llfaut  bien  quil  en  soit  ainsi 
puisc/ue  la  plupart  des  accouchcmens  spontanes  par  la 
face  dont  f  ai  ete  temoin  etaient  premiers  aecouchemens 
etc.«  Die  Gründe  für  diese  Behauptung  sind  sehr  gut 
dargestellt.  Ebenso  beachtenswerth  ist,  was  sie  von 
den  für  das  Kind  zu  befürchtenden  schlimmen  Folgen 
sagt;  in  dieser  Hinsicht  hält  sie  aber  die  Bestimmung 
des  Zeitpunctes,  jenseits  welches  es  nicht  mehr  erlaubt 
sei,  einen  müssigen  Zuschauer  bei  der  Geburt  abzu- 
geben ,  für  sehr  schwierig.  —  Ihre  Verfahrungsweise 
ist  den  besseren  Grundsätzen  neuerer  Zeit  gemäss.  Erst 
mehrere  Jahre  nach  Baude  l  o  que's  Tode  war  es  ihr 
gelungen,  sich  von  dem  damals  fast  allgemein  und 
besonders  in  ihrem  Lande  herrschenden  Vorurtheile 
gegen  die  Möglichkeit  der  spontanen  Beendigung  der 
Gesichtsgeburt  und  von  dem  Grundsatze  loszusagen , 
dass  vor  Allem  der  Scheitel  bei  abzuleiten  sei,  »depuis 
ce  temps ,  sagt  sie  aber.,   la  naturc  a  tout  Jait  dans  les 
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memes  circonslances  ou  je  m'evertuais  jadis  ä  la  com- 
battre ;  je  le  regardc  donc  ( ' ce  procedej  comme  efface 
de  nies  regles  de  prätique*  etc.  —  Nach  der  am  Schlüsse 
des  ersten  Bandes  beigefügten  Tabelle  Nro.  III  war  der 
Erfolg  von  41  Gesichtsgeburten  ,  welche  der  Natur 
überlassen  wurden  ,  in  Beziehung  auf  die  Rinder:  38 
kamen  lebend  zur  Welt,  3  todt,  waren  aber  in  Fäulniss 
übergegangen. 

§.  XLIX. 

Mit  N.'s  Beobachtungen  sind  ferner  übereinstimmend 
die  Resultate,  die  Stoltz51)  in  der  Strasburger 
Klinik  gewann.  P.  Dubois'  52);  Rigby's,  Haüv- 
sell's  und  Anderer  Erfahrungen  bestätigen  ebenfalls 
die  von  hier  ausgegangene  Lehre. 

In  Deutschland  schickt  man  sich  so  ganz  allgemach 
auch  an  ,  in  den  Capiteln  der  Lehr-  und  Handbücher, 
die  von  der  Gesichtsgeburt  handeln,  Modifikationen, 
Zusätze  u.  s.  w.  anzubringen;  doch  hält  es  manchen 
deutschen  Autoren  gar  schwer,  wenn  auch  nicht,  wie 
wir  wenigstens  glauben,  sich  von  der  Wahrheit  zu 
überzeugen,  doch  das  Bekenntniss  abzulegen,  dass  dem 
so  sei  und  dass  frühere  Angaben  irrthümlieh  waren  , 
etwa  weil  man  noch  zu  wenig  beobachtet  hatte  ,  als 
man   seine  Ansicht   zuerst  bekannt  gemacht  etc.   ele. 

In  England  ist  heut  zu  Tage  hinsichtlich  unserer 
Geburtsart  fast  allgemein  noch  die  Ansicht  herrschend, 


il  )  S.  dess.  Consideralions  sur  quelq.  points  relatifs  a  Vart 
des  acc.  p.  36.  u.  Uebers.  der  Vorf,  etc.  in  Sieb.  J,  Bd.  VII« 
St.   3. 

" )  Dict,  de  med.,  I##  cd.  tom.  /.  p.  361  ff,,  ferner:  Journt 
(Us  connäiss,  med.-chir. ,   Decembre  1834. 
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dass  Gesiclitslagen  die  Geburt  schwierig  machen,  und 
man  empfiehlt  desshalb  die  llcctiiication  der  Lage  , 
oder  aucli  die  Wendung  und  den  Gebrauch  der  In- 
strumente.    Man     vergl.    z.    B.    die     Lehrbücher     von 

ÄSWHELL,      C  O  >'  Q  L"  B  ST,     R  V  I  N      U.      A.  Selbst      der 

sonst  so  treffliche  B  u  B  >  s  hat  sich  von  jenem  VorurtbeU 
noch  nicht  freimachen   können. 

Als  rühmlicher  Ausnahmen  gedenken  wir  dagegen 
Mer  r  i  m  ah  '  s  ,  Rigbv's,  jMaunsell's,  besonder- 
aber  Blusdell's,  der  in  seinen  Vorträgen*3)  sagt: 
»Y/z  presentations  of  the  face. ,  the  stoieal  rule  will 
apply  :  a  rulc  which  might  bc  whispered  into  tlie  cur 
at  all  times  ■,  when  you  are  at  the  bed  sid  —  natur  a  m 
s  e  q  u  e  r  c  !  ;  dclwery  is  a  natural process.,  give  therefore 
a  fair  trial  to  tlie  natural  efforts.  JVhen  ,  tlien ,  you 
find  a  face  case  ,  frequently  ,  nay -j  generally \ß  you 
have  little  to  do ;  you  need  not  sendfor  another  prac- 
titioner ;  you  need  not  allow  your  niinds  to  get  into 
a  state  of  perturbation  ,  as  if  you  had  some  might y 
feat  to  achieve.  You  have  only  to  sit  quietly  at  the 
bed  aide ^  to  support  the  conßdence  of  the  woman ,  to 
let  the  uterus  act ,  to  protect  the  perinaeum ,  to  open 
your  hands  as  it  were  _,  and  reeeive  the  childj  which 
natur e  deposits  in  ihetn.«  —  In  einer  der  neuesten 
englischen  Schriften  theilt  uns  R.  C  ollin  s,  gewiss 
ein  competenter  Richter  in  diesen  Dingen  ,  das  Ergeb- 
niss  von  33  Gesichtsgeburten  mit  ,  die  ihm  während 
seiner  siebenjährigen  Leitung  des  Dublin  er  Gebär- 
hauses vorgekommen  sind.    Alle  diese  Geburten  wurden 

41 )  The  principles  and  praclice  of  obstetricy ,  by  Jamks 
Bluxdell,  professor  of  obstclr.  at  Guys  hospital ,  to  which 
are  udded  notes  etc.  by  Tu.  Castlk,  London   1834;  p.  281- 
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der  Natur  überlassen;  der  Erfolg  war:   29  Lebende,  4 

todte  Kinder,  worunter  ein  aceplialus. S4)    — 

In  Italien  erschien  neuerlich  ein  Schriftchen  von 
C.  Biagi>*i,  das  »"Winke«  über  die  Gesichtsgehurt 
zu  gehen  verspricht.55)  Der  Verfasser  zählt,  wie  sein 
Lehrer  13  ig  es  cm,  wie  Böhgioawni,  Ferrerio 
u.  A.  die  Gesichtsgeburten  zu  den  natürlichen,  während 
er  sie  früher  nach  dem  Beispiele  Asdrubali's, 
Nessi's,  N  a  n  in'  o  y  i '  s  u.  A.  zu  den  widernatürlichen 
gerechnet  und  demgemäss  behandelt  hatte.  ÜN'eue  An- 
sichten sind  in  diesem  übrigens  guten  Schriftchen  nicht 
enthalten;  das  Werk  der  Lach  a  pelle  ist  vom  Ver- 
fasser hauptsächlich  benutzt  worden  ;  am  Schlüsse  sind 
einige   eigene  Beobachtungen  angehängt. 

Von  französischen  Werken  neuester  Zeit,  die  sich 
mit  unserem  Gegenstande  beschäftigen,  gedenken  wir 
noch  des  Vel  p  f,a  u  'sehen  Tratte  complet  de  Vart  des 
acc.  Paris  1835  ,  und  zwar  schon  desshalb  ,  weil  wir 
von  manchen  seiner  Landsleute  behaupten  hörten,  dass 
V.  der  einzige  sei  ,  der  heut  zu  Tas;e  in  Frankreich 
Solches  habe  leisten  können.  Eine  Kritik  des  im 
1.  Theil  (p.  517  ff.)  über  die  Gesichtsgeburt  Gesagten 
hier  zu  liefern,  kann  nicht  unsere  Absicht  sein  und 
würde    wahrlich   auch   nicht    der   Mühe  lohnen:    denn 

54 )  Praclical  trcatise  of  midwifcry  ?  containiny  the  rcsult 
of  10y0o4  births ,  occuriny  in  thc  Dublin  Lyiny  -in-hospital 
duriiuj  a  period  of  Seven  years  ,  by  Robert  Collins^  M.  D. 
lalc  master  of  thc   Institution.     London  1S3-5,  p,  33   ff. 

Ai )  Cenni  intorno  al  mecanismo  naturale  del  parto  ,  quando 
il  feto  presenta  all'  orifizio  delV  utero  la  faccia.  Del.  D. 
Carlo  Biagixi,  Medien  Chirurgo  ,  professore  tfistituzioni  chi- 
ruryiehe  e  d'ostetricia  nei  R.  II,  spedali  riuniti  di  Pistoja, 
Prato  1832.  8.  21  S. 
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jener  ganze  Abschnitt  enthalt  eigentlich  Niehfa  weiter, 
denn  eine  unordentliche  Compilation  von  Notizen,  die 

man    beim   Lesen    flüchtig    aufgezeichnet  ,    Auszüge   aus 
Dissertationen,  aas  l  Übersetzungen  }  die  man  sich  von 

angeschickter  Hand  hat  fertigen  lassen  u.  s.  w.  ,  ohne 
Sichtung  und  mit  völliger  Unkenntniss  der  Geschichte, 
in    der    Art     etwa    zusammengestellt ,     wie    man    ver- 
fahrt,  um  eine    These  de  euncours  zu  verfertigen,  die 
in  8  Tagen  geschriehen  und  gedruckt  seyn  muss ;  unbe- 
gründete Urtheile  über  Leistungen  Anderer,  die    man 
sich  nicht   einmal  die   Mühe  genommen  hat,  verstehen 
zu  lernen     und  die   man    gar  nicht   beurtheilen   kann  , 
weil  man  nicht  Erfahrung  genug  hat  (V.  gesteht  seihst, 
sechs    Gesichtsgeburten   in    seinem  Lehen  gesehen  zu 
haben ) ;    dazu    endlich   eine    Partie    Citate   unter  dem 
Texte    zusammengestoppelt ,    die    nach   beliebter  fran- 
zösischer Weise  meist  lückenhaft  oder  unrichtig  sind  — 
und  das  Werk  ist  fertig,  an  dem  Frankreich  sich  nun 
erbauen  mag,   ein  Werk,  was  sein  Verfasser  nicht  blos 
für    Studirende ,    nein ,    auch   für  Practiker ,    ja  selbst 
für    Lehrer    des    Fachs    bestimmt  .hat.     Das    ist   denn 
freilich  nicht   die   Art,  unserer  "Wissenschaft  zur  alten 
Glorie   in    jenem   Lande  zu  verhelfen   und  dieses  Buch 
gewiss  am  wenigsten  geeignet,  die  Hoffnung  zu  realisiren, 
die  der  anspruchlose  Verfasser  am  Ende  der  Einleitung 
(tom.    I.    p.    CXXI)    auf  folgende   bescheidene  Weise 
ausspricht :  »J'aila  coiwiction  que  V  art  des  accouckemcns 
reprendra  chez   nous   la  preeminence  quoii  ne  lui  con- 
testait  poini  iL  y   a  2j   ans  et  que  la  France  ne  doit 
pas   petdre  ,    pUfcec  conime   eile    Vcst  plus  que  jamais 
a  la  tele  des' naiions  scientifujues  et   liberales.* 


III. 

Zur  Geschichte  der  Geburten  mit  dem  Becken- 
ende voraus. 

§•  L. 

Gleichwie  schon  den  ältesten  Schriftstellern  im  Fache 
der  Geburtshülfe  die  Lage  der  Frucht  zur  Gehurt  mit 
dem  Beckenende  voraus  bekannt  war,  ebenso  herrschte 
früher  fast  allgemein  der  Glaube ,  dass  diese  Geburten 
zu  den  schlimmen  und  mühsamen  gehören  und  die  Be- 
nennung »partus  a^rippinus»  scheint  ja  eben  diesen 
Befürchtungen  ihren  Ursprung  zu  verdanken ,  indem 
man  die  so  gebornen  Rinder  »agrippas«  d.  i.  wie  Pli- 
>'iiTs  uns  erklärt,  aegre  partos,  nannte.  Kam  nun  noch 
dazu,  dass  z.  B«  ein  3L  Agrippa,  ein  Ca  jus  und 
Domitiüs  Nero  auf  diese  Art  zur  Welt  gekommen, 
so  "war  diess  in  jener  mahrchen  haften  Sagen  und  ^  or- 
zeichen so  gewogenen  Zeit  ein  Grund  mehr,  allen 
denen,  die  in  ähnlicher  Weise  den  Eintritt  in  die 
Welt  begingen,  manchfaltiges  Unglück  für  sie  selbst 
und  durch  sie  Anderen  zu  prophezeihen.*  Dieser  alte 
Glaube  pflanzte  sich  auch  auf  spätere  Zeiten  fort  und 
selbst  in  neuerer  Zeit  gibt  es  hier  und  da  Geburtshelfer, 


223 

die  sich  von  jenem  Vorurtheile  noch  nicht  loszusagen 
vermochten  und  diese  Geburten  als  schlimm  für  Mutter 
und  Kind  ansehen. 

In  mehrfacher  Beziehung  th eilte  desshalb  diese  (ie- 
burlsart  das  Scliicksal  der  Gesicblsgcburt ,  das  heisst , 
man  glaubte  der  Natur  das  Geschäft  der  Austreibung 
der  Frucht  mit  dem  Beckenende  voraus  ebenfalls  nicht 
anvertrauen  zu  dürfen,  sondern  vollendete  diese  Geburten 
durch  die  Kunst ,  wozu  die  Natur  selbst  ja  überdiess 
einzuladen  schien,  indem  sie  dem  Geburtshelfer  eine 
Gegend  des  kindlichen  Körpers  darbot,  welche  die  künst- 
liche Entbindung  mittelst  der  blossen  Hand  sehr  erleich- 
terte, begreiflicherweise  viehveniger  schwierig  machte,  als 
die  Entbindung  bei  vorliegendem  Kopfe,  in  einerEpoche, 
wo  man  das  so  wirksame  Hülfsmittel  späterer  Zeiten, 
die  unschädliche  Kopfzange  noch  nicht  kannte.  Mit 
diesem  Verfahren  war  denn  aber  natürlich  auch  die 
Gelegenheit  geraubt ,  den  Mechanismus  der  Geburten 
mit  dem  Beckenende  voraus  kennen  zu  lernen;  und  so 
kommt  es,  dass  wir  ebenfalls  nur  der  neueren  Zeit 
die  besseren  Einsichten  in  diesen  Gegenstand  verdanken. 

Hippocrates'  bekanntem  Ausspruche  über  die 
Fussgeburten,  dass  der  Kinder,  oder  der  Mütter,  oder 
beider  Leben  zugleich  dadurch  gefährdet  werde  ,  stimm- 
ten unter  den  Aelteren  ein  C  f.  l  s  u  s  ,  Galenits, 
Plinius,  unter  den  Arabern  z.  B.  Albucase.m  voll- 
kommen bei,  und,  in  Bezug  auf  die  Geburten  mit  dem 
Beckenende  voraus  überhaupt,  sind  dieser  Ansicht  mehr 
oder  weniger   auch  spätere  Schriftsteller  zugethan ,  wie 

GUILLEMTAU1),  SciPIoMcRCURIO,  PFIZER,VlAR- 

1  )  De  Vheurcux  accouchcment  p.  202,  272,  263,  293;  er 
räth  noch  die  Wendung  auf  den  Kopf  zu  machen,  oder,  was 
sicherer  sei,  die  Füsse  anzuziehen;  als  Ursache  der  Schmerz- 
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del2),   Peu3)  Mawbray,  J.  J.  Fried,   Mesnard, 

FicnET  deFlechy,Smellie4);Burton,Levret5), 

haftigkeit  der  Sleissgeburt  führt  er  an:  ,7iel  accouchcment 
est  fort  douloureux,  pour  ce  quc  Venfant  rcmplist  toutc  la  ma- 
trice."  Sehr  viel  Gewicut  legt  er  darauf;  dass  der  Rücken 
des  Kindes  nach  vorn  gewandt  sei  etc. 

2)  Obs.  sur  la  prat.  des  acc,  etc.  ,  chap.  11,  19,  28  , 
38  etc>  Bei  Gelegenheit ,  wo  er  von  der  Fussgeburt 
spricht,  sagt  er  unter  Anderem:  Xeron,  qui  vint  au  mondc 
les  pieds  les  premiers ,  causa  de  tres  fascheux  travaux  a  sa 
mere  ,  ce  qui  fut  un  tres  fatal  augure  de  la  future  cruautc  de 
cet  empereur  qui  neut  point  de  pareille  ,  car  il  fit  mourir  son 
maistre  Seneque  et  fit  fendre  sa  mere  cn  vie ,  pour  voir  d'ou  il 
estoit  sorti."  (p.   119.) 

3)  La  prat.  des  acc.,  chap»  XI.  Zurückschieben  des  Steisses 
und  Herabholen  der  Füsse  bei  Steisslagen;  Entbindung  bei 
Fusslagen.  Doch  sagt  er  auch :  „dans  un  travail  de  cette 
espece  on  doit  observer  premierement  si  Vouverture  est  sufsante 
pour  laiss  er  passer  l'enfant  de  cette  posture  ;  en  ce  cas  on  en 
laissera  la  conduit  e  a  la  nature,  qui  s'  en  acquitera 
d' eile -meme" ,•  dabei  sei  indess  immer  ein  Dammriss  zu 
befürchten  etc.  Cp-  419.) 

4)  ,,//i  all  cas  es  wJiere  the  breech  presents  ,  the  s  afest 
pr  actic  e  is  always  to  push  up  and  bring  down  the  legs 
etc."  QTreatise  on  the  theory  and  pract.  of  midwifery,  tom,  I, 
Book  III,  chap.  IV ;  Sect.  2.)  Im  tom.  III,  Coli.  32  finden 
sich  viele  Fälle  von  Steissgeburt;  beim  Uten  (Entbindung 
bei  der  Lage  mit  der  Bauchfläche  des  Fötus  nach  vorn), 
heisst  es  :  ,,/  have  had  several  cases ,  in  which  the  nates  pre- 
sented ,  and  the  children ,  where  small,  have  been  dclivcred 
safcly  w  ith  the  lab  our  p  ains ;  especially  xvhen  the  fore 
parts   of  the  foetus  wcre  to    the   back  parts  of  the  uterus  etc." 

(p.  loio 

5)  Er  hält  die  Steisslage  mit  der  Rücken  fläche  der 
Frucht  nach  hinten,  für  die  am  häufigsten  vorkommende  $ 
sieht  diese  Geburten  im  Allgemeinen  als  schwierig ,  beson- 
ders aber  den  Damm  gefährdend  an,  empfiehlt  die  Wendung 
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R.OEDEREI16),     PtJZOS,     PlEJ(K:),     G.     A.    FRIED8), 

Saitorth9),  Stein  u )  ,  Aitkex,  Asdrubaij, 
Osi ander11)  u.  A. ,  welche  diese  Geburten  zu  den 
schweren,  mühsamen,  widernatürlichen  rechnen y  oder 
sie  doch  als  solche  ansenen,  die  in  der  Regel  Kunst- 
hülfe  erfordern  und  nur  ausnahmsweise  und  selten,  bei 
etwa  sehr  günstigen  räumlichen  Verhältnissen,  durch 
die  Natur  allein  vollbracht  werden  können. 

Die  Füsse  anziehen,  sobald  man  sie  als  ursprünglich 
sicli  präsentirende  Theile  fühlt  (find  zwar  ohne  Zau- 
dern, indem  man  bei  noch  stehenden  Wassern  die  Blase 
sprengt  );  —  bei  Knie  -  und  Steisslagen  die  Füsse  herab- 
holen ;  —  wenn  der  Steiss  schon  tiefer  herabgetreten, 
ihn  zurückschieben  um  zu  den  Füssen  zu  gelangen;  wo 
diess   nicht  mehr  thunlich,   die  Hüften  anziehen,  sei  es 

auf  die  Fasse;  wandte  bei  tief  herabgetreteuem  Steisse  aber 
auch  den  Forceps  au.     (L'art  des  acc.  an  versch.  Stellen.) 

63  Die  Fussgeburt,  meint  Hokukrer,  werde  auch  unter 
günstigen  Umständen  seilen  durch  die  Naturkräfte  allein  be- 
endigt ;  9%facUi  tarnen  medici,  pedvs  attrahentis ,  opera  per/i- 
citur."  (EUmenta  ,  ed.  I,  §.  597).  Auch  die  Steissgeburt  ver- 
laufe zuweilen  natürlich,  wenn  der  Fötus  klein,  das  Becken 
weit  ist  CS  fi22 ) ;  doch  sei  die  künstliche  Entbindung  vor- 
zuziehen [$.   i\2\   sqq.). 

73  Er  führt  nicht  weniger  als  8  Gründe  an,  aus  denen 
man  bei  allen  Steissgeburten  sogleich  die  Füsse  holen  soll» 
(Anfangsgründe  der  Gebh.y   p.  2U9   ff.) 

8)  Anfangsgründe  der  Gcbh.  II.  ed.  p.  110   ff, 

9)  Er  will  ebenfalls  künstliche  Entbindung;  nur  zuweilen 
„bei  außerordentlich  kleinem  Kinde,  oder  gar  zu  geräumigen] 
Becken  ,  oder  sehr  heftigen  Wehen"  etc.,  meint  er,  koune 
die  Geburt  spontan  erfolgen.  {Uinriss  der  Entbindung swissens., 
deutsche  Ausg.  von  Tonic,  Copenb.  179ii,  p.  \27  ff. 

10)  Prakt.   Anleitung  zur  Gebh.t  I.  ed.  p.  83,   91  ,  205  etc. 

11)  Grundriss  der  Entbindungsk  ,  Theil  II,  §.    132  ff. 

15 
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mit  der  Hand  oder  mit  der  Schlinge ,  dem  stumpfen 
Haken ,  oder  der  Zange  und  die  Frucht  auf  diese  Art 
zur  Welt  fördern ,  —  darin  bestand  das  gewöhnliche 
Verfahren  hei  diesen  Gehurten. 

§.  LI. 

Dagegen  fehlte  es  aber  auch  schon  im  Alterthume 
nicht  an  Mannern  ,  welche  der  erwähnten  Ansicht  ihre 
Autorität  entgegensetzten,  wie  z.  B.  Moschion  (der 
unter  den  natürlichen  und  erwünschten  Rindeslagen 
nach  der  Kopflage  gleich  die  Fusslage  aufzählt,  welcher 
Ansicht  auch  Aetits  und  Paul  von  Aegina  waren), 
oder  die  doch  in  der  Runstausübung  die  herrschenden 
Grundsätze  nicht  strenge  befolgten. 

MlüEicBATT12)  (1663)  z.  B.  empfiehlt  zwar  bei 
Fuss-,  Knie-  und  Steisslagen  (die  er  als  » mauvaise 
pgsition«  unter  dem  »  aecouchement  contre  nature  et 
laborieux «  abhandelt),  die  Geburt  wo  möglich  durch 
Herabholen  der  Füsse  zu  beendigen;  er  will  gleichfalls, 
dass  man  bei  Steisslagen  (die  er  übrigens  mit  Recht  für 
die  günstigere  Lage  hält,  doch  freilich  nur,  wenn  das 
Rind  klein  und  die  Geburtswege  weit  seien),  sobald 
als  die  Lage  erkannt  wird ,  den  Steiss  zurückschiebe 
(»  si  faire  le  peutM13^9vne  er  sich  ausdrückt),  um  die 
Füsse  zu  holen ;  er  räth  auch  bei  schon  tiefer  herab- 
getretenem Steisse  die  Hüften  mittelst  der  Finger  anzu- 
ziehen u.  s.  w.,  —  aber  man  würde,  wie  ich  glaube, 
sehr  irren,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  M.  in  der 
Praxis  jenen  Grundsätzen  ganz  getreu  verfahren  wäre. 
Meist  kam  er  z.  B.  bei  Steisslagen,  deren  er  ejne  ziem- 
liche Anzahl  beschreibt,    zu  spät  hinzu,  um  die  Füsse 

12 )  Traite  des  malad,  des  femmes  etc.  ,  IL  ed, ,  livre  II, 
Chap.  11,  23 ,  24. 

IS)  A.  a.  O.  p.  315. 
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mir  herab  holen  zu  können  und  der  Erlolg  der  Geburten 
war  dann  meist  günstig.  So  betraf  der  erste  Fall,  der 
ihm  in  seiner  Praxis  vorkam,  eine  Geburt  mit  voran- 
gehendem Steisse,  die  glücklich  als  solche  verlief.  Wir 
haben  schon  früher  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt, 
wie  gar  häufig  die  Praxis  tüchtiger  älteren  Geburtshelfer, 
die  uns  Sammlungen  von  Beobachtungen  hinterlassen 
haben ,  im  geraden  Gegensatz  zu  ihrer  Theorie  und 
der  als  Princip  von  ihnen  aufgestellten  Behandlungs- 
weise  stellt;  dadurch  muss  aber  unser  Urtheil  über  jene 
Männer  natürlich  ganz  anders  ausfallen.  Wir  finden 
bei  M.  eigentlich  nur  einen  Fall  von  Steissgeburt,  der 
für  die  Mutter ,  und  zwar  ohne  Verschulden  des  Ge- 
burtshelfers;  unglücklich  ablief. 

Mauriceau  hält  die  Lage  mit  nach  vorn  gerichteter 
Rücken  fläche  des  Kindes  für  die  beste  und  empfiehlt  auch, 
wenn  das  Gesicht  nicht  schon  nach  hinten  gerichtet  sei, 
dem  Kopfe  eine  entsprechende  Drehung  zu  geben  und 
ihn  immer  so  mittelst  der  Hand  durch  den  Becken- 
ausgang zu  fordern,  dass  das  Kinn  zuerst  über  dem 
Damm  zum  Vorschein  komme.  Bei  nach  vorn  gerich- 
tetem Gesichte  fürchtet  er  besonders,  dass  das  Kinn  an 
den  Schoossbcinen  hängen  bleibe,  eine  Besorgniss,  die 
Guillemeau  vor  ihm  hegte  und  viele  Andere  lange 
nach   ihm  theilten. 

P.  Portal  (1685)  ermahnt  bei  Fuss-  und  beson- 
ders bei  Steisslagen  docli  ja  Geduld  zu  haben  und  die 
Natur  wirken  zu  lassen  ;  » p  o  ur  V  o  r  diu  a ir  e ,  drückt 
er  sich  aus,  cet  aecouchenvent  est  long  et  ne'antrioiiis 
il  est  pre  s  q  u  e  a ü s s i fa eile  que  le  riatur  el:  ce  qui 
fait  dire  aux  sage* -femmes  en  commun  proverbe  j  que 
la  oü  le  cid  passe ,  la  teste  y  peut  bien  passer ;  Venfant 
vient  alors  tout  plie  en  double  ,  les  <  uisses  courhees  tut 

ir>. 
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lc  venire;  et  par  les  efforts  de  la  femme  ü  se  fait  une 
ouverture  considerable ,  par  la  quelle  la  teste  na  pas 
de  peine  a  passer  «  14).  Unter  den  Observationen  finden 
sich  mehrere  von  Steiss-  und  Fussgeburten  ,  diemeist 
glücklich  endigten.  Bei  der  49.  Beobachtung  heisst  es: 
»11  est  ä  remarquer  dans  cette  occasiön  9  comme  en 
tous  les  accouchemens ,  qua  ne  faut  jamais  presser 
ny  violenter  unc  femme  dans  son  accouchement  taut 
naturelj,  que  contre  nature,  comme  en  celuy-cy,  attendu 
que  par  les  douleurs  et  les  efforts  que  la  femme  fait, 
les  fesses  qui  se  presentent  les  pr  emier  es^  sortent  comme 
fait  la  teste  ,  lorsque  la  femme  est  malade  d'un  accou- 
chement naturel  etc.  «.  —  Auch  Joh.  vor*  Hoorh  be- 
merkt in  einer  seiner  »nützlichen  Erinnerungen«. ,  dass 
die  Steissgeburt  so  mühsam  nicht  zu  seyn  pflege,  »  als 
man  sicKs  wohl  einbilde  «>  es  seien  diese  Geburten  »fast 
gleich  so  leichte.,  als  wenn  das  Kind  mit  dem  Kopfe 
vorkommt  j,  ja  auch  bisweilen  wohl  leichter  etc.  «  lo)- 

De v  enter16)  (1701)  führt  bereits  vier  Arten  der 
Steissla^e  an  und  halt  ebenfalls  die  La«e  mit  dem  Rücken 
nach  vorn  für  die  günstigste,  für  weniger  wünschens- 
vrerth  die,  wo  der  Rücken  nach  hinten,  besonders 
aber,  wo  er  der  einen  oder  der  andern  Seite  zugekebrt 
sei,  weil  dann  die  Hüftenbreite  dem  engsten  Theile  des 
Beckens  entspreche  u.  s.  w.  Leber  den  Geburtshergang 
äussert  er  sich  in  folgender  Weise  :  ■  Infantes  in  recto 
utero  ita  complicati  prodeuntes,  sive  tergum  nobis  ob- 
vertant,  sive  ventrem,  eadem  fere  facilitate  exclu- 
duntur,    qua   capite   praevio    prodeuntes    (inprimis    si 

14)   La  pratique   des  acc.  etc  ,   chap.  IV.   pag.  31. 
*'}   Die  zwo  etc.    II\hmütter  Siphra    und    Pua  etc  ,    p.  216. 
,6)   Oper    chir.   nov.   lum.  exh.  etc.,   cap.   41. :    de  infantibus 
natibus  prodeuntibus .   p.   180. 
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lergum  nobia  o  l>  v  e  r  t  a  n  t  ),  praäterquam  quo'd  labor 
plerumque  diftlcilior  rit,  quia  dunes  rtem  complicatae 
capul  crassitie  superadt,  ore  aatem  uteri  a  natihus  prius 
dilutato  et  caput  deinde  facile  penoeabil  etc.,  qua- 
propter  obstetrii  operam  non  consumat  in  ejusmodi 
infantibus  complicatis  vertendis,  sed  eosdem  lihere 
pätiatür  prodire,  eniium  lanlummotlo  ,  quoad 
potest,  secundct  os  uteri  cum  vagina  dilatando  et  os 
coecygis  reprimendo  etc.«;  und  von  der  Fnssgeburt 
sagt  D  eve  nt  er  ,  dass  er  sie  keineswegs  für  die  schwie- 
rigste und  gefährlichste  Geburtsart  halte,  sondern  im 
Gegentheile,  nächst  der  Kopfgeburt,  für  den  »  partus 
iacillimus  miniinoque  periculo  conjunclus  «  17). 

Dionis  (1718)  behauptet  von  der  Fussgeburt,  dass 
sie  unter  allen  Geburten,  wo  ein  anderer  Theil,  als  der 
Kopf,  vorausgehe,  die  wenigst  gefahrliche  sei;  *soüventß 
fährt  er  fort,  entrt  les  mains  d'un  habile  aecoucheur  iL 
est  plus  prompt  et  jnoins  douloureux  ,  gue  celui  oü  la 
tele  de  Venfctnt  doit  sortir  la  premiere  n  1S).  Nicht  so 
günstig  sieht  Dionis  die  Steissgeburt  an,  befangen  von 
dem  Vorurtheile,  dass  der  Steiss  mehr  Raum  erfordere, 
als  der  Kopf,  die  Geburt  dadurch  sehr  schmerzhaft 
werde19),    wenn    nicht    das  Kind    sehr    klein    und    die 

,7)  A.  a.  O.  cap.  45,  p.  196. 

,9)  Tratte  general  des  acc. ,  qui  iiistrtiil  de  tout  ce  qnilfmut 
faire  pour  etre  habile  aeenachear  ,  par  M-  DiONis,  premier 
(  hirurtjien  de  jenes  Mesdames  les  Dauphines  etc.,  Paris  171b. 
chap    XI,   p.  25  1. 

19 )  Er  citirt  dafür  die  Geburt  Lidwig's  XV  ,  wobei  die 
Ducbesse  de  Bourgngne  sich  gegen  Clkmbnt  beklagt  habe, 
dass  er  ihr  mehr  Schmerz  verursacht  .  als  bei  ihren  früheren 
Entbindungen,  was  allerdings  begreiflich  ist,  wenn  Clement 
bei  dieser  Entbindung  streng  nach  den  herrschenden  Grund- 
sätzen verfuhr. 
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Geburtswege  sehr  weit  seien  etc.  Im  Wesentlichen  ist 
sein  Verfahren  bei  diesen  Geburten  mit  dem  seiner 
Zeitgenossen  übereinstimmend. 

De  La  Motte  (1721)  wagte  auch  in  Bezug  auf 
die  in  Rede  stehende  Geburtsart  der  herrschenden  Mei- 
nung nicht  geradezu  entgegenzutreten,  sondern  lehrte, 
dass  man  nur  in  dem  Falle,  wo  der  Steiss  schon  tiefer 
herabgetreten,  das  Rind  in  dieser  Lage  solle  weiter 
kommen  lassen ;  doch  bemerkt  er  dabei  ,  dass  solche 
Geburten  recht  glücklich  verlaufen  können,  »Vaccou- 
chement  en  est  plus  long ,  sagt  er,  mais  il  nen  est  pas 
moins  heureux ,  jai  accouehe  quantite  de  femmes  a  c/ui 
leurs  enfans  venoient  de  la  sorte  ,  saus  qu'il  en  soit 
peri  au  c  uii;  f  entends  cfuand  ils  soiit  beaucoup  enga- 
gez :  car  quand  ds  ne  sJ  engagent  pas  ,  ü  est  fax  de 
d 'aller  eher  eher  les  pieds ,  eomme  je  le  dirai  en  son 
lieu  et  d'autres  viennent  aussi  vite  dans  eette  Situation 
eomme  par  la  tete ß  qui  est  ce  qui  nie  la  fait  mettre  au 
nombre  des  aecouehemens  naturels  quand  il  vient  de 
la  sorte  ete.«20~).  Dass  La  Motte,  wie  man  diesem 
nach  glauben  sollte  ,  die  Füsse  ,  wo  es  nur  anging, 
herabgeholt  habe ,  ist  aber  schon  darum  unwahrschein- 
lich, weil  so  viele  Steissgeburten ,  die  ihm  vorgekom- 
men sind,  einen  glücklichen  Erfolg  für  Mutter  und 
Rind  hatten.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  er  jene  Ge- 
burten meist  der  Natur  überlassen  und  nur  selten  thätig 
in  den  Gang  des  Geburtsgeschäfls  eingegriffen  habe, 
wie  die  besseren  Geburtshelfer  heutigen  Tages  ja  eben- 
falls bei  dieser  Geburtsart  verfahren.  Dabei  ist  aber 
freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  eben  La  Motte  bei 

20)  Traite  comp] et  des  ace.  etc.,  chap.  XIV,  obs.  126,  re- 
flexion,  p.  238.  Zu  vergleichen  ist  ferner:  chap.  XXIX,  obs. 
80.  82.  etc. 
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seiner  eminenten  Fertigkeit  im  Operiren  ?,)>  damit  auch 
mehr  aaszurichten  vermochte  und  glücklicher  war,  als 
viele  spätere,  noch  so  gelehrte  Kunstgenossen,  trotz  der 
Menge  von  Indicalionen  und  Contra  in  dicationen,  der 
Unzahl  von  Regeln  und  Ca u tele n  u.  dgl. ,  wodurch  sie 
die  Behandlungsweise  für  jeden  einzelnen  Fall  mathe- 
matisch schart'  zu  bestimmen  sich  bemühen. 

As  trug  (17GÖ),  der  die  Vortheile  der  Fussgehurt 
ganz  besonders  hervorhebt,  widmet  der  Yergleichung 
derselben  mit  der  Kopfgehurt  ein  eigenes  Capitel  seines 
Werkes22);  ohschon  er  glaubt,  dass  seine  Ansicht  in 
den  Augen  der  meisten  Geburtshelfer  paradox  erschei- 
nen möchte,  so  sagt  er  doch:  »Je  suis Jermement per- 
suacUj  qua  choses  egales  >  Vaccouchemcnt  par  les  pieds 
est  moins  douloureux  >  plus  court  j,  plus  facile  et  aussl 
sur  que  celui ,  qui  se  fait  par  la  tete  et  merite  pur 
conse'quent  de  tenir  au  moins  le  second  rang  entre  les 
aecouchemens  naturels  etc.  «.  So  günstig  sein  Urtheil 
über  die  Fusslage  lautet,  so  ungünstig  ist  das  über  die 
Steisslage  gefällte,  "welche  Lage  er  immer  in  die  Fuss- 
lage verwandeln  will23)-  Wenn  Astruc  nicht  selbst 
eingestanden  hätte,  dass  er  niemals  Geburtshülfe  aus- 
geübt, sondern  all'  sein  AYissen  in  diesem  Fache  aus 
Büchern  geschöpft  habe,  so  würde  das,  was  er  über 
die  Steissgeburt  lehrt,  allein  hinreichen,  in  ihm  nur 
den  gelehrten  Theoretiker  erblicken  zu  lassen. 

Auch  Wrisrerg  (1770),  La  Motte's  Ausspruche 
beistimmend,  dass  jede  Geburt  natürlich  sei,  die  durch 
die    Naturthätigkeit    allein,    ohne    Beihülfe    der    Kun^L 

21 )  Man  sehe  z.B.  die  Obs.  276.,  p.  497. 
")   L'art     (Vaccouchcr     reduit    u    ses    jirincipes   etc.,     Paris 
1766,  livr.  II.  chnp.  3,  p.  96. 

23)  A.  a.  O.  livr.  III,  chap.  4,  p.  156. 
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vollendet  werde,  zählt  die  Steissgelmrt  zur  natürlichen. 
Vgl.  die  classische  Abhandlung  vonS.F.  Scheffel24), 
die  unter  Wrisberg's  Einflüsse  geschrieben  wurde: 
»Tot  saltem  observati  sunt  (heisst  es  dort)  partus  clu- 
nibus  praeviis  conti ngentes,  et  quotidie,  si  reliquae 
conditio  nes  pares  fuerint,  observantur  facil- 
lime  succederc,  ut  nemo  serio  dubitare  possit,  quin  tales 
partus  ob  plenariam  auxiliorum  absentiam, 
ipsorumque  insperatam  saepe  facilitatem,  non  praeter- 
naturalibus,  sed  natura libus  adscribendi  sint«.  —  Für 
minder  wünschenswerth  hält  W.  mit  vollem  Reclite  die 

Fussgeburt25)- 

Ebenso  interessant,  als  die  eben  angeführte  Abhand- 
lung ,  ist  die  10  Jahre  später,  unter  AYrisberg's  Prä- 
sidium, erschienene  Dissertation  von  G.  W.  Spa^ge^- 
berg:6),  die  gleichsam  den  zweiten,  practischen  TheiL 
der  ScHEFFEL'scben  bildet.  Hier  heisst  es  ausdrück- 
lich, die  Geburt  mit  dem  Steisse  voraus  sei  den  Natur- 
kräften immer  zu  überlassen,  wenn  das  Kind  von 
gehöriger  Grösse,  die  Geburtswege  gehörig  beschallen, 
die  austreibenden  Kräfte  von  normaler  "Wirksamkeit 
und  keine  sonstigen  Zufälle  vorhanden  seien,  welche 
eine  Beschleunigung  der  Geburt  nothwendig  machen. 
Ein  Ausspruch  ,  dessen  Wahrheit  durch  die  Praxis 
aller  tüchtigen  Geburtshelfer  unseres  Jahrhunderts  be- 
wiesen  ist. 

Ganz  in  demselben  Sinne  wie  Wrisberg  äussert 
sich    auch    der    erfahrene   Deleurye    über   diese  Ge- 


24)  Spec.  inaug»  obstetr.  sist.  de  foetu  natibus  in  partu 
prodeunte  observatioues  et  analecta.     Gottiug.  1770.  p.  29. 

25J  L    c.  p    27. 

2,j  Diss.  i  med.  sist.  observatioiimu  obstetriciar.  de  partu 
cltmibu*  praeviis  peracto  decadem«     Gottiüg.  1780,  p.  2ö. 
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burtsart.  »Dan*  tous  ces  accouchemcns >  ^agt  er,  je 
laissc  te  plus  souvent  agir  la  iiature  etc;  Li 
tele  dansce  cos sortira  avec  beaucoupplusdefacilite,  Li 
dilataüon  desparties  s'etantfaitepar  gradation  et  ayant 
etc  maintenues  dilatees  par  Li  prisence  du  siege «27). 
Ueber  die  Fussgeburt  urtheill  er  ebenfalls  minder  gün- 
stig. Deleurye  nimmt  die  vier  schon  genannten 
Arten  der  Beckenendelage  an  und  hält  die,  wo  der 
Rücken  des  Fötus  nacli  hinten  gerichtet  ist,  für  schlimm. 

§.  lii. 

Wenn  nun  aber  gleich  ,  wie  wir  eben  sahen  ,  ge- 
wichtige Stimmen  sieh  gegen  die  Meinung  hatten  laut 
werden  lassen,  dass  die  Beckenendelage  die  Geburt 
mühsam  und  gefährlich  für  Mutter  und  Kind  mache  und 
dass  solche  Geburten  der  Natur  nicht  überlassen  werden 
dürfen,  wenn  gleich  Männer  wie  Deleurye,  besonders 
aber  Wrisberg  musterhafte  Behandlungsgrundsätze 
dieser  Geburtsart  aufgestellt  hatten;  so  war  doch  immer- 
hin für  die  Erkenntniss  der  natürlichen  Hergangsweise 
derselben  noch  eigentlich  Nichts  geleistet;  hatte  man 
sich  ja  noch  nicht  einmal  über  die  beste  Lage  des 
Steisses  etc.  zur  Geburt  verständigt. 

(1771.) 
SolayreSy 

dessen  Verdienste  um  die  Lehre  vom  Mechanismus  der 
Schädelgeburt  wir  früher  hervorzuheben  Gelegenheit 
hatten,  war  es  gleichfalls  vorbehalten  ,  die  Reihe  der 
Männer  zu  eröffnen  ,  welche  um  die  Erforschung  des 
natürlichen  Geburtshergangs  bei  vorausgehendem  Bek- 
kenende  sich  wesentlich  verdient  gemacht  haben« 


7)   Traitc  des  acc.  etc.,   §.   674,   ferner  §.  632   ff. 
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Sola  \  res  sieht  die  glückliche  Beendigung  der 
Fuss  - ,  Knie  -  und  Steissgehurten  durch  die  Naturkräfte 
allein  ,  nur  als  Ausnalime  von  der  Regel  an  und  hält 
namentlich  aussergewohniich  günstige  Raum  Verhältnisse 
dazu  für  nothwendig  ,  huldigt  also  in  dieser  Hinsicht 
der  Lehre  der  Mehrzahl  damaliger  Geburtshelfer.  Aber 
obgleich  er  sagt:  »diligens  obstetricans  nunquam  solis 
maternis  viribus  dabit  haec  tria  genera  partuum, 
etiamsi  horurn  species  quandoque  solis  viribus  maternis 
possint  absolvi  «  2S)etc,  so  spricht  doch  die  von  ihm 
gegebene  genaue  Beschreibung  des  Geburtsherganges 
dafür,  dass  er  oft  genug  solche  Geburten  durch  die 
eigenen  Kräfte  der  Natur  verlaufen  sah. 

Sol.  stellt  vier  Arten  für  jede  der  drei  berührten 
Gattungen  auf,  je  nachdem  der  Rücken  des  Kindes 
nach  vorn  (I.  Species),  nach  hinten  (IL  Spec),  nach 
links  (III.  Spec. ),  oder  nach  rechts  (IV.  Spec.)  ge- 
richtet ist29). 

Der  Durchgang  des  Rumpfes  durch  das  Becken  wird 
nicht  näher  beschrieben,  dagegen  mit  Genauigkeit  der 
Ein-  und  Durchtritt  des  Kopfes,  dessen  schräge  Stellung 
beim  Eindringen  in  den  Beckeneingang  ihm  nicht 
entgangen  war.  Beim  weiteren  Herabdringen  des- 
selben in  die  Beckenhöhle ,  bemerkt  er ,  drehe  sich 
der  Kopf  aus  der  schrägen  in  die  gerade  Richtung  und 
komme  so  mit  dem  Kinne  voraus  zum  Vorscheine. 

Bei  der  II.  Spec.  gibt  er  den  Durchgang  des  Kopfes 
durch's  Becken  weniger  naturgetreu  an  ,  indem  ihm 
die  Drehung  der  Bauchfläche  nach  hinten,  die,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  dann,  wann  die  Hüften  den 
Beckenausgang  verlassen,    in  der    Regel    erfolgt,    ent- 

2S)  Diss.  de  partu  viribus  maternis  absoluto  etc.  p.  15. 
2q)  L.   c.  p.  26. 
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gangen  zu  seyn  scheint.  Dagegen  beschreibt  Sol.  unsere 
A\  issens  zuerst  und  vollkommen  richtig  die  Art  des 
ELopfdurchtrittes  in  dem  Falle,  wo  das  Kinn,  wie  es 
zuweilen  bei  diesen  Geburten  geschieht,  sich  von  der 
Brust  entfernt  und  das  Hinterhaupt  sich,  wie  bei  der 
Gesichtslage,  in  den  Nacken  geschlagen  hat :  »Quando 
maiilla  inferior  alio  vel  altero  osse  pubis  detinetur, 
oeeiput  incedit  seeundum  direclionem  iaciei  anterioris 
ossis  sacri;  et  tandem  diameter  longior  capitis,  suä 
extremitate  superiori,  in  coecygem  niütur,  dum  mentuni 
uteri  fundo  prospicit.  Dum  caput  viribus  uterina 
urgetur  seeundum  directionem  sacri  et  coccvgis,  occi- 
put  magis  magisque  accedit  advulvam;  truneus  infan- 
tuli  in  commissuram  anteriorem  vulvae  elevatur,  menturn 
excutitur  ex  cavo  materno  postremum  «  °).  JNTur  bei 
sehr  günstigem  Beekenraume  und  sehr  kräftigen  Wehen 
will  Sol,  diese  II.  Species  ohne  Einschreiten  der  Kunst 
sich  endigen   gesehen   haben. 

30)  L.  c.  p.  27.  —  Dass  man  den  zuletzt  kommenden  Kopf, 
in  dem  Falle,  wo  er  mit  dem  Hinterhaupte  voraus  in  die 
Beckenhohle  getreten  ist,  in  derselben  Lage  extrahiren 
könne,  hat  Lkboüx  (de  Dijon),  einige  Jahre  später  als 
Soeayres,  in  seinem  schätzbaren  Werke  „Observations  rar 
les  pertes  de  sang  des  femmes  en  couchc  etc.,  ä  Dijon  1776  u 
kurz  berührt  (p.  151,  Note.)  Er  empfiehlt  nämlich  (wenn  es 
nicht  gelinge,  das  Gesicht  durch  Anziehen  mittelst  zwei  auf 
den  Oberkiefer  gesetzten  Finger  unter  dem  Schoosbogen 
hervorzuleiten)  den  Rumpf  des  Kindes  stark  zu  erheben  und 
anzuziehen,  diess  aber  nur  während  der  Wehen  zu  thuu, 
wodurch  ohne  grossen  Kraftaufwand  der  Kopf  mit  dem  Hinter- 
haupte voraus  zu  Tage  gefördert  werden  könne.^  Dass  aber 
Leroux,  wie  der  würdige  Michaelis  in  einem  seiner  Auf- 
sätze über  die  Reposition  der  Nabelschnur  (Xcuc  Zeitschrift 
f.  Geburt sk,  Bd.  111 ,  p,  47)  angibt,  (denn  er  meint  wohl 
Leiioix,  wenn  er  von  Roix  spricht),   ,,feei  einer  solchen  Stel- 
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Bei  der  III.  und  IV.  Spec  trete  der  Kopf  auf  die 
Art  in  und  durch  das  Becken  hindurch,  wie  bei  der 
I.  und  II.,  nur  soll  aus  leicht  zu  crrathenden  Gründen 
bei  der  IV.  Spec.  die  Drehung  des  Gesichtes  nach  hinten 
schwieriger  erfolgen. 

Baudelocque 

bestimmte  manche  Puncte  des  Mechanismus  derBeckcn- 
endegeburt  genauer,  als  sein  Lehrer,  der  sich  eigent- 
lich ,  wie  bemerkt  ,  bloss  auf  die  Angabe  der  Art  und 
Weise,  wie  der  Kopf  durch's  Becken  bewegt  wird, 
(freilich  auch  hier  die  wichtigste  Seite  der  Sache)  be- 
schränkt hatte. 

B.  veränderte  das  System  der  Positionen  in  der  Art, 
dass  er  als  erste  und  z  weite  die  Lage  mit  der  Rücken- 
fläche der  Frucht  nach  links  und  vorn  und  nach  rechts 
und  vorn,  als  dritte  und  vierte  die  mit  der  Rücken- 
flache  gerade  nach  vorn  und  gerade  nach  hinten  be- 
zeichnete. Die  ersten  beiden  Lagen  hält  er  für  die 
häufigsten  (was  bekanntlich  vollkommen  mit  der  Er- 
fahrung übereinstimmt)  und  für  die  günstigeren,  die 
vierte  Lage  für  die  am  wenigsten  günstige.  31) 

Obgleich  B.  diese  Geburten  zu  den  »  aecouchements 
naturels «    zählt  ,    so    war  er    im    Ganzen   und  für  die 

lung  den  Kopf  nicht  habe  entwickeln  können  und  dass  er  in 
seiner  Irerzweiflung  und  um  auszuruhen  ,  da  das  Kind  schon 
todt  gewesen,  den  Leib  desselben  auf  den  der  Mutter  gelegt 
habe,  und  dass  er  nicht  wenig  erstaunt  gewesen  sei,  als  der 
Kopf  darauf  von  selbst  mit  dem  Hinterkopfe  voran  geboren 
sei1',  ist  unrichtig;  es  findet  sich  von  Alledem  auch  keine  Sylbe 
bei  Lkroux  und  es  ist  demnach  auch  die  Behauptung  (a.  a.  O. 
p.  48;  tiugegründet,  dass  Leroux  diesen  „natürlichen"  Hergang 
bei  der  Geburt  vschon"  beobachtet  habe  u.  s.  w. 
31)  Vart  des  acc,  IL  ed.   tom  I.  g.   722  ff. 
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Mehrzahl  der  Fälle  doch  geneigter,  dieselben  künst- 
lieh  zu  behandeln  32),  als  blos  einen  ruhigen  Beobachter 
dabei  abzugeben. 

Die  Darstellung  seines  Lehrers  hat  B,  insofern  er- 
gänzt ,  als  er  den  Durchgang  des  Rumpfes  durch  das 
Becken  beschrieb;  er  nimmt  an,  dass  die  Hüften  breite 
in  schräger  Richtung  in  das  Becken  eintrete,  diese 
Richtung  beim  Einschneiden  beibehalte,  und  dass  der 
Steiss   selbsl    schräg   durchschneide.33) 

Hinsichtlich  der  dritten  Lage,  so  verandere  sich 
diese,  lehrt  B. ,  gewöhnlich  in  eine  der  beiden  ersten 
und  auch  in  der  vierten  pflege  die  Hüftenbreite  sicli 
in  einen  der  schrägen  Durchmesser  zu  wenden.  Den 
Durchgang  des  Kopfes  bei  der  vierten  Lage  beschreibt 
er  nacli  Sola y res,  übergebt  aber  mit  Stillschweigen 
die  dann  zuweilen  erfolgende  Entwicklung  des  Kopfes 
mit  vorankommendem  Hinterhaupte ,  die  der  treffliche 
Sol,  wohl  beobachtet  hatte.  Die  Drehung  des  Rumpfes 
aber,  bei  der  natürlichen  Geburt,  mit  der  vorderen 
Fläche  zur  Seite  und  endlich  nach  hinten,  scheint  beiden 
entsannen   zu  sevn. 


32)  Dafür  spricht  auch  seine  Annahme,  dass  die  Arme  sich 
in  der  Regel  von  der  Brusl  entfernen  und  an  den  Seiten  des 
Kopfes  in  die  Höhe  begeben  (a.  a.  O.  §.  732.) 

33)  Früher  hatte  Bai  u.  angenommen,  dass,  wenigstens 
bei  Steisslagen  ,  die  Hüftenbreite  am  Beckenausgang  sich 
parallel  zum  geraden  Durchmesser  präsentire  (s.  dessen 
Principes  sur  Varl  des  aee, ,  p.  19h),  wie  z.  B.  Dkxma.v, 
Garuikv  U.A.,  und  wie  die  deutschen  Lehrbücher  diess  heut- 
zutage noch  für  die  Hegel  bei  steiss- und  Fusslageu  ausgeben« 
Bei  Fusslagen  nahm  aber  B  auch  damals  schon  den  schrägen 
Austritt  der  Hüften  an  (a-  a.  O.  p.  189).  Wahrscheinlich  hat 
also  schon  Solayhes  den  Durchgang  der   Hüften  so  gelehrt. 
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§.   LI«. 

(1793.) 
li     o     e     r  9 

der  sich  besonders  eifrig  gegen  das  Einschreiten  der 
Kunst,  das  Drehen  und  Richten  des  Steisses,  das 
Ilerahholen  der  Füsse  hei  Steissgeb urteil  u.  s.  w.  er- 
klärte und  diese  Geburten  unter  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  „ohne  weiteres  der  Natur  zu  überlassen" 
anräth ,  sprach  sich  deutlich  über  die  bisher  fast  all- 
gemein so  gefürchtete  Lage  des  Rindes,  wenn  nämlich 
dessen  Rückenfläche  nach  hinten  gekebrt  ist,  dahin 
aus :  dass  die  Natur  selbst  die  Schwierigkeiten  ,  die 
man  mit  dieser  Lage  verknüpft  glaubte,  dadurch  ver- 
meide, dass  im  Fortgang  der  Geburt,  wenn  der  Steiss 
den  Beckenausgang  verlässt,  die  Bauchfläche  sich  in 
der  Regel  allmälig  zur  Seite  und  endlich  völlig  nach 
abwärts  kehre.  34) 

Die  weitere  Ausführung  der  Ansichten  Boer's 
finden  wir  in  seines  würdigen  Schülers  und  Assistenten 
Lederer's  Handbuche  der  Hebammenkunst.  Dieser 
tüchtige  Beobachter,  der  sich  die  Erkenntniss  des  natür- 
lichen Geburtshergangs  bei  vorausgehendem  Becken- 
ende der  Frucht ,  zu  einer  Hauptaufgabe  gemacht  zu 
haben  scheint,  erläutert  namentlich  die  erwähnte 
Drehung  der  Frucht  sehr  gut.  35) 


3+)    Abhandlungen    und    Versuche    geburtshilflichen    Inhalts. 
111.  Theil.     Wien,  1793.  p.  31. 

35)  Thomas  Ledkrkr  ,  ehemaliger  Assistent  an  der  pract. 
Schule  der  Gebh.  zu  Wien,  Handb.  der  Heb.k.,  1  Theil.  Wien, 
1822.  p.   69, 
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W  eid  mann  machte  sich  besonders  insofern  ver- 
dient um  die  Lehre  vom  Mechanismus  dieser  Geburten, 
als  er,  auf  seine  Erfahrungen  gestützt,  bestimmt  aus- 
sprach, dass,  wenn  nicht  am  Kinde  gezogen  werde, 
die  Arme  sich  auch  nicht  neben  dem  Kopie  in  die 
Höhe  schlagen.  :6) 

Naegele  3T)  aber  machte  darauf  aufmerksam, 
dass,  wie  in  der  Regel  bei  Kopflagen  eine  seitliche 
Hälfte  des  Schädels  oder  des  Gesichtes  tiefer  stehend 
angetroffen  werde  und  zwar  die  nach  vorn  gerichtete, 
dasselbe  auch  bei  der  Geburt  mit  dem  Steisse  voraus 
der  Fall  sei,  der  Steiss  also  nicht  bloss  schräg,  sondern 
auch   schief  ins  Becken  ein-  und  durchtrete  u.  s.    \\\ 

§.   LIV. 

In  deutschen  Lehr-  und  Handbüchern  neuerer 
Zeit  ist  der  Lehre  vom  Mechanismus  unserer  Geburts- 
art keine  wesentliche  Bereicherung  zu  Theil  geworden; 
man  begnügte  sich,  die  Ansichten  Baudelocque's 
und  hauptsächlich  B  oer's  wiederzugeben.  Dem  Streben 
aber,  auch  den  Mechanismus  der  Steiss-  und  Fussge- 
burten  gewissen  allgemeinen  Regeln,  die  man  für  den 
Durchgang  der  Frucht  durch  das  Becken  aufzustellen 
für  gut  befunden  hatte  (ähnlich  wie  bei  der  Geburt 
mit  dem  Kopfe  voraus),  anzupassen,  verdanken  denn 
manche  Unrichtigkeilen  in  der  Darstellung  ihre  Ent- 
stehung, wie  z.  B.  die  Annahme,  dass  die  Hüftenbreite 
beim  Herabtreten  des  Steisses  in  die  Beckenhöhle,  sich 
in  den  geraden  Durchmesser  derselben  begebe,  der 
Steiss  in   derselben  Richtung   den   Beckenausgang   ver- 

36)  Entwurf  der  Gebh.,  Mainz,  1&08.  p.  74, 

37)  Lthrb.  der  Gebh.y  Heidelb. ,  1830. 
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lasse;  die  Angabe  rein  imaginärer  Hin-  und  Her- 
drehungen des  Rumpfes  38)  u.  s.  w.;  Dinge,  die  in 
der  Regel,  d.  h.  unter  den  gewöhnlichen  Umständen 
(lebendes,  ausgetragenes  Rind,  regelmässige  Beschaffen- 
heit der  Geburtswege  etc.)?  in  der  Natur  ganz  anders 
vor  sich  gehen  oder  auch  gar  nicht  beobachtet  werden. 

§.   LV, 

In  Frankreich  dienten  Baudelocque's  Lehren, 
sowie  als  Richtschnur  für  das  Verfahren  der  meisten 
späteren  Geburtshelfer,  auch  als  Vorbild  für  die  Dar- 
stellung  des  Mechanismus  unserer  Geburtsart. 

Sehr  beachtenswerth  ist,  was  Frau  L  ach  a  pelle 
in  ihren  trefflichen  Memoiren  über  Beckenendegeburten 
mitgetheilt  hat  39).  Den  Geburtshergang  beschreibt 
auch  sie  zwar  grösstentheils  nach  ihrem  Lehrer,  ein- 
zelne Puncte  aber,  die  ihre  Beobachtungsgabe  sie 
besser  kennen  gelehrt  hatte  ,  führt  sie  mehr  und  ge- 
nauer aus.  So  z.  B.  kennt  sie  die  Drehung  besser, 
welche  die  mit  nach  vorn  gewandter  Bauchfläche 
hervortretende  Frucht  zur  Seite  und  endlieh  mehr  nach 
hinten  macht,  welchen  Vorgang  sie  gleichwohl  noch 
nicht  als  R.egel  erkannt  hatte;  gleichfalls  lehrte  sie  das 
Zumvorscheinkommen  der  Arme  mit  der  Brust  beim 
spontanen  Verlauf  dieser  Geburten  40)  u.  s.  w. 

38j  Man  sehe  z.  B.  Camjs1  Lehrb.  der  Gynäkologie,  Theil  I, 
S-  840. 

39)   Pratique   des  acc,  tom.  II.     Paris  1825,    4me   memoire. 

*°)  Wenn  Mde.  L.  (a.  a.  O.  p.  36)  sagt:  „Je  ne  puis  ä  eette 
oecasion  passer  sous  silenee  wie  remarque  bien  judicieuse  de 
Mr.  le  prof.  Desormkaux  ;  tous  nos  livres  ,  au  sujet  du  derjar/e- 
ment  des  epmules,  repetent  it  l'envie ,  que  les  bras  retenus  par  les 
bords  de  l'exeavation  se  rclcvent  sur  les  cotes  de  lu  tele.     Per- 
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MCK  L,  nimmt  vier  Cardinallagen  an,  je  nachdem 
der  Rücken  der  Fruclit  nach  links,  nach  rcclits  ,  nach 
vorn   oder    nach   hinten    gerichtet    ist.     Die    so    häufig 

vorkommenden  diagonalen  Lagen  >iehl  sie  immer  als 
Effect  der  bereits  begonnenen  Geburtsarbeit  an  und 
entstanden  aus  jenen  ursprünglichen  Lagen.  Hinsicht- 
lich der  schiefen  Stellung  des  Steisses  befindet  sie  sich 
aber  in  demselben  Irrthum,  den  wir  sie  auch  bei  den 
Schädellagen  begehen  sahen  ;  sie  hält  dieselbe  nur  für 
Varietät  und  sieht  Schieflage  der  Gebärmutter  oder 
fehlerhafte  räumliche  Verhältnisse  des  Beckens  als  die 
Ursache  davon  an,  daher  denn  auch  ihre  ungünstige 
Prognose  für  die  spontane  Beendigung  der  Geburt  in 
diesem  Falle.      Gerade    wie   bei  den    Schädelseburten, 

O  7 

meint  sie,  könne  man  leicht  verleitet  werden,  eine 
Hinterbacke  für  tiefer  stehend  zu  halten,  indem  man 
auf  die  Inclination  des  Beckeneingangs  nicht  die  ge- 
hörige Rücksicht  nehme  u.  s.  w. ,  und  so  hat  denn 
das  Streben  ,  einen  Irrthum  zu  vermeiden ,  die  treff- 
liche Frau  übersehen  lassen,  dass  sie  einen  Irrthum 
beging,   indem  sie  für  Ausnahme  hält,  was  Regel  ist. 

Sehr  verdienstlich ,  ja  ausgezeichnet  gut,  ist  der 
Abschnitt  über  die  Diagnose  der  Beckenendelage  und 
besonders  die  Darstellung  der  Schwierigkeiten,  denen 
dieselbe  unterliegt;  hier  finden  wir  die  erfahrne  Frau 
wieder  ganz  auf  dem  Felde  ,  auf  dem  sie  so  sehr  Mei- 
sterin  ist.      Dieser    ganze    Abschnitt   steht    im  grellsten 

sonne  na  fuit  attention  que ,  dans  Vaecouchement  natnvel  da  HS 
tonte  la  foree  da  terme,  les   bras  sortaient  croises  sur  lc  thorax 

et  pav  eonseqnent  ne  se  rclevaient  j>:>i:it  Cl  etc.  ,  so  würde  sie 
in  Bezug  auf  ihre  Landsleute  allerdings  Recht  haben,  bei  uns 
aber  war  diese  Sache  schon  längst  ebenso  bestimmt  ausge- 
sprochen. 

ID 
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Contrastc  mit  der  Dürftigkeit  der  betreffenden  Capitel 
so  manchen  Lehrbuchs ,  dessen  Autor  zu  dünkelhaft 
ist ,  die  Bestrebungen  unserer  Verfasserin  nur  seiner 
Aufmerksamkeit  zu  würdigen  ,  weil  sie  eben  nur  eine 
Hebamme  war  und  nicht  einmal  ein  Doctordiplom  (wie 
manche  ihrer  Colleginen)  aufzuweisen  hatte;  sie  ge- 
hörte aber  zu  den  Hebammen  ,  von  denen  man  mit 
Peu  sagen  kann:  :yil y  en  a ,  qui  meritent  uoji  seule- 
ment  ,  quon  les  estinie  ,  mais  pour  qui  Von  doit  mime 
avoir  wie  espece  de  Generation j  qui  sont  honne'tesj,  qui 
ont  de  la  science ,   de  Vexperience  cc  etc. 

Ihre  Behandlungsweise  scheint  uns  nicht  fest  be- 
nimmt, sondern  in  mancher  Hinsicht  schwankend  zu 
seyn;  der  Autorität  ihres  Lehrers  vertrauend  war  Mdc. 
Lach  ap  elle  wohl  nur  in  der  geringeren  Zahl  der 
Fälle  eine  ganz  passive  Beobachterin  des  Geburtshergangs 
bei  vorliegendem  Beckenende. 

In  neuerer  Zeit  befolgt  man  in  Frankreich  die 
Grundsätze,  die  auch  bei  uns  (mit  wenig  Ausnahmen), 
Dank  sei  es  den  Lehren  eines  Boer,  Weidmann, 
Wigakd  u.  A.  ,  das  Liebergewicht  erhalten  haben. 
Wenn  in  England  diese  heilsamen  Verfahrungsregeln 
noch  nicht  allgemein  Eingang  gefunden  haben  ,  so 
vernehmen  wir  doch  auch  dort  einzelne  gewichtige 
Stimmen  (eines  H  u  >T  t  e  r  ,  Merrima  h  ,  Blundell 
u.  A.)  ?  die  den  rechten  Weg  in  ihren  verdienstlichen 
Schriften  vorgezeichnet  haben  ,  d.  h.  der  Natur  unter 
den  gewöhnlichen  Verhältnissen  diese  Geburten  zu 
überlassen  anrathen  und  nur,  wenn  sie  nicht  im  Stande 
«st»  das  Geburtsgeschäft  in  gehörig  kurzer  Zeit  zu 
vollbringen,  der  Kunst  die  heilsame  Beschleunigung 
»seihen  zu  übertragen;  dass  diese  aber  mehr  auszu- 
richten   im    Stande    sevn    wird ,   wenn    die  Geburt    von 


243 

Anfang  in  ihrem  ruhigen,  «täten  Gange  nicht  gestört 
wurde,  ist  jedem  erfahrenen  Geburtshelfer  bekannt. 
Dass  Geburten  mit  dem  Beckenende  voraus  häufiger 
ftls  Kopfgeburtendes  Einschreitens  der  Kunst  bedürfen, 
nicht  in  Beziehung  auf  den  Mechanismus  der  Geburt, 
sondern  lediglich  iür  die  Sicherung  des  Lebens  des 
Kindes,  ^ibt  kein  Recht,  diese  Geburten  im  Allge- 
mein <  m  i  den  schwierigen  oder   gefährlichen  zuzuzählen« 
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